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regierung in 13 Punkten — Auslandsecho zur Führerrede — Verdreifachung 
ber britiſchen Luftflotte — Deutſchland und Ungarn — Pg. Göring und 
Pg. Kerrl in Ungarn, Bulgarien und Zugoſlawien — Ungariſche Sozial⸗ 
demokratie gegen die deutſchen Gäſte — Heſterreichiſche Stellungnahme zur 
Führerrede — Engliſche Stellungnahme — Deutſcher „Luft⸗Locarno“ Entwurf 
— Deutſch⸗engliſche Flottenverhandlungen — Kabinettswechſel in England 
und Frankreich — Rede Pg. Ruſts auf der BD A.⸗Tagung in Königsberg 
— Interviews der Reichsminiſter Dr. Frick und Dr. Goebbels — Fronts 
kämpfergeſpräche — Deutſch-engliſches Flottenabkommen — Frankreichs 
Stellungnahme — Deutſche Beſuche (HI. und Jungjuriſten) in Polen — 
Deutſche Schriftleiter in Griechenland — Polniſcher Außenminiſter Beck in 
Berlin — Kolonialkriegertagung in Berlin — England zur deutſchen Gees 
aufrüſtung — Frontkämpferbeſuche — Jüdiſch⸗bolſchewiſtiſche Angriffe gegen 
Deutſchland — Zollkrieg zwiſchen Danzig und Polen — Danzig⸗polniſches 
Abkommen — Auslandsdeutſche Lehrer in Braunſchweig — Dr. Frick zur 
Kolonialfrage — VII. Kongreß der Komintern in Moskau — Danzig⸗pol⸗ 
niſches Protokoll zur Guldenbewirtſchaftung — Deutſchland und Lettland — 
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Deutſchland und Heſterreich — Diplomaten und Auslandskorreſpondenten 
beim Arbeitsdienſt — Deutſchlands Kolonialanſprüche — Deutſchland und 
Finnland — Deutſchlandbeſuch des ungariſchen Miniſterpräſidenten Gömbös 


9. Abſchnitt: Deutſche Volkswirtſchaft und Weltwirtſchaft 181 


Deutſche Außenhandels⸗ und Währungspolitik — Verhandlungen mit Schweden, 
Dänemark, Belgien und England — Geſetz über die Deviſenbewirtſchaftung 
— Der Neue Plan — Außenhandelsbilanzen — Deutſch⸗polniſches Bere 
rechnungsabkommen — Stillhaltekonferenz 1935 — Einlöſung der Dawes⸗ 
Kupons — Rede Dr. Schachts vor dem Preußiſchen Staatsrat — Ber- 
handlungen mit Rumänien, Rußland, Frankreich, Italien und der Türkei — 
Die Aufgabe der Außenwirtſchaft — Verrechnungsabkommen mit Frankreich 
und der Schweiz — Die Probleme des deutſchen Außenhandels — Schwierig 
keiten mit Frankreich — Deutſch⸗niederländiſches Transferabkommen — 
Deutſchland und die Tſchechoſlowakei — Neue Transferregelung der Reichs- 
bank — Der Reileverfehr mit dem Ausland — Verhandlungen mit 
Schweden, Belgien, Luxemburg und der Schweiz — 23. Deutſche Oſtmeſſe in 
Königsberg — Verhandlungen mit Rumänien, Argentinien, Lettland und 
Eſtland — Deutſch⸗polniſcher Wirtſchaftsvertrag — Beitritt Danzigs — 
Schutz der deutſchen Währung — Verhandlungen mit Ungarn, Dänemark, 
Sſchechei und Holland — Einſtellung von Reiſebewilligungen nach der 
Schweiz — Volkswirtſchaft und Weltwirtſchaft 


10. Abſchnitt: Arbeitsdienſt pflicht 192 


Arbeitsdienſt und deutſche Selbſtbehauptung — Aufgabe und Sinn des 
Arbeitsdienſtes — Arbeitsdienſtpflicht für den deutſchen Zungbauern — Dienſt⸗ 
ſtrafordnung des Arbeitsdienſtes — Arbeitsdienſt und ſozialiſtiſche Er⸗ 
ziehung — Wehrpflicht und Arbeitsdienſtpflicht — Nede des Neichsarbeits⸗ 
führers in Leipzig — Keichsarbeitsdienſtgeſetz — Erlaß des Führers und 
Reichskanzlers über Dauer der Dienſtzeit und Stärke des Reichsarbeits⸗ 
dienſtes — Pg. Hierl über den Keichsarbeitsdienſt — Beſtimmungen über 
die Führerlaufbahn des Reichsarbeitsdienſtes — Geſetz über die Beſoldung 
der Angehörigen des Neichsarbeitsdienſtes — Erite Einberufung zum Reichs⸗ 
arbeitsdienſt — Dreijährige Erinnerungsfeier des Arbeitsdienſtes in Groß- 
kühnau — Ausland und Arbeitsdienſt — Jüdiſche Greuelmärchen — Ent- 
wicklung des Frauenarbeitsdienſtes — Neujahrsbotſchaft des Neichsarbeits⸗ 
führers — Entwicklung des Arbeitsdanks — Wirtſchaftliche Leiſtung des 
Arbeitsdienſtes — Rhin- und Havelluch — Emsland — Kataſtrophenſchutz 
— Arbeitsfeld der Zukunft — Arbeitsſchlacht, Ernährungsſchlacht und Er⸗ 
ziehung zum Sozialismus 


11. Abſchnitt: Kultur und Erziehung 206 


NS.⸗Kulturgemeinde — Reihs und Preußiſches Miniſterium für Wiſſen⸗ 
ſchaft, Erziehung und Volksbildung — Abkommen der NS.⸗Kulturgemeinde 
— Die Neugeftaltung des Erziehungsweſens — Ra ſſenpolitiſche Erziehung 
in der Schule — Ruft über die Neugeſtaltung der Schule — Erlaß über die 
Schülerausleſe an den höheren Schulen — Richtlinien betr. die Privatſchulen 
— Hochſchulweſen — Reichshabilitationsordnung — Der Fall Saller — 
Neue rechtswiſſenſchaftliche Studienordnung — Arbeitsdienſtpflicht für Abitu⸗ 
rienten, die ſtudieren wollen — Studentenhöchſtziffern für großſtädtiſche Hoch⸗ 
ſchulen — Richtlinien zur Vereinheitlichung der Hochſchulverwaltung — 
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Strafordnung an den deutſchen Hochſchulen — Neue Kölner Univerfität — 
Humboldt⸗Feier der Berliner Univerſität — Lehrſtuhl für Raffenfunde und 
Völkerbiologie in Berlin — Hochſchulen für Lehrerbildung — Neuordnung 
des landwirtſchaftlichen Studiums — Reichspreſſeſchule — Amann über die 
Entwicklung des deutſchen Zeitungsweſens — Verbot von Skandalblättern 
— Drei Anordnungen zur Wahrung der Unabhängigkeit des Zeitungsverlags⸗ 
weſens über die Schließung von Zeitungsverlagen und zur Beſeitigung der 
Skandalpreſſe — KReichspreſſetagung der NSDAP. — Anordnung zur 
ſozialen Sicherung des Schriftleiterberufs — Kameradſchaft Deutſcher Künſtler 
— Kunſtausſtellungen — Anordnung über die Veranſtaltung von Kunſtaus⸗ 
ſtellungen und Kunſtmeſſen — Richtfeſt des Hauſes der Deutſchen Kunſt — Die 
Anteilnahme des Führers am deutſchen Kunſtleben — Die Entwicklung 
des deutſchen Films — Reichsfilmarchiv — „Triumph des Willens“ — Inter- 
nationaler Filmkongreß in Berlin — Feſtſitzung der Reichskulturkammer am 
1. Mai — Zweites Geſetz zur Aenderung des Lichtſpielgeſetzes — Das Theater 
im Dritten Reih — Reichstheaterfeſtwoche in Hamburg — Entwicklung des 
Freilichtſpiels — Thingſtätte „Stedings Ehre“ — Ehrentage der ſchwäbiſchen 
Dichtung — Wanderbüchereten — Tagung der Reichäftelle zur Förderung 
des Deutſchen Schrifttums — Reichsarbeitsgemeinſchaft für deutſche Buch⸗ 
werbung — Nichtlinien der Parteiamtlichen Prüfungskommiſſion zum Schutze 
des NS.⸗Schrifttums — Aufgabenbereich der Reichsſtelle zur Förderung des 
Deutſchen Schrifttums — Anordnung über ſchädliches und unerwünſchtes 
Schrifttum — Aufſchwung des Rundfunks — Rundfunkſprecherwettbewerb — 
Richtlinien für die Anterhaltungskonzerte — Der Schallplattenprozeß — Erſte 
öffentliche Fernſehzelle in Berlin — Urteil im Rundfunkprozeß — Beſtim⸗ 
mungen über den Muſikwettbewerb bei der Olympiade 1936 — Anordnung 
zur Befriedung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe im deutſchen Muſikleben — 
Städtiſche Muſikbeauftragte — Bach- Händel-Schütz⸗Feiern — Olympiſche 
Hymne — Furtwänglers Rückkehr — Reichstagung der NS.⸗Kulturgemeinde 
— Reichstagung der NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ 


12. Abſchnitt: Nationalſozialiſtiſche Geſtaltung der Nation 
Parteitag der Freiheie 22231 


Abſchluß des Welttreffens der HI; — Opfer- und Werbetage für das deutſche 
Jugendherbergswerk — Deutiches ZJugendfeſt — DI-Leiftungsabzeihen — 
Pimpfenprobe — Reichswettkampf der SA. und des NS. — 5. Reichs- 
ein ertag in Raffel — Die Entwicklung im N Sc B. (Stahlhelm) — Verbot 
D Stahlhelmgliederungen — Tradition und Gegenwart des Stahl- 
logen — „uflöfung des NGDFB. (Stahlhelm) — Verbot der Freimaurer 
B Reaktionäre Widerſtände in den ſtudentiſchen Korporationsver⸗ 
W Rede des Gauleiters Adolf Wagner über die Zukunft der Ror- 
Neichsftudenten s, Gemeinſchaft ſtudentiſcher Verbände — Stellungnahme des 
Reichsſtudentenbundsführers — Richtlinien des NSch.-Studentenbundes über 
die wann aulnch-politiſche Erziehungsarbeit in den Korporationen — Lager⸗ 
erziehung NED -Stubentenbundes — Reichstagung des NESP.-Studen- 
e Der Fall Saxo-Boruſſia — Befehl des Reichsjugendführers 
zur Frage der Korporationen — Der Führer der D. St. zur Korporations- 
frage — Verfügung des Stabschefs der SU. betr. den Köſener S. C. — 
Selbſtauflöſung Studentiſcher Verbände — Ueber die Eingliederung in ben 
NGD. ⸗Studentenbund — Anordnung des Keichsſtudentenbundsführers betr. die 
noch vorhandenen Korporationen — Ariernachweis für die Aufnahme in die 
Reichs ſchaft der Studierenden — 15jähriges Gründungsfeſt der Ortsgruppe 
Rofenheim der NGDAP. — Der Führer am Grabe Heinrichs des Löwen — 
Der Parteitag der Freiheit — Die Parteitage der NSDAP. — Arbeitstagung 
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der Auslandsorganiſation — Empfang der Preſſe — Eröffnung des Partei⸗ 
kongreſſes — Proklamation des Führers — Grundſteinlegung der neuen 
Kongreßhalle — Kulturtagung — Preis der NEDAP. für Kunſt und 
Wiſſenſchaft — Appell und Vorbeimarſch des Arbeitsdienſtes — Fackelzug 
und Appell der Politiſchen Leiter — Kundgebung der NS.⸗Frauenſchaft — 
Abrechnung mit dem Weltbolſchewismus — Appell der HI. und des Jung⸗ 
volks — Dritte Jahrestagung der Deutſchen Arbeitsfront — Appell und Bor= 
beimarſch der SA., 44 und des SSK. — Die Reichstagsſitzung in 
Nürnberg — Führerrede — Die Nürnberger Geſetze — Pg. Hermann Göring 
zur Begründung der Nürnberger Geſetze — Vorführungen der Wehrmacht — 
Schlußrede des Führers auf dem Parteikongreß — Bedeutung des Reichs 
flaggengeſetzes — Verordnung zur Durchführung des Reichsflaggengeſetzes 
— Reichsdienſtflagge — Reichskriegsflagge — Fahrt der 300 dienſtälteſten 
Politiſchen Leiter — Gauleiter und Reichsſtatthalter Pg. Loeper t — Richt 
feit in München — Der Totengedenktag der NSDAP. — Ehrenunterſtützung 
für die Schwerbeſchädigten der NSDAP. — Die Feiern am 8. und 9. No⸗ 
vember 1935 — Letzter Appell — Ewige Wache 


13. Abſchnitt: Arbeit am deutſchen Necht. 2864 


Rechtsgeſtaltende Kraft des Nationalſozialismus — Einheitliche Reichsjuſtiz 
— Geſetz über die Beſeitigung der Gerichtsferien — Geſetz zur Aenderung 
von Vorſchriften des Strafverfahrens und des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes 
— Geſetz über die Zuſtändigkeit der Amtsgerichte in vermögensrechtlichen 
Streitigkeiten — Hilfe für die Rechtsanwaltſchaft — Geſetz zur Aenderung der 
Rechtsanwaltsordnung — Geſetz zur Verhütung von Mißbräuchen auf dem 
Gebiete der Rechtsberatung — Neuordnung des juriſtiſchen Studiums — Ber- 
ordnung über den Ausbau des Neichsjuſtizprüfungsamtes — Verordnung über 
den weiteren Ausbau des Gemeinſchaftslagers Hanns Kerrl — Verordnung 
über die Ausbildung der Referendare in der Verwaltung — Verordnung über 
die Laufbahn für das Amt des Richters und des Staatsanwalts — Gira: 
recht, Strafprozeß und Straſvollſtreckung — Erfolgreiche Bekämpfung des 
Verbrechertums — Geſetz zur Aenderung des Strafgeſetzbuches — Beſeitigung 


des „nulla poena sine lege“ — Analoge Anwendung von Strafporſchriften 
— Strafbeſtimmungen gegen die Verletzung der Wehrpflicht — Weitere einzelne 
Strafvorſchriften — Strafe bei unterlaſſener Hilfeleiſtung — reformatio i 


peius — XI. Internationaler Gtrafrecht3- und Gefängniskongreß in Berlin — 
Geſetz über die Anwendung deutichen Nechts bei der Eheſcheidung — Geſetz 
über die Beſchränkung von Nachbarrechten gegenüber Betrieben, die für die 
Volksgeſundheit von beſonderer Bedeutung find — Akademie für Deutſches 
Recht — Auslandsarbeit der Akademie — Jahrestagung der Akademie für 


Deulſches Recht in München — Bund Nationalſozialiſtiſcher Deutſcher Juriſten 


14. Abſchnitt: Necht und Gate. `, ee 277 


Die Nürnberger RVaſſegeſetze — Die nationalſozialiſtiſche Naſſegeſetzgebung 
— Die deutſche Staatsangehörigkeit — Geſetz zur Aenderung des Reichs ⸗ und 
Staatsangehörigkeitsgeſetzes — Reichsbürgergeſetz — Erſte Verordnung zum 
Reichsbürgergeſetz — Nunderlaſſe zur Ausführung des Neichsbürgergeſetzes 
und des Blutſchutzgeſetzes — Zweite Verordnung zum Reichsbürgergeſetz — 
Verordnung über ſtandesamtliche Hinweiſe — Geſetz zum Schutze des deutſchen 
Blutes und der deutſchen Ehre (Blutſchutzgeſetz) — Erſte Verordnung zum 
Blutſchutzgeſetz — Die nationalſozialiſtiſche Löſung der Judenfrage — Jüdiſche 
Provokationen — Auflöſung des „Verbandes nationaldeutſcher Juden“ — 
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Verbot von Pſeudonymen für jüdiſche Künſtler — „Reichsverband jüdiſcher 
Kulturbünde“ — Julius Streicher zur Judenfrage — Das Judentum in der 
Kriminaliſtik — Zweite Reichstagung der Nordiſchen Geſellſchaft — Kampf 
gegen den Geburtenrückgang — Bevölkerungspolitiſche Zahlen ſeit 1932 — 
Geſetz über Wochenhilfe und Geneſendenfürſorge in der Krankenverſicherung 
— Verordnung über die Gewährung von Kinderbeihilfen für kinderreiche Fa⸗ 
milien — Internationaler Kongreß für Bevölkerungswiſſenſchaft in Berlin 
— „Neichsbund der Kinderreichen“ — Quantität und Qualität — Rüdgang 
der Geſchlechtskrankheiten — Ausſtellung „Wunder des Lebens“ — Führer⸗ 
ſchule der deutſchen Aerzteſchaft — Reichsarbeitsgemeinſchaft für eine neue 
Heilkunde — Auflöfung von kurpfuſchenden Organiſationen — Geſundheits⸗ 
ämter — Beratungsſtellen für Erb- und Raffenpflege — Einheitliche Ge⸗ 
ſundheitsführung — Reichsärzteordnung — Die Steriliſationsgeſetzgebung — 
Erlaß des Reichsinnenminiſters gegen Sabotageverſuche — Geſetz zum Schutze 
der Erbgeſundheit des deutſchen Volkes (Ehegeſundheitsgeſetz) — Erſte Ver⸗ 
ordnung zur Durchführung des Ehegeſundheitsgeſetzes — Das Ausland zu den 
deutſchen Naſſegeſetzen 


15. Abſchnitt: Staat und Kirche 293 


Kirchenpolitik im Jahre 1935 — „Deutſche Glaubensbewegung“ — Die 
Stellung des nationalſozialiſtiſchen Staates — Verbot der Weißenberg⸗Sekte 
und der „Ernſten Bibelforſcher“ — Politiſcher Katholizismus — eiſtliche Ber- 
ſetzungsverſuche — Kampf um den „Mythus des XX. Jahrhunderts“ — „An 
die Dunkelmänner unſerer Zeit“ — Nationalſozialismus und konfeſſionelles 
Schrifttum — Die Deviſenprozeſſe — Provokation des Biſchofs von Münſter 
— Mühlereien gegen die SA. — Erlaſſe des Preußiſchen Winiſterpräſidenten 
und des Reichsinnenminiſters gegen die konfeſſionelle Hetze — Die Betätigung 
der katholiſchen Jugendorganiſationen — 93. und Konfeſſionen — Kommu⸗ 
niſtiſche Bündnisangebote gegenüber dem politiſchen Katholizismus — Der 
Fall „Berliner Stadtmiſſion“ — Senkung der Kirchenſteuern — Der „Kirchen⸗ 
ſtreit“ — Reichskirchenminiſter Kerrl — Geſetz über das Beſchlußverfahren 
in Kechtsangelegenheiten der Evangeliſchen Kirche — Auflöſung der Synode 
des Biſchofs Zänker — Geſetz zur Sicherung der Deutihen Evangeliſchen Kirche 
— Erſte Durchführungsverordnung — Einſetzung der Kirchenausſchüſſe — Auf- 
5 des Reichskirchenausſchuſſes — Rede des RNeichskirchenminiſters Kerrl — 
Kirderſchlagung von Diſziplinarverfahren — Erlaß über die Beflaggung der 
Kirchengebäude — Einſetzung weiterer Kirchenausſchüſſe — Ausſchaltung des 
chenſtreits aus dem Kirchenregiment 


16. Abſchnitt: Das Anrecht am Memel gebiet 307 


Die Vorausſezungen im Memelgebiet — Ausſchaltung des Memellandtages 
— Beſchwerde des Memellandtages beim Völkerbund — Litauiſcher Sprach⸗ 
terror — Engliſche Haltung zur Memelfrage — Aenderungsgeſetz zum memel- 
ländiſchen Wahlgeſetz — Prozeſſe gegen die Memeldeutſchen — Der Memel⸗ 
brozeß — Kownoer Bluturteil — Proteſtkundgebungen im Reihe — Rudolf 
Heß zum Kownoer Urteil — Proteſtſchritt der Signatarmächte in Kowno — 
Litauiſche Antwort — Gouverneur Kurkauskas — Litauiſche Einbürgerungen 
— Ablehnung der Kaſſationsklagen im Memeiprozeß — Deutſchlands Gtel- 
lungnahme — „Begnadigung“ der zum Tode Verurteilten — Einigung der 
memeldeutſchen Parteien auf eine Einheitsliſte — Adolf Hitler zur Memel⸗ 
frage — Antwort Litauens — Litauiſcher Terror als „Wahlvorbereitung“ 
— Buttgereit ſcheidet aus dem Memeldirektorium aus — Aenderung des 
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Wahlgeſetzes — Litauiſches Vorgehen gegen den memeldeutſchen Spigen- 
kandidaten — Erneute Vorſtellungen der Signatarmächte in Kowno — 
Litauiſche Beſchwerden über Deutſchland — Anhaltender Wahlterror Litauens 
— Die Memelwahlen — Aufruf der Einheitsliſte — Das Wahlergebnis — 
Memeldeutſche Denkſchrift an die Signatarſtaaten — Direktorium Baldzus 


17. Abſchnitt: Kriegeriſche Welt — Deutfcher Friede 317 


Konflikt zwiſchen Italien und Abeſſinien — Kriegsausbruch in Oſtafrika — 
Sanktionskrieg — Deutſchlands Haltung — Monarchie in Griechenland 
— Srifhe Preſſevertreter in Deutſchland — Dia de la Raza — Polen und 
Danzig — Heſterreichiſche Regierungsumbildung — Sudetendeutſche Partei — 
Deutſchland und England — Belgiſches Vorgehen in Eupen⸗Malmedy — 
Deutſche Minderheiten — Deutſchland und Bulgarien — Deutſchland und die 
Tſchechei — Alfred Rofenberg vor den Diplomaten und den Vertretern der 
Auslandspreſſe — Entwicklung in Danzig — Internationales Kriegsgeſchrei 
— Aktionen gegen Deutſchland — Empfang des franzöſiſchen Botſchafters 
beim Führer — Comité France-Allemagne — Interview der „United Preß“ 
beim Führer — Antideutſche Preſſehetze — Deutſch⸗polniſche Jugendbeſuche 
— Polniſche Ausſchreitungen gegen deutſche Minderheiten — Engliſche Sorgen 
— Deutſchland und Heſterreich — Entwicklung in der Tſchechoſlowakei — Der 
Kampf der Sdp. — Die Lage des ungarländiſchen Deutſchtums — Aus- 
weiſung der heimattreuen Malmedyer — Deutſch⸗engliſche Korreſpondenz 
über Bolſchewismus und deutſche Juſtiz — Engliſche Kabinettsumbildung — 
Kriegsgefahr im Mittelmeer — Deutſcher Friede 


18. Abſchnitt: Deutſcher Sport 329 


Aufbau des deutſchen Sports — Geſetz über die Beurlaubung von An- 
geſtellten und Arbeitern für Zwecke der Leibeserziehung — Sportwerbewoche 
der NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ — SA.⸗ Sportabzeichen — 
Deutſche Gepäckmarſchmeiſterſchaften — Reichsſportwerbewoche — Reichs. 
ſporttag des BDM. — Reichsſchule für Leibesübungen des Reichsnährſtandes 


— Organiſatoriſche Maßnahmen — SEntzungen des Reichsbundes für 
Leibesübungen — Gau Ausland im Keichsbund für Leibesübungen 
— Die deutſchen Siege — Fußball — Handball, Rugby, Hockey — 


Tennis — Radfport — Schwimmſport — Ruders und Segelſport — Leicht⸗ 
athletik — Schwerathletik — Turnen — Pfingſttagung der D. T. in Coburg 
— Fechtkunſt — Neitſport — Neichsinſpekteur für Reit« und Fahrausbildung 
— Motorſport — Internationale Automobilausſtellung in Berlin — Deutſch⸗ 
lands Automobil» und Motorradfiege — Deutſchlandflug — Skiſport — Bob 
und Eislauf — Vorbereitung für die Olympiſchen Spiele 1936 — Olympia- 
Propagandaflug des Reichsſportführers — Olympia-Autozug — Deutſche 
Leiſtung — Züdiſche Boykotthetze — Richtfeſt des Olympiſchen Dorfes — 
Deutſchlands olympiſches Ziel 


19. Abſchnitt: Saat und Ernte 38341 


Erntedankfeſt — Reichsnährſtand und Deutſche Arbeitsfront — Führerrede 
auf dem Bückeberg — Ernte 1935 — Geſetz zur Befriedigung des Bedarfs der 
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Die Befreiung des Saargebiets 


Als das dritte Jahr des von Adolf Hitler geſchaffen en national- 
ſozialiſtiſchen Reiches anbrach, war der Kampf um die Befreiung des 
kerndeutſchen Saargebiets auf ſeinem Höhepunkt angelangt. Die 
Volksabſtimmung, die auf den 13. Januar 1935 angeſetzt worden war, 
ſtand vor der Tür. Sie ſollte zu einem ſiegreichen Auftakt für das 
ganze Jahr 1935 werden. Und am Beginn einer außenpolitiſchen 
Darſtellung dieſes inhaltreichen Jahres kann mit Recht das ſtolze 
Bewußtſein des deutſchen Erfolges zum Ausdruck kommen. Drei 
Ereigniſſe von geſchichtlicher, über das Aktuelle weit hinausgehender 
Bedeutung — nicht nur Etappen in der außenpolitiſchen Arbeit dieſes 
einen Jahres — ſind die Pfeiler des Erfolges, auf denen weiter ge⸗ 
baut werden konnte: die Saarrückgliederung, die wiedererlangte 
Wehrfreiheit und das deutſch⸗engliſche Flottenabkommen. 

Die Heimkehr des Saargebiets in das Reich ſetzte den Schluß 
ſtein hinter eine unglückliche Periode des Haſſes und der Irrungen. 
Sie beſeitigte das letzte territoriale Hindernis einer deutſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Verſtändigung. Möge die Zukunft beweiſen, daß auch jahr⸗ 
bundertealte Gegnerſchaft verſchwinden kann, wenn es an Reibungs- 
flächen fehlt, wenn man ſich endlich von Vorurteilen freimacht — und 
Frang man guten Willens ift. — Mit der Kündigung der militäriſchen 
en mmungen des Verſailler Vertrages, der Wiedereinführung der 
Er Wehrpflicht in Deutſchland, der notwendigen deutſchen 

ufrüſtung zu Land, zu Waſſer und in der Luft iſt eine vollſtändige 
Gleichgewichtsverl ; z De WE 

x f 3 agerung im Kräfteverhältnis der europäiſchen 
Mächte eingetreten. Man jagt damit nichts neues — und doch foei- 
nen die wenigſten Staatsmänner unſeres Kontinents dieſe Weisheit 
— das Fazit des Jahres 1935 — richtig zu erfaſſen. Sie fühlten ſich 
bedroht, flüchteten fih in eine verroſtete, verlogene, ſelbſtmörderiſche 
Bündnispolitik, fanden jedoch nicht die richtige Einſtellung zu der 
neuen, wiedererſtandenen, ehr⸗ und friedliebenden Großmacht 
Deutſchland. — Mit dem deutſch⸗engliſchen Flottenablom- 
men hat die britiſche Regierung als erſte den Verſuch einer ſolch ver- 
nünftigen Einſtellung zum neuen Deutſchen Reich gemacht, ein Ber- 
ſuch, der in jeder Hinſicht gelungen ift. Möge er ein Anfporn für 
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Die Lage beim 
Jahtesanfang 


unſere Nachbarmächte Frankreich, Belgien und Tſchechoſlowakei fein, 
ſich gleichfalls mit der Tatſache „Deutſchland“ abzufinden, es nicht 
bei „korrekten“ und „normalen“ Beziehungen (die ſehr leicht zu 
„anormalen“ werden können!) bewenden zu laſſen, ſondern mit uns 
gemeinſam eine Politik der Vernunft zu treiben. — 


Wenden wir uns zunächſt der Saarfrage und ihrer Löſung am 
13. Januar zu. Im Bande 1934 haben wir das immer brennender 
werdende Problem der Saarabſtimmung das ganze Jahr hindurch 
verfolgt. Die Vertagungsmanöver der franzöſiſchen Völkerbunds— 
diplomaten fanden ihre entſprechende dramatiſche Steigerung im Auf— 
marſch franzöſiſcher Regimenter an der ſaarländiſchen Grenze. Die 
drohenden Wolken, die ſich am europäiſchen Himmel zuſammenballten, 
wurden dann durch das Zuſammenwirken von vier Faktoren zerſtreut: 
die vorbildliche Diſziplin des deutſchen Volkes an der Saar, die 
einlenkende Haltung des neuen franzöſiſchen Außenminiſters Laval, 
das Entgegenkommen der Deutſchen Regierung (beſonders auf 
wirtſchaftlichem und finanziellem Gebiet) und das anerkennenswerte 
Geſchick verſchiedener neutraler Vermittler (in erſter Linie iſt hier 
Baron Aloiſi zu nennen). Es ſah am Jahresende ſo aus, als wenn 
der erſehnte und gefürchtete 13. Januar 1935 ohne Zwiſchenfälle und 
Verwicklungen in die Geſchichte eingehen werde. 


Aufufe zun Greifen wir den roten Faden nun wieder auf: Zur Jahreswende 

Bere erließen auch die Biſchöfe der Paderborner Kirchenprovinz einen 

Aufruf (dem ſich die Oberhirten der niederrheiniſchen Kirchenprovinz 
anſchloſſen): 


„Geliebte Diözeſanen! Sonntag, den 13. Januar 1935, wird im 
Saargebiet die Volksabſtimmung ſtattfinden über die Frage, ob dieſes 
deutſche Land und feine Bewohner in der durch den Verſailler Ge- 
waltfrieden aufgezwungenen Trennung vom Deutſchen Reidh verbleiben 
ſollen oder nicht. Der für die Zukunft unſeres Vaterlandes ſo folgen⸗ 
ſchweren Entſcheidung, die in einigen Tagen an der Saar fallen wird, 
kann kein wahrhaft Deutſcher gleichgültig gegenüberſtehen. Als deutſche 
Katholiken ſind wir verpflichtet, für die Größe, die Wohlfahrt und den 
Frieden unſeres Vaterlandes uns einzuſetzen. Unſere wirkſamſte Hilfe 
iſt das Gebet. Deshalb verordnen wir, daß am genannten Sonntag in 
allen Kirchen nach dem allgemeinen Gebet drei Vaterunfer und Ave 
Maria mit den Gläubigen gebetet werden, um einen für unſer deut⸗ 
ſches Volk ſegensreichen Ausgang der Saarabſtimmung zu erflehen.“ 


Und in einem Aufruf der Deutſchen Gewerkſchaftsfront im 
Saargebiet und des Geſamtverbandes deutſcher Arbeitnehmer heißt es: 


„. Dein eigenes Volk ruft nach dir, zu ihm mußt du zurückkehren. 
Kehre vereint mit uns heim. Früher ſtanden wir doch auch im natio⸗ 
nalen Handeln zuſammen. Raffe dich auf, wirf falſche Rüdfichtnahme 
von dir und erbringe mit uns der Welt den Beweis, daß die deutſchen 


Arbeitsmänner des Saargebiets am 13. Januar 1935 geſchloſſen zum 
angeſtammten Vaterlande marſchieren. Kämpfe mit uns dafür: Die 
Saar iſt deutſch und muß ewig ungeteilt bei Deutſchland bleiben.“ 

Aber der Kampf war nicht leicht angeſichts der fortgeſetzten Pro- 
vokationen und Terrorakte der anſcheinend unter beſonderem Schutz 
ſtehenden Status quo- Anhänger. (Die für die Beibehaltung des 
„Status quo“, d. h. des bisherigen Zuſtandes, und gegen die Heim⸗ 
kehr ins Reich Propaganda machten — für eine Angliederung an 
Frankreich machte niemand Propaganda, da das denn doch zu aus- 
ſichtslos erfchien). Die Ueberfälle, die Angriffe auf Leib und Gut 
der deutſchgeſinnten Saarländer häuften ſich. Zur beſonderen Taktik 
der ſogenannten „Einheitsfront“ (Anhänger des Status quo) gehörte 
die Verbreitung des Gerüchts vom „Naziterror“ im Saargebiet. In 
täglich neuen Lügenmeldungen kehrte dieſes verleumderiſche Schlag— 
wort in den Spalten dieſer Separatiſtenzeitungen — und natürlich 
auch eines großen Teiles der Auslandspreſſe — wieder. Ja, es trat 
der groteske Fall ein, daß fogar Knox, der Präſident der Saar⸗ 
regierung (ſiehe Band 1934), ſich durch einige fauſtdicke Lügenmel⸗ 
dungen engliſcher Berichterſtatter veranlaßt ſah, zuzugeben, daß der 
berüchtigte „Naziterror“ gar nicht exiſtiert! 

Das Reich konnte in den Kampf um das ihm vor 15 Jahren ent- 
riſſene Saarland naturgemäß nicht eingreifen. Es konnte nur den 
Platz für den Heimkehrer bereiten und das Wiſſen um unſer gutes 
Recht im deutſchen Volke wachhalten, wie das in zahlreichen Kund— 
gebungen und beſonders durch die am 6. Januar durch Reichs— 
Bela. Dr. Goebbels eröffnete Saarausſtellung im Reichstag 

ah. 

— der Gegenſeite war ſolche angemeſſene Zurückhaltung leider 
rn feſtzuſtellen. Der Geſinnungsterror, den die franzöſiſche 
gë ge is auf ihre Arbeiter und Angeſtellten ausübte und 
95 Kagel bekannten Röchling-Prozeß (ſiehe Band 1934) an 
usgellü m gezogen worden war, wurde immer ſpürbarer. Ein 
dsgettügeltes Spitzelſyſtem diente als Grundlage der Status quo- 
Propaganda. 

Troß alledem ſetzte ſich jedoch in der ganzen Welt mit jedem Tag, 
mit dem ée, ſich dem entſcheidenden 13. Januar näherte, immer 
mehr die Anſicht durch, daß ſich bei der Abſtimmung eine klare Mehr⸗ 
heit für die Rüdgliederung an das Reich ergeben würde. Anders 
kann man jedenfalls die beſorgten Anfragen eines Spezialkorreſpon⸗ 
denten des Reuterbüros bei Gauleiter Bürckel nach dem Schickſal 
der Status quo-Anhänger „nach dem 13. Januar“ nicht deuten. 


„Es war nicht unſer Fehler, daß das Saargebiet eine ü 
politiſche Deſperados wurde“, "den = u 
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entgegnete in dieſem Anfang Januar gegebenen Interview der Gaar» 
bevollmächtigte des Reichskanzlers. Er verſicherte jedoch, daß das 
in Rom abgeſchloſſene Abkommen ſelbſtverſtändlich genau eingehalten 
würde (ſiehe Band 1934, Seite 367—368). Ueber das „Nachher“ 
äußerte Bürckel noch, daß die deutſchen Geſetze ſtufenweiſe im Saar⸗ 
gebiet eingeführt werden würden, als erſtes die ſozialen Arbeits⸗ 
geſetze. 
Sarah und So fand man ſich offenſichtlich im Ausland langſam mit der bevor- 
ausfihten ſtehenden Rückkehr des Saarlandes in den Reichsverband als einer 
Tatſache ab; und wir ſind höflich genug, anzunehmen, daß man in 
den Redaktlonsſtuben der großen Auslandspreſſe ziemlich genau 
über das vorausſichtliche Abſtimmungsergebnis im Bilde war, daß 
man es aber peinlich vermied, dieſen guten Tip vorher der Leſer⸗ 
ſchaft mitzuteilen. Das hätte doch gar zu ſehr nach einer moraliſchen 
Unterſtützung der Deutſchen ausgeſehen. So blieb man lieber bei 
der „Objektivität“ und prophezeite ein knappes Ende mit unklarem 
Ausgang. 
ot Einen Vorgeſchmack der großen Abſtimmung bekamen die Saar⸗ 
bedingungen deutſchen am 6. Januar, als die Beamten und ihre Angehörigen, das 
Perſonal der Krankenhäuſer und der Gefangenenanſtalten ſich bereits 
zu entſcheiden hatten: Aus nichtigen Gründen (deutſcher Grup, poli- 
tiſche Meinungsäußerung) wurden zahlreiche Stimmen für ungültig 
erklärt. Beſonders verhängnisvoll drohte die Anordnung der Ab- 
ſtimmungskommiſſion zu werden, nach der nur ſchwarze Bleiſtifte zur 
Ankreuzung des betreffenden Feldes auf dem Stimmſchein benutzt 
werden durften. Durch ſolche und ähnliche kleinliche Beſtimmungen 
war Fälſchungen (d. h. Ungültigmachung von abgegebenen Stimmen) 
Tür und Tor geöffnet worden. Und es unterlag keinem Zweifel, 
welche Richtung dabei profitieren konnte. 

Die Spannung wuchs von Tag zu Tag. Die Nervoſität der ſepara⸗ 
tiſtiſchen „Einheitsfront“ nahm zu mit der Geſchloſſenheit, Diſzipli⸗ 
niertheit und Ueberzeugungskraft der „Deutſchen Front“. 

Langener Am 6. Januar, dem letzten Sonntag vor der Entſcheidung, trifft 
ſich das Saardeutſchtum noch einmal zu einer gewaltigen Kund⸗ 
gebung auf dem Wackenberg bei Saarbrücken. Während hier über 
350 000 Männer und Frauen ihre Treue zum deutſchen Vaterland 
bekunden, trommelt am gleichen Tage die „Einheitsfront“ des Watz 
Braun und Konſorten mit Mühe und Not knapp 20 000 verwirrte 
Menfchen zuſammen. 

e Von überall her, aus allen Teilen der Erde treffen Abſtimmungs⸗ 
berechtigten herechtigte ein, um am 13. Januar in Saarbrücken ihre Stimme für 
Deutſchland abzugeben. Ihr Aufenthalt in Deutſchland gibt ihnen 
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zugleich Gelegenheit, das neue Geſicht der alten Heimat kennenzu⸗ 
lernen, Einblick in das gewaltige Aufbauwerk des Nationalſozialis⸗ 
mus zu tun. Die Abfahrt der Sonderzüge, die die Saardeutſchen aus 
Ueberſee ins Saargebiet bringen ſollen, geſtaltet ſich jedesmal zu 
Kundgebungen herzlicher Volksverbundenheit. In einer großen Goor: 
kundgebung im Berliner Sportpalaſt (6. Januar) ſpricht der Stell⸗ 
vertreter des Führers, Pg. Rudolf Heß, zu allen Saardeutſchen des 
Jn- und Auslandes, die ihrer Abſtimmungspflicht — oft unter 
erheblichen Opfern — genügen wollen. Außenpolitiſch beſonders 
bedeutſam ift folgender Abſatz aus feiner Rede: 


„Für die Ruhe der politiſchen Entwicklung wäre es ein Glück ge- 
weſen, wenn Frankreich den Vorſchlag des Führers angenommen hätte, 
die Saar ſolle ohne Abſtimmung Deutſchland angegliedert werden durch 
freundſchaftliche Verhandlungen zwiſchen den beteiligten Staaten. 

Vielleicht iſt es aber gut, wenn der Welt noch einmal in 
einer ſo in die Augen ſpringenden Weiſe, wie durch die Ab⸗ 
ſtimmung, gezeigt wird, welchem Volkstum die Deutſchen 
des Saargebietes angehören und angehören wollen. 

And vielleicht ift es gut für Deutſchland und für die ganze Welt, es 
wird dieſer noch einmal ſinnfällig gezeigt, wie widernatürlich manche 
Teile des Vertrages find, der nach dem Glauben vieler der ges 
quälten Menſchheit Frieden bringen ſollte und, weiß der Himmel, 
doch keinen wirklichen Frieden brachte! 

Wir wollen dankbar anerkennen, daß die heutige franzöſiſche Negie⸗ 
rung — nachdem fie ſchon auf der Abſtimmung beſtehen zu müſſen 
glaubte — ſich ehrlich und mit Erfolg bemühte, aus dem Wege zu 
räumen, was Schwierigkeiten erzeugen und die Beziehungen zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich hätte ungünſtig beeinfluſſen können. 

Wir glauben, daß die franzöſiſche Regierung dem Friedensbedürfnis 
und dem Nechtsempfinden des franzöſiſchen Volkes auch in der nächſten 
Beit dadurch Rechnung tragen wird, daß fie alles tut, um mit Deutſch⸗ 
and gemeinſam nach der Abſtimmung die noch abzuwickelnden tech⸗ 
Erna Einzelheiten der Wiederangliederung raſch und einwandfrei zu 

Aja Heß kam in feiner Rede auch auf die Frage der Konfeſ⸗ 
Br im nationalſozialiſtiſchen Deutſchland zu ſprechen, die in der 

paganda der „Einheitsfront“ immer wieder in entſtellter Form 
auftauchte: 


„Wir ſind 


berei i i i 
fie dem Staa eit, den Kirchen zu geben, was der Kirchen iſt, wenn 


te geben, was des Staates iſt.“ 

Tatſächlich hat der Klerus im Saarkampf feine Pflicht erfüllt und 
die — überwiegend katholiſche — Bevölkerung zur Staatstreue und 
Vaterlandsliebe ermahnt, während die „Einheitsfront“ alles tat, ſich 
als Verteidiger der katholiſchen Kirche aufzuſpielen, beim Vatikan 
Proteſtgeſchrei erhob und ſich den Anſchein einer Art päpſtlicher 
Schirmherrſchaft zu geben ſuchte. Der päpſtliche „Oſſervatore 
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Rede des Stell 
verttetets bes 

Führers im Ber- 
liner Spotwalaſt 


Saatabſtimmung 
und Kirche 


Emigrontenpolizei 


Bauleiter Bürdel 
vor ber ands 
ländiſchen Preſſe 


Auftuf det 
„Deutſchen Front“ 
zu äußerſter 
Disziplin 


Ro mano“ brachte dann am 7. Januar folgende Erklärung über die 
Stellungnahme des Heiligen Stuhls zur Saarabſtimmung: 

„Trotz unſerer wiederholten Erklärungen hört die Verbreitung von 
Gerüchten nicht auf, die die Neutralität und die Unparteilichkeit des 
Heiligen Stuhls in der Frage der Saarabſtimmung in Zweifel ziehen. 
Deshalb legen wir Wert darauf, nochmals zu wiederholen, daß der⸗ 
artige Gerüchte jeglicher Grundlage entbehren. Der Heilige Stuhl 
ſteht jedweden derartigen Kundgebungen in dem einen oder anderen 
Sinne vollkommen fern und will nur, daß jeder Gläubige den Richt⸗ 
linien ſeines katholiſchen Gewiſſens folgt.“ 

So fab man bei den Separatiſten die letzte Rettung in den Ver⸗ 
zweiflungsmethoden des Terrors und der Lüge. Wir dürfen uns 
die Aufzählung der in dieſen letzten Tagen vor der Abrechnung ſich 
häufenden Fälle von Terrorakten, Lügenmeldungen, Verleumdungen 
und ſonſtigen Betrugsmanövern, die von den „Führern“ der „Status- 
quo⸗Front“ angezettelt wurden, ſchenken. Eine ſehr merkwürdige 
Rolle ſpielte bei all dieſen Uebergriffen, unter denen die deutſche 
Bevölkerung an der Saar zu leiden hatte, die mit Emigranten Durch, 
ſetzte Polizei des Herrn Heimburger. Es hatte ganz den Anſchein, 
als legte man es darauf ab, durch ſtändige, ſyſtematiſche Provoka— 
tionen (3. B. völlig unbegründete polizeiliche Beſetzung des Hauſes 
der Landesleitung der Deutſchen Front in Saarbrücken) noch kurz 
vor Toresſchluß irgendeinen Vorwand zur Sabotage der Volksab⸗ 
ſtimmung zu ſchaffen. In dieſem Zuſammenhang iſt auch die plöß- 
liche Zurückziehung der Landjägerpoſten an der franzöſiſchen Grenze 
zu nennen — eine Maßnahme Heimburgers, die ſtarke Beunruhigung 
in der dortigen Bevölkerung hervorrief. Aber auch dieſes undurch⸗ 
ſichtige Manöver blieb zum Glück ohne Folgen. 

Unter dem Leitſpruch „Am 13. Januar: Den Weg frei zur Bers 
ſtändigung!“ ſprach Gauleiter Bürckel am 9. Januar vor der aus⸗ 
ländiſchen Preſſe über den Sinn und die Notwendigkeit der Rückkehr 
des Saargebietes ins Reich. Und am 10. Januar bewies die Deutſche 
Front in einem Aufruf an die deutſchen Volksgenoſſen an der Saar 
aufs neue, daß ſie, um einen von den bereits geſchlagenen Gegnern 
etwa provozierten Zwiſchenfall auszuſchließen, bereit war, jedes Opfer 
zu bringen. Der Aufruf des ſtellvertretenden Landesleiters Niet⸗ 
mann — ein Dokument deutſcher Diſziplin — lautet: 

„Angeſichts neuer verzweifelter und vielgeſtaltiger Anſtrengungen der 
Gegner der Ruhe und Ordnung im Gaargebiet, die Durchführung der 
Abſtimmung zu gefährden oder gar am 13. Januar zu verhindern, ſehe 
ich mich veranlaßt, folgende Anweiſungen an die Mitglieder der 
Deutſchen Front ergehen zu laſſen: 

Volksgenoſſen! 

1. Nach einwandfreien Erkundigungen plant die Einheitsfront, das 

Aufziehen von Flaggen am Abſtimmungstage zum Anlaß zu nehmen, 
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ihre Beiſitzer aus den einzelnen Abſtimmungslokalen zurückzuziehen. 
Wir wiſſen darüber hinaus, daß die Einheitsfront durch Provokateure 
das Aufziehen von Flaggen in den Farben unſeres Deutſchland vor⸗ 
nehmen zu laſſen beabſichtigt. Die Abſtimmungskommiſſion hat vor 
geraumer Zeit eine Verordnung erlaſſen, nach der bis zur Bekanntgabe 
des Abſtimmungsergebniſſes nicht geflaggt werden darf. Für jedes 
Mitglied der Deutſchen Front war und iſt es eine Selbſtverſtändlichkeit, 
daß alſo in der fraglichen Zeit weder geflaggt noch ſonſt nationale 
Symbole gezeigt werden. Wenn trotzdem am 13. Januar Flaggen 
gezeigt werden, ſo iſt die ſaardeutſche Oeffentlichkeit und ſind vor 
allem die zuſtändigen Stellen ſchon jetzt davon unterrichtet, daß es 
ſich dabei um ein zu durchſichtigen Zwecken ſyſtematiſch organiſiertes 
Manöver unſerer Gegner handelt. Die Mitglieder der Deutſchen Front 
ſind angeſichts ſolcher Machenſchaften der Gegner nun erſt recht im 
Gewiſſen verpflichtet, das Flaggenverbot ſtrengſtens einzuhalten. 

2. Es iſt von uns weiter feſtgeſtellt worden, daß die von der Abs 
ſtimmungskommiſſion für Plakate freigegebenen Tafeln von Angehö⸗ 
rigen der gegneriſchen Gruppen zerſtört oder beſchädigt worden ſind, 
um auch dieſe Freveltaten Mitgliedern der Deutſchen Front und damit 
unſerer Organiſation zur Laſt zu legen. Ich erkläre, daß es ſich bei 
dieſen Vorgängen — es handelt ſich um die Durchſägung der Pfoſten 
und völlige Entfernung der Tafeln — um eine beſtellte Arbeit der 
Gegner handelt, zumal nicht nur in einem Falle feſtgeſtellt werden 
konnte, daß Plakattafeln zerſtört wurden, während kommuniſtiſche Schutz⸗ 
poſten ihre eigenen Tafeln bewachten. 

Ich fordere alle Mitglieder der Deutſchen Front auf, unverzüglich 
der Landesleitung der Deutichen Front Mitteilung über vorkommende 
Beſchädigungen von Plakattafeln zu machen. Wer ſo zur Ermittlung 
des Täters und deſſen gerichtlicher Aburteilung beiträgt, erhält eine 
Belohnung von 100 Franken. Hamit habe ich ſchon jetzt feſtgeſtellt, 
daß die Zerſtörung oder Beſchädigung von Plakaten als Sabotage un⸗ 
ſeres felſenfeſten Willens gilt, Ruhe und Ordnung im Saargebiet auf⸗ 
rechtzuerhalten. 

3. Volksgenoſſen! 
W in den nächſten Tagen, insbeſondere aber in den nächſten 
Si den, vor der Abſtimmung den Straßen fern. Ich erſuche alle 

itglieder der Deutſchen Front, die äußerſte Diſziplin zu wahren, da 
far verſucht, Demonſtrationen zu inſzenieren und dadurch Zu⸗ 

5 15 a beraufzubeſchwören. Ich erſuche weiter, Demonftrationen 
Stelle un. ſofort der zuſtändigen Polizeibehörde und der zuſtändigen 
Bea Organiſation mit Angabe von Zeugen unverzüglich 
Ruheſtören zu melden. Ueberlaßt die Säuberung der Straße von den 

Die pi Au dem Mob der Polizei. 
Blockwarte kene, Ortsgruppenleiter, Sektionsleiter, Zellenleiter und 
Kenntnis all mir dafür verantwortlich, daß meine Anordnungen zur 
Anweiſun er Mitglieder der Deutſchen Front gelangen, und daß dieſe 

gen auf das ſtrikteſte beachtet werden 

5. Wer dieſen A e 2 
unferer deutſch nordnungen zuwiderhandelt, ſtellt fih außerhalb 

Den Volksgemeinſchaft und ijt als Provokateur zu behandeln. 
Saarbrücken, den 10. Januar 1935. 
gez. Nietmann. 
Stellvertretender Landesleiter.“ 


Die deutſche Volksgemeinſchaft an der Saar gab der Welt ein 
Beijpiel vorbildlicher Einſicht und Geduld. Ihre Führung ermahnte 
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bis zum letzten Augenblick in Wort, Schrift, auf Plakaten und im 

Rundfunk zu ſtärkſter Zurückhaltung. Das Bekenntnis zum Deutſch⸗ 

tum ſollte nur in einer Form, der korrekten Stimmabgabe, 

Die 12 punte zum Ausdruck kommen. Die 12 Punkte für die Saarabſtimmung 

abiamang wurden gleich einer politiſchen Kampfparole jedem einzelnen einge- 
hämmert: 


„1. Sede politiſche Meinungsäußerung im Wahllokal führt unnad- 
ſichtig zum Stimmverluſt. 

2. Auch der deutſche Gruß, ja ſogar das Erheben des rechten Armes 
gelten als verbotene polttiſche Meinungsäußerung. Trage auch keine 
Abzeichen oder Plaketten im Abſtimmungslokal. 

3. Sprich am beſten kein Wort im Wahllokal. 

4, Beantworte nur die Fragen der Mitglieder des Wahlbüros und 
vermeide auch hierbei jede politiſche Aeußerung. 

5. Halte dich bis zur Stimmabgabe nur in dem Teil des Abſtimmungs⸗ 
lokals auf, der ausdrücklich als Warteraum gekennzeichnet iſt. 

6. Füge dich widerſpruchslos allen Anordnungen des Vorſitzenden 
des Wahlbüros, auch wenn du ſie nicht begreifſt. Beginne keine Polemik. 

7. Fülle deinen Stimmzettel nur in der Ifolierzelle aus. 

8. Zeichne dein Kreuz in den entſprechenden Kreis des Stimmzettels 
nur mit einem ſchwarzſchreibenden Bleiſtift ein, da jedes andere Schreib ⸗ 
E auch Tinte, Buntſtift oder Kopierſtift deine Stimme ungültig 
machen. 

9. Verlaſſe die Ifolierzelle nicht eher, bis du den Stimmzettel uns 
gefaltet in den Umſchlag geſteckt und dieſen verſchloſſen haſt. 

10. Sprich mit niemandem im Wahllokal, wenn du deinen Stimm- 
zettel erhalten haſt. Sprich auch mit niemandem, bevor du nicht das 
Wahllokal verlaſſen haſt. 

11. Enthalte dich auch nach Abgabe deines Stimmzettels jeder poli- 
tiſchen Meinungsäußerung durch Wort oder Gruß, bevor du nicht das 
Wahllokal verlaſſen haſt. 

12. Präge dir dieſe Vorſchriften gründlich ein. Befolge ſie auf das 
genaueſte. Sorge dafür, daß deine Stimme nicht ungültig wird.“ 


Gölketbund und Wie notwendig ein überlegener, in allen Wahlkreiſen eindeutiger 
Sacha anon deutſcher Sieg war, zeigte ſich in der ſtarken Unficherheit der Genfer 
Delegierten bezüglich eines Völkerbundsentſcheids im Falle eines 

nicht abſolut klaren Abſtimmungserfolges für Deutſchland. Die Ein⸗ 

ſichtigen — auch in Frankreich — erſehnten insgeheim eine möglichſt 

große Mehrheit für die Wiedervereinigung mit dem Reich, die alle 
Diskuſſionen, Verſchleppungsmanöver und ſonſtigen unangenehmen 
Weiterungen ausſchloß. Denn daß das RMeſultat nur ein deutſcher 

Sieg ſein konnte, war allen klar. Auf das Wie kam es nur noch an. 

Die deutſche Regierung hat im übrigen kein Hehl aus ihrem Miß⸗ 

trauen gegenüber der bevorſtehenden Beſchlußfaſſung des Völker⸗ 
bundsrats über das Schickſal des Saargebiets nach der Abſtimmung 

gemacht. Neichsaußenminiſter von Neurath brachte diefe Bedenken 

anläßlich einer Unterredung mit dem engliſchen Botſchafter in Berlin, 

Sir Eric Phipps, zum Ausdruck, in der dieſer anregte, daß Deutſch⸗ 
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land als Ratsmitglied an der bevorſtehenden außerordentlichen Rats« 
tagung des Völkerbundes teilnehme, auf der die Entſchließung über 
das Saargebiet auf Grund der Ergebniſſe der Abſtimmung gefaßt 
werden follte, — eine Anregung, die Neurath im Namen der Reichs⸗ 
regierung aus grundſätzlichen Erwägungen ablehnen mußte. — 
Der Abſtimmungstag ſtand vor der Tür. Die letzten Separatiſten⸗ 
Lügen wurden in die Welt geſetzt und widerlegt (ſo z. B. die Be⸗ 
hauptung, der Völkerbund habe auf Grund einer Eingabe der „Ein⸗ 
heitsfront“ erklärt, er habe ſtärkſte Bedenken für die Freiheit der 
Abſtimmung, wenn der Terror der Deutſchen Front nicht ſofort unter⸗ 
bunden würde; worauf der Präſident der Abſtimmungskommiſſion, 
Ro dhe, auf Anfrage die Haltloſigkeit dieſer verlogenen Meldung 
beſtätigte und betonte, daß das Verhalten der Deutſchen Front ſehr 
diſzipliniert fei). Die letzten deutſchen Schulkinder verließen die einſt 
mit ſo großen Hoffnungen aufgezogenen franzöſiſchen Domanial⸗ 
ſchulen. Die letzte von der „Objektivität“ des Herrn Knox zeugende 
Verordnung vor der Volksabſtimmung kam heraus (ſie verbot das 
Erſcheinen von Zeitungen am Abſtimmungstag — nachdem die Se⸗ 
paratiſtenpreſſe ihre Erzeugniſſe noch ſchnell vorher herausgebracht 
hatte). Die letzten der nur verblendeten, aber im Kern ihres 
Weſens gut deutſchen Männer und Frauen verließen die Status- 
duo-Front und bekannten fih zu ihrem Volk und ihrer Heimat. Und 
der „Rohrbacher Hannes“, ein Oberfunktionär der ſaarländiſchen 
Grubenſicherheitsmänner, der einige Zeit vorher zur Deutſchen Front 
übergetreten war, rief am Vortage der Abſtimmung durch den Runde 
funk ſeinen Arbeitskameraden zu: 
„Das Blut, das in unſeren Adern rollt, iſt immer noch deutſches 
Blut; ich habe mich überzeugt, daß alles, was in den Zeitungen der 
„Einheitsfront“ geſchrieben wird, Schwindel, Lug und Trug iſt.“ 
pn nölterbundsrat richtete noch einen Aufruf folgenden 
an die Saarbevölkerung: 
Wunsch SA de der Volksabſtimmung hat der Völkerbundsrat den 
CE Di de . ne ehe ann Ade er been en den fe 19 
Beben tung der Abſtimmung, zu der fie SE worden ift, bewußt 


kerbundsrat rechnet darauf, daß die Bevölkerung auch in 
der 1 dieſe Haltung bewahrt und daß ſie mit Vertrauen abwartet, 
daß der Rat fo fepnell wie nur irgend möglich die Entſcheidungen trifft, 
die dieſer Stimmabgabe folgen werden.“ 

Beruhigender wirkte die Kunde, die aus Genf kam, wonach mit 
der endgültigen Regelung der Saarfrage ein Ausſchuß betraut wor⸗ 
den war, in dem Baron Aloiſi als Präſident den entſcheidenden 


Einfluß beſaß. 


27 


Letzte Schikanen 


Die Haltung 
der Bevölkerung 


Auftuf det 
Völkerbundsrates 
an die Saar- 
bevölkerung 


Am Vorabend des großen Tages leuchteten von den Höhen längs 
der deutſchen Grenze Bergfeuer und von den Hügeln und Kuppen 
des Saarlandes antworteten die gleichen Flammenzeichen auf dieſe 
Grüße der Heimat. 

Der 13. Januar 1935 brach an. Die Abſtimmung über das 
Schickſal des Saargebietes begann. Vom frühen Morgen bis zum 
Mittag ſtanden die Menſchen in endloſen Schlangen vor den überfüll⸗ 
ten Wahllokalen, am Nachmittag kamen nur noch wenige — jeder wollte 
möglichſt bald ſeiner Pflicht genügen. Die Vorarbeit der Deutſchen 
Front war nicht vergebens geweſen: In muſtergültiger Diſziplin 
ging die Abſtimmungshandlung vor ſich. Nach ihrem Abſchluß 
äußerte ſich der Vorſitzende des Abſtimmungsausſchuſſes, Rodhe, 
ſehr befriedigt über den Verlauf dieſer lang umkämpften, erſehnten 
und gefürchteten Volksabſtimmung. Der kritiſche Tag ging ohne 
Zwiſchenfälle vorüber. Die letzten verzweifelten Verſuche Watz 
Brauns, durch Putſchgerüchte die vernichtende Niederlage, den Zu⸗ 
ſammenbruch auf der ganzen Linie zu verhindern, kamen zu ſpät und 
waren vergebens. So bot fih denn das erwartete Bild: Die Ratten 
verließen das ſinkende Schiff. Die Status quo-Führer verließen 
fluchtartig das Saargebiet und ließen das zuſammengeſchmolzene 
. Häuflein irregeleiteter Anhänger im Stich. Um den unliebſamen 
Emigranten Emigrantenſtrom etwas zu bremſen oder wenigſtens zu kontrollieren, 

erließen daher Frankreich und Belgien noch am Tage der Abſtim⸗ 
mung verſchärfte Grenzübertrittsbeſtimmungen. 

Nach beendigter Abſtimmung wurden die verſiegelten Urnen mit 
den Stimmſcheinen aus allen Wahlbezirken des Saargebiets unter 
militäriſcher Bedeckung nach dem evangeliſchen Gemeindehaus 
„Wartburg“ in Saarbrücken gebracht. Der Präſident der Abſtim⸗ 
mungskommiſſion ſandte um 0.30 Uhr nachts folgendes Telegramm 
an den Generalſekretär des Völkerbundes: 

„Die Abſtimmung hat ſich in völliger Ruhe vollzogen. Die Bevölke- 
rung hat den Beweis der Disziplin und Würde erbracht. Der Transport 
der Urnen nach Saarbrücken unter militäriſcher oder polizeilicher 
Bedeckung hat ſich in normaler Weiſe vollzogen. Falls nicht Ergän⸗ 
zungstelegramm noch kommt, hat ſich alles e e abgeſpielt. 

Vorſitzender der ib enge 

Am 14. Januar, 5 Uhr nachmittags, beginnt die Auszählung der 
Stimmen unter den Augen der Abſtimmungskommiſſion (Rodhe— 
Schweden, Henry-Schweiz und de Jongh-Belgien) und der vielen 
Journaliſten aus aller Welt. Am Worgen des 15. Januar haben 
die 300 neutralen Beamten das Zählungsgeſchäft beendet. Um 8.15 
Uhr verkündet Präſident Rodhe, daß die Entſcheidung über das 


Der 
13. Januar 1935 
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künftige Schickſal des Saargebiets von feiner Bevölkerung getroffen Das 


worden ijt. Das Reſultat wird bekanntgegeben: 
Zahl der Stimmberechtigten 539541 


Abgegebene Stimmen 528005 
Für Status quo 46513 
Für Frankreich 2124 
Für Deutſchland 477719 
Ungültige Stimmen 2249 


Das war der große, eindeutige, lückenloſe Sieg, den das Saar⸗ 
deutſchtum errungen hatte. 90,5 Prozent — das genügte, um jeden 
Zweifel, jede Unſicherheit in Genf auszuſchließen. Die Stunde der 
Befreiung war da. 

Gauleiter Bürckel meldete durch den Rundfunk den ſtolzen Erfolg 
feinem Führer. Adolf Hitler gab in einer Anſprache über alle Gen: 
der feiner und ſeines ganzen deutſchen Volkes Freude und Genug- 
tuung Ausdruck. Er dankte der Saar für die unerſchütterliche 
15jährige Treue und für ihr machtvolles Bekenntnis zu Volk und 
Reich. Schließlich ſtellte der Führer mit Befriedigung die Gong: 
lität aller Beteiligten bei der Anſetzung des Wahltermins — auch 
Frankreichs — feſt und bezeichnete den Akt des 13. Januar als 
möglichen Ausgangspunkt für eine allmähliche Ausſöhnung. „Unfer 
aller Wunſch iſt es“, erklärte der Führer, „daß dieſes deutſche Ende 
eines fo traurigen Unrechts zu einer höheren Befriedung der euro» 
päiſchen Menſchheit beitragen möge.“ 


Der 15. Januar wurde zum Feſttag der ganzen deutſchen Nation. $ 


Beſonders Berlin bot ein feiertägliches Bild. Der Gau Groß-Berlin 

hatte am Abend zu einer Kundgebung unter freiem Himmel auf⸗ 

4 EN Viele Hunderttauſende lauſchten dort den Worten des Pg. 

eren . und bis gegen Witternacht wogte ein Meer freudig 

Kundgeb enſchen durch die Straßen der Reichshauptſtadt. Aehnliche 
gebungen fanden in allen Gauen Deutſchlands ſtatt. 


Das Auslandsecho auf den deutſchen Abſtimmungsſieg war natur⸗ 
WER überall ſehr ſtark. Man war — meiſt unangenehm — über- 
e ir aber ohne weiteres den überlegenen Erfolg Deutſch— 
ek Gë dE Sieg der Gerechtigkeit“ nannte ihn der ungariſche 
Miniſterpräſident Gömbös. Und der franzöſiſche Miniſterpräſident 
Flandin begrüßte die Regelung der Saarfrage, da fie der deutjch- 
franzöſiſchen Verſtändigung diene. Beſonderer Jubel herrſchte bei 
den deutſchen Volksgruppen im Ausland (3. B. bei den Sudeten⸗ 
deutſchen) und in Oeſterreich (allerdings nicht fo febr bei der Bundes⸗ 
regierung, die in den Begeiſterungs⸗ und Sympathiekundgebungen 
eine Gefahr jahl). 
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Ergebnis 


Adolf Hitler zum 
Abſtimmungs⸗ 
ergebnis 


eiern 
im ganzen Reich 


Das Auslands, 
echo zum 
Abſtimmungs⸗ 
ergebnis 


Un der Stätte des Sieges wahrte man auch jetzt bei aller Be⸗ 
geiſterung die notwendige Disziplin. Der geſchlagene Haufen der 
Emigranten ſollte auch nicht die kleinſte Chance mehr in die Hand 

Dant bs Mr? bekommen. Die übermenſchliche Arbeit der „Deutſchen Front“ und 
"ou Sir Gauleiter Bürckels dankte der Führer mit folgendem Telegramm: 

„Nehmen Sie anläßlich des wunderbaren Abſchluſſes der 15jährigen 
Trennung des Saargebiets vom Reich meinen aufrichtigſten Dank ent⸗ 
gegen für die von Ihnen geleiſtete vorbildliche Arbeit. 

Ich bitte Sie zugleich, dieſen Dank den Führern der deutſchen Front 
zu übermitteln. Sagen Sie ihnen, wie ſtolz und innerlich glücklich wir 
ſind. Mit herzlichem Heilgruß Ihr Adolf Hitler.“ 

Interim Unmittelbar nach der Abſtimmung wurden zwei bedeutſame Inter⸗ 
ad des Reichs, biews gegeben, eines vom Reichsinnenminiſter dem Chefkorreſpon⸗ 
"reif? denten der „Aſſociated Prek", Lochner, und das andere vom 
Führer und Reichskanzler ſelbſt dem Korreſpondenten der Hearſt⸗ 
Preſſe, Pierre Huß. Dr. Frick gab in feiner Unterredung der Ueber- 
zeugung Ausdruck, daß irgendwelche Schwierigkeiten (auch finanzieller 
Art) oder Zwiſchenfälle nun nicht mehr zu erwarten ſeien. Verfol⸗ 
gungen oder Schlechterſtellung wegen der Haltung im Abſtimmungs⸗ 
kampf würden nicht ſtattfinden. Alle Kraft werde jetzt zunächſt auf 
die Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit im Saargebiet verwandt werden. 
Auf die Frage nach der ſtaatsrechtlichen Eingliederung antwortete 
Dr. Frick: 

„Das Saargebiet wird zunächſt ein geſchloſſener Verwaltungsbezirk 
bleiben und im Zuge der Reichsreform einem der neuen Reichsgaue 
eingegliedert werden.“ 

Der Führer erklärte über das Schickſal von bisher dem National⸗ 
ſozialismus gegenüber ablehnenden Bewohnern des Saargebiets: 
„Wir fragen ... nie, was der einzelne früher war, ſondern nur um 
das, was er heute fein will.“ Ueber die außenpolitiſche Situation 
nach der Saarabſtimmung ſagte Adolf Hitler: 

„Ich habe oft erklärt, daß nach der Rückkehr des Saargebiets Deutſch⸗ 
land keine territorialen Forderungen mehr an Frankreich ſtellen 
wird. Ich habe dieſe Erklärung heute vor aller Welt verbindlich 
wiederholt. Es iſt dies ein geſchichtlich ſchwerer Verzicht, den ich damit 
im Namen des deutſchen Volkes ausſpreche. Ich tue es, um durch dieſes 
ſchwerſte Opfer beizutragen zur Befriedung Europas. Mehr kann 
man von Deutſchland nicht verlangen.“ 

„Aujcäumungse ` Was jetzt zu tun übrig blieb, waren Formalitäten und „Auf⸗ 
beten“ räumungsarbeiten“. Die Abgabe von Reichsmark aus Regiftergut- 
haben für Reiſezwecke wurde vom Reichsbankdirektorium mit dem 

Ablauf des 15. Januar für unzuläſſig erklärt. Die Generalzoll⸗ 

direktion in Paris ordnete die Errichtung der Zollgrenze zwiſchen 
Frankreich und dem Saargebiet ab 16. Januar an. (Die neue deutſch⸗ 
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franzöſiſche Zollgrenze wurde ſchließlich in der Nacht vom 18. zum 
19. Januar errichtet.) Die franzöſiſche Saargrubenverwaltung entließ 
ihre Beamten. Großer Andrang herrſchte vor dem Franzöſiſchen 
Konſulat in Saarbrücken, wo die noch nicht verſchwundenen „Führer“ 
der „Status⸗quo⸗Front“ ſich eilig um das erforderliche Grenzüber⸗ 
trittsviſum nach Frankreich bemühten. (Sehr bald erſchienen ja ſtark 
einſchränkende Beſtimmungen über die Einreiſe von Saaremigranten 
nach Frankreich.) Uebrig blieb vor allem die formale Wiedereinſetzung 
Deutſchlands in die Hoheitsrechte im Saargebiet durch den Völker⸗ 
bundsrat. Das geſchah am 17. Januar, an dem dieſer einſtimmig 
folgende vom Dreierausſchuß (Vorſitz: Aloiſi) vorgeſchlagene Ent⸗ 
ſchließung annahm: 

1. Der Mat beſchließt die Vereinigung des ungeteilten Saargebietes 
mit Deutſchland, fo wie es in Artikel 48 des Verſailler Vertrages 
feſtgelegt iſt unter den Bedingungen, die aus dieſem Vertrag hervor⸗ 
gehen, und zugleich mit den beſonderen Verpflichtungen, die im 
Zuſammenhang mit der Volksabſtimmung eingegangen worden ſind. 

2. Der Rat ſetzt den 1. März 1935 als Zeitpunkt der Wiedereinſetzung 
Deutſchlands in die Negierungsrechte des Saargebiets feſt. 

3. Der Nat beauftragt ſeinen Ausſchuß, in Verbindung mit der 
deutſchen Regierung, der franzöſiſchen Regierung und der Regies 
rungskommiſſion des Saargebiets, die Beſtimmungen feſtzuſetzen, 
die im Hinblick auf den Wechſel der Regierung im Saargebiet 
erforderlich ſind, ebenſo wie die Ausführungsbeſtimmungen der 
obengenannten Verpflichtungen. 


Aus der Rede des franzöſiſchen Außenminiſters Laval zitieren 
wir die Stelle: 


„Die Abſtimmung hat ſtattgefunden. Das Votum iſt klar und der 
darin ausgeſprochene Wille kategoriſch. Das Saarvolk hat fein Schickſal 
frei gewählt. Der Völkerbundsrat muß die Rückgliederung der Saar an 
Voltgchland beschließen. Indem Frankreich, wie ich erklärt hatte, die 
deolksabſtimmung im voraus angenommen hat, hat es ſeine Treue zu 
em Grundſatz der Vertragseinhaltung bewieſen.“ 

Es folgten dann noch die üblichen Lobeshymnen auf die herrliche 
Einrichtung des Völkerbundes und Dankſagungen an Knox und 
Aloiſi — von denen allerdings nur der letztere ſie verdient hatte. 


Immerhin ſah ſich nun auch die Negierungskommiſſion des Saar- 
gebiets veranlaßt, den neuen Umftänden etwas Rechnung zu tragen 
und ſich einen erträglichen Abgang zu ſichern. Eine Amneſtiever⸗ 
ordnung vom 24. Januar ſorgte für die Niederſchlagung verſchiedener 
Verfahren und Strafen. Die Regierungskommiſſion ſetzte ferner die 
Verordnung betr. das Verbot von Einrichtungen des Freiwilligen 
Arbeitsdienſtes ſowie die Meldepflicht für Angehörige verſchiedener 
Organiſationen vom 4. September 1934 außer Kraft. Am 1. Februar 
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folgte die Auflöſung der ſattſam bekannten Emigrantenpolizei des 
Herrn Heimburger. Wit dem 2. Februar wurde das Verbreitungs⸗ 
verbot für ſämtliche nichtſaarländiſche Zeitungen und Zeitſchriften 
aufgehoben. Hier ift auch die Währungsverordnung der Regierungs- 
kommiſſion vom 5. Februar zu nennen, die die Ausfuhr von Zah⸗ 
lungsmitteln regelte. Heimburger provozierte — kurz bevor er in 
der Verſenkung verſchwand — noch einen für ihn ſehr peinlichen 
Konflikt mit dem Chef der ſaarländiſchen Polizei, dem Engländer 
Henneſſy, den er ohne jeden Grund „beurlaubte“, worauf der 
Beurlaubte geradezu ſenſationelle Enthüllungen über die engen Be⸗ 
ziehungen des Direktors des Innern zu Saarſeparatiſten und Put⸗ 
ſchiſten machte. 
die aden Die Ueberleitung des Saargebiets in das Reich ging glatt von⸗ 
WENN ftatten. Die deutſch-franzöſiſchen Verhandlungen in Baſel führten 
bald zur Einigung und wurden am 6. Februar abgeſchloſſen: Die 
endgültige Unterzeichnung der deutſch-franzöſiſchen Saarver— 
einbarung erfolgte am 18. Februar in Neapel durch den deutſchen 
Botſchafter in Rom, von Haſſel, und den franzöſiſchen Botſchafter 
de Chambrun, in Anweſenheit von Aloiſi, Knox, dem Präſidenten 
der franzöſiſchen Grubenverwaltungen und verſchiedenen Sachver— 
ſtändigen. Die Abmachungen betrafen: 

1. Die Uebertragung der Saargruben und Eiſenbahnen auf Deutſch⸗ 
land und die Entrichtung der Pauſchalſumme von 900 Willionen fran⸗ 
zöſiſcher Franken an Frankreich. 

2. Ein deutſch⸗franzöſiſches Abkommen über die Sozialverſicherung. 

3. Ein deutſch⸗franzöſiſches Abkommen betr. die Bedingungen für 
die Weiterarbeit oder Liquidierung franzöſiſcher Privatverſicherungs⸗ 
geſellſchaften im Saargebiet. 

A. Die weitere Ausbeutung der Warndtgruben durch Frankreich. 


5. Eine Abrede der deutſchen Regierung mit der Negierungskommiſſion 
des Saargebiets über den Uebergang der Verwaltung auf die deutſchen 
Behörden. 


Alles wurde berückſichtigt, um eine reibungsloſe Ueberleitung auf 
allen Gebieten zu gewährleiſten (ſo ſorgte z. B. auch eine Anordnung 
anläßlich der zollpolitiſchen Aenderungen für die Sicherſtellung der 
ſaarländiſchen Lebensmittelverſorgung). 

gelen. Und als am 1. März 1935 das Saarland wieder Reichsgebiet 
ews wurde, als an dieſem Feſttag der deutſchen Nation die feierliche 
Uebergabe durch den Dreierausſchuß des Völkerbunds an den Reichs— 
innenminiſter Pg. Dr. Frick erfolgte (der ſeinerſeits die Regierungs⸗ 
geſchäfte an Gauleiter Bürckel übergab), war die Umſtellung prak⸗ 

tiſch längſt erfolgt. 
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Der feierliche Akt wurde durch die Unterzeichnung eines Protokolls 
vorgenommen, das folgenden Wortlaut hat: 


„Durch Beſchluß vom 17. Januar 1935 hat der Rat des Völkerbundes 
den Zeitpunkt der Wiedereinſetzung Deutſchlands in die Regierung des 
Saarbeckengebiets gemäß dem am 28. Juni 1919 in Verſailles unter⸗ 
zeichneten Friedensvertrag auf den 1. März 1935 feſtgeſetzt. In Aus⸗ 
führung dieſes Beſchluſſes hat der mit den Fragen des Saargebiets 
beauftragte Rechtsausſchuß, beſtehend aus den Vertretern Italiens, 
Argentiniens und Spaniens, Sr. Exzellenz Baron Aloiſi, Botſchafter 
Sr. Majeſtät des Königs von Italien, Kabinettschef des italieniſchen 
Miniſters der Auswärtigen Angelegenheiten, Sr. Exzellenz Herr Can⸗ 
tilo, Botſchafter der Argentiniſchen Republik in Rom, und Sr. Exzel⸗ 
lenz Herr Lopez Olivan, ſpaniſcher Geſandter in Bern, mit dem heu⸗ 
tigen Tage im Namen des Völkerbundes die Regierung dieſes Gebiets 
feierlich an Deutſchland, das hierbei durch den Reichsminiſter des Innern, 
Herrn Dr. Frick, vertreten war, übertragen. Zu Urkund deſſen haben 
die vorerwähnten Vertreter des Völkerbundes und der deutſchen Regie- 
rung das vorliegende Protokoll errichtet.“ 


In der Entgegnung auf die herzliche Begrüßungsrede Baron 
Aloiſis erwiderte Reichsminiſter Dr. Frick u. a.: 


m.. Mit großer Genugtuung ſtelle ich feft, daß es in den langen und 
arbeitsreichen Verhandlungen, die vor und nach der Abſtimmung ge⸗ 
führt worden ſind, gelungen iſt, die mit der Volksabſtimmung und mit 
der Nüdgliederung des Saarlandes zuſammenhängenden Fragen bes 
friedigend zu regeln. Hierbei hat ſich der Dreierausſchuß des Völker⸗ 
bundrats unter der unparteiiſchen und umſichtigen Leitung Eurer 
Exzellenz ein beſonderes Verdienſt erworben. Es iſt mir eine angenehme 
Pflicht, Eurer Exzellenz und den beiden anderen Mitgliedern des Aus⸗ 
ſchuſſes ſowie Ihrem ausgezeichneten Mitarbeiterſtab und allen zu Nate 
gezogenen Sachverſtändigen hierfür namens der deutſchen Regierung 
aufrichtig zu danten...“ 


Damit war das Saargebiet wieder Teil des Deutſchen Reiches 
geworben, Und mit ungeheurem Jubel wurde das Kommando „Heißt 
Flagge aufgenommen, mit dem Dr. Frick ſeine Anſprache vom 
Rebnerturm am Regierungsgebäude ſchloß. Ein Fahnenwald wehte 
über der deutſchen Saar, als der Führer in Saarbrücken eintraf und 
unter der Begeiſterung des befreiten Volkes in einer großen Rede 


der vergangenen ſchweren 15 Jahre und der beiſpielloſen Treue der 
jetzt Heimgekehrten gedachte. 


»Ich bin gekommen, weil mich mein Herz zu euch hierher ges 
führt hat, um euch zu ſagen, wie unendlich glücklich das 
deutſche Volk ift und wie glücklich ich ſelbſt bin!“ — fo rief er 
ihnen zu. Auch Heß, Dr. Goebbels und Bürckel ſprachen an dieſem 
unvergeßlichen Tage auf der Saarbrücker Befreiungskundgebung. 

3 Das Dritte Reih III 
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bell Hitler 


'aargebiet 


Die Jubelfahrt Adolf Hitlers durch das befreite Saarland machte 
auch im Ausland tiefen Eindruck. Er fand ſeinen Niederſchlag 
im Preſſeecho — und da waren nur Staunen, Bewunderung oder 
Neid. 

Mit Recht konnte Aloiſi, der verdienſtvolle italieniſche Vermittler 
in der Saarfrage, feſtſtellen: 

„Ich habe mich im Saargebiet, das ich bei verſchiedenen Rundfahrten 
überall im ſchönſten Feſteskleide ſah, davon überzeugen können, daß 
das, was wir in der Saarfrage beſchloſſen, das Richtige war.“ 

Das nationalſozialiſtiſche Deutſchland aber hatte — entgegen allen 
lügenhaften Prophezeiungen von Emigranten und anderen Juden — 
einen bedeutenden und wirkungsvollen Sieg errungen. 
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Staat und Gemeinde 


Als das deutſche Volk am 30. Januar 1935 abermals den Jahrestag 
der nationalſozialiſtiſchen Revolution feierte, gab eine Reihe von Ge⸗ 
ſetzen, die an dieſem Tage erlaſſen wurden und die Eckpfeiler beim 
Weiterbau des Dritten Reiches darſtellten, dieſem Tage ein beſonderes 
Gepräge. Eines dieſer Geſetze nahm die verwaltungsmäßige Wieder⸗ 
eingliederung des Saargebietes in das Reich vor und verankerte jo 
den am 13. Januar erfochtenen Sieg in der Staatsverwaltung: Das 
„Geſetz über die vorläufige Verwaltung des Saarlandes“. 


Schon vor der Abſtimmung waren die politiſchen, organiſatoriſchen 
und wirtſchaftlichen Probleme, die die Rückgliederung des Saargebiets 
aufwerfen würden, in den Streit des politiſchen Saarkampfes ge⸗ 
zogen worden. Von feiten der Status⸗quo-Anhänger waren dieſe 
Probleme ſo ſchwierig wie möglich dargeſtellt worden, und es war 
immer wieder von dieſen ſeparatiſtiſchen Kreiſen auf die angeblich 
ſchrecklichen Zukunftsfolgen der Rüdgliederung hingewieſen worden. 
Deshalb war ſchon rechtzeitig vor der Saarabſtimmung ſeitens des 
Deutſchen Reiches amtlich mitgeteilt worden, daß das Saargebiet bei 
ſeiner Rückgliederung in der geſchloſſenen Einheit übernommen werde, 
in der es in den Jahren des Kampfes um ſein Deutſchtum zuſammen⸗ 
geſtanden habe. Saar und Pfalz würden zu einem einheitlichen Gau 
N zuſammengefaßt werden, deſſen Gauleiter, der Goar: 
Nei ee nur des Führers und Reichskanzlers (Pg. Bürckel), zum 

Acbskommiſſar für die Nückgliederung ernannt werde. Reichsinnen⸗ 
miniſter Dr. Frick hatte namens der Reichsregierung ausdrücklich 
erklärt, daß ſelbſwwerſtändlich jeder deutſche Beamte im Saargebiet 
nach der Nückgliederung unter voller Wahrung feiner Rechte in fein 
Baterland wieder aufgenommen werde. Schon jetzt wurde angeordnet, 
daß die Reichsbahndirektion, die während der Abtrennung nach 
Trier verlegt worden war, wieder nach Saarbrücken zurückverlegt 
werden folle (Amtliche Mitteilung vom 11. Januar 1935). 


Am 30. Januar 1935 — nachdem am 13. Januar der Sieg an der 
Saar errungen worden war — wurde die verwaltungsmäßige Ueber- 
nahme des Saargebiets in das Reich durch das „Geſetz über die vor⸗ 
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läufige Verwaltung des Saarlandes“ in der vorausgeſagten Art und 
Weiſe vorgenommen. Die erſten Paragraphen dieſes Geſetzes lauten: 


Das Treuebekenntnis vom 13. Januar 1935 hat beſtätigt, daß das 
deutſche Saarvolk mit der deutſchen Nation eine unlösliche Einheit bildet. 
Um die Verwaltung des Saarlandes in die Verwaltung des Reiches 
wieder einzufügen, hat die Reichsregierung das folgende Geſetz beſchloſſen, 
das hiermit verkündet wird: 
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An der Spitze der Verwaltung des Saarlandes ſteht bis zur Ein⸗ 
gliederung in einen Reichsgau der Reichskommiſſar für die Rückgliede⸗ 
rung des Saarlandes mit dem Amtsſitz in Saarbrücken. Der Reichs- 
kommiſſar wird vom Führer und Reichskanzler ernannt. 

Der Reichskommiſſar ift der ſtändige Vertreter der Reichsregierung 
im Saarland. Er hat die Aufgabe, für die Beobachtung der vom Führer 
und Reichskanzler aufgeſtellten Richtlinien der Politik zu ſorgen. Er ift 
befugt, fih von ſämtlichen Neichsbehörden und von den Dienſtſtellen 
der unter Aufſicht des Reichs ſtehenden öffentlich⸗rechtlichen Körpers 
ſchaften innerhalb des Saarlandes unterrichten zu laffen, fie auf die mahs 
gebenden Geſichtspunkte und die danach erforderlichen Maßnahmen aufs 
merkſam zu machen ſowie bei Gefahr im Verzuge einſtweilige Anord- 
nungen zu treffen; die gleichen Befugniſſe hat im Falle feiner Behinde⸗ 
rung fein allgemeiner Vertreter; auf andere Beamte kann der Reichs- 
kommiſſar dieſe Befugniſſe nicht übertragen. 

Der Reichskommiſſar vertritt auf den ihm zugewieſenen Verwaltungs- 
gebieten das Reih gerichtlich und außergerichtlich. 
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Dem Neichskommiſſar werden ein Negierungspräſident als allge⸗ 

meiner Vertreter und die erforderlichen Reichsbeamten beigegeben. 
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Dem Reichskommiſſar werden färntlihe Verwaltungsgebiete zuge⸗ 
wieſen, für die nicht die Zuſtändigkeit der Reichszentralbehörden gegeben 
oder die Zuſtändigkeit anderer Behörden ausdrücklich begründet iſt. 

Der zuſtändige Neichsminiſter kann im Einvernehmen mit dem 
Reichsminiſter des Innern Abweichungen anordnen. 

Der Reichskommiſſar hat auf den ihm zugewieſenen Verwaltungs- 
gebieten die Aufgaben und Zuſtändigkeiten der höheren Verwaltungs- 
behörde und iſt Landespolizeibehörde; er übernimmt die Aufgaben der 
Provinzialverwaltung und des Landesfürſorgeverbandes. Der Reichs⸗ 
kommiſſar führt feine Geſchäfte unter der Leitung der Neichsminiſter und 
unter Dienſtaufſicht des Reichsminiſters des Innern. 

Dem Veichskommiſſar werden angegliedert: der Bezirksausſchuß, das 
Negierungsforſtamt, die Oberverſicherungsämter, das Verſorgungsgericht 
und die Landesverſicherungsanſtalt. Die zuſtändigen Reichsminiſter 
regeln den Aufbau dieſer Behörden. $ 

Dem Neichskommiſſar werden als Kreiskaſſen die beſtehenden Kreis- 
und Forſtkaſſen unterftellt.... 


Das Saargebiet blieb ſomit als Einheit beſtehen und zerfiel nicht 
mehr wie früher in einen preußiſchen und einen heſſiſchen Teil. An 
die Spitze der Verwaltung wurde bis zur endgültigen Nüͤckgliederung 
der vom Führer und Reichskanzler ernannte „Reichskommiſſar für die 
Rückgliederung des Saarlandes“, Gauleiter Bürckel, geſtellt, der als 
ſtändiger Vertreter der Reichsregierung im Saarland die Aufgabe 
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bekam, für die Beobachtung der vom Führer und Reichskanzler aufs 
geitellten politiſchen Richtlinien zu ſorgen. Er hat gleichzeitig die 
Stellung eines preußiſchen Oberpräſidenten wie auch eines Regies 
rungspräſidenten. Die ſaarländiſchen Behörden ſind, ſoweit ſie nicht 
Einrichtungen der Gemeinden, Körperſchaften oder Anſtalten des 
öffentlichen Rechts find, unmittelbare Reichsbehörden, die Beamten 
unmittelbare Reichsbeamte. Die Lehrer an öffentlichen Schulen haben 
die Rechte und Pflichten der Reichsbeamten. (Den Zeitpunkt Der Ab⸗ 
löſung des bisher geltenden Rechts durch das Reichsrecht beſtimmen 
die zuſtändigen Reichsminiſter durch Rechtsverordnung — tunlichſt 
nach Anhörung des Reichskommiſſars.) Dem Reichskommiſſar find 
ſämtliche Verwaltungsgebiete zugewieſen, für die nicht die Zuſtändig⸗ 
keit der Reichszentralbehörden gegeben oder die Zuſtändigkeit anderer 
Behörden ausdrücklich begründet iſt. Beſondere Zuſtändigkeiten be⸗ 
ſtehen ſo für die Abgabenverwaltung (Landesfinanzamt Würzburg), 
für die Arbeitsverwaltung (Landesarbeitsamt Rheinland in Köln), 
für die Juſtizverwaltung (Oberlandesgericht Köln). 

Das Geſetz tritt mit dem auf die Verkündung folgenden Tage in 
Kraft — für das Saarland mit dem 1. März 1935. 


In einem Aufſatz über die verwaltungsmäßige Rückgliederung des 
Saarlandes wies Reihsinnenminifter Pg. Dr. Frick am 29. Januar 
im „Völkiſchen Beobachter“ darauf hin, daß das Geſetz nur eine vor— 
läufige Regelung getroffen habe. Das Saarland werde Teil eines 
Reichsgaues werden. Während im Reich die Dreigliederung der Ver⸗ 
waltung (Reich, Länder und Gemeinden) beſtehe, falle die Landes⸗ 
derwaltung im Saarland weg. Das Geſetzgebungsrecht, das bisher 
= Begierungskommiſſion des Saargebiets ausgeübt habe, gehe auf 
e re rung über. Daher würden alle Behörden im Saarland 
eg Lë die als Zentralverwaltungen gegolten haben. Im übrigen 
Barer dercheregierung trotz der raſchen Durchführung beſtrebt ſein, 
fib T F Za Zur Frage der Univerſalnachfolge im Saarland 
und alle Ein inifter aus, daß ſämtliche Behörden, Reichsbehörden 
Das bed richtungen des Saarlandes Reichgeinrichtungen würden. 
Das bedeute auch den privatrechtlichen Uebergang des Eigentums 
des Saarlandes mit allen auf ihm liegenden Laſten auf das Reich. 
Pg. Dr. Frick antwortete auch bereits auf die Frage nach der Vertretung 
des Saargebiets im Reichstag, die dann gleichfalls am 30. Januar 


1935 durch das „Geſetz über die Vertretung des Saarlandes 
im Reichstag“ gelöſt wurde: 


„um der Rückkehr des Saarlandes in das Deutſche Reich ſichtbaren 


Ausdruck zu geben und dem deutſchen Saarvolk die ihm gebührende 
Vertretung im einheitlichen Deutſchen Reichstag zu gewähren, hat die 
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Reichsregierung das folgende Geſetz beſchloſſen, das hiermit verkündet 
wird: 


§ 1 
Der am 12. November 1933 gewählte Reichstag wird um ſoviel Ab⸗ 
geordnete vermehrt, als die Zahl von 60000 in der Stimmenzahl ent⸗ 
halten iſt, die am 13. Januar 1935 im Saargebiet für den Anſchluß an 
Deutſchland abgegeben wurde. 


Die nach § 1 in den Made Ang nb acht Abgeordneten beſtimmt 
der Führer und Neichskanzler auf Vorſchlag des Reichskommiſſars für 
die Nüdgliederung des Saarlandes aus der Zahl der Neichstagswähler 
im Saarland.“ 

Auf G-und der 477000 für Deutſchland am 13. Januar ab- 
gegebenen Stimmen zogen daher acht ſaarländiſche Abgeordnete in den 
deutſchen Reichstag ein, der damit auf 669 Abgeordnete anwuchs. 

Am 1. Wärz gingen mit der Verwaltung auch die ſaarländiſchen 
Kohlengruben wieder auf das Deutſche Reich über. Das franzö⸗ 
ſiſche Grubenperſonal ſchied mit dem Ablauf des Wonats Februar 
aus. Die Rückkaufſumme von 900 Millionen franzöſiſcher Fran- 
ken wurde durch die im Saarland eingeſammelten nichtdeutſchen 
Noten und durch Lieferung von Saarkohle nach Frankreich ab- 
getragen. Mit der Umwechſelung der umlaufenden nichtdeut⸗ 
ſchen Noten in Reichsmark war bereits am 18. Februar be⸗ 
gonnen worden. Die Einordnung des Saarlandes in das fran⸗ 
zöſiſche Zollſyſtem endete mit dem 17. Februar 1935, 24 Uhr. 
Es wurden jedoch gleichzeitig von deutſcher Seite die notwen⸗ 
digen Vorkehrungen getroffen, daß nicht durch reichsdeutſche 
Konkurrenz bei den ſaarländiſchen Betrieben plötzliche Schwie⸗ 
rigkeiten entſtehen konnten. Im Zuſammenhang mit der Errichtung 
der ſaarländiſch⸗franzöſiſchen Zollgrenze und der damit verbundenen 
Einführung der deutſchen Währung wurden Verordnungen über das 
Zollweſen, den Zahlungsverkehr und den Warenverkehr mit 
Frankreich erlaſſen. 

Durch die erſte Durchführungsverordnung vom 22. Februar 
zum Geſetz über die vorläufige Verwaltung des Saarlandes wurden 
der Aufbau und die Zuſtändigkeit der Behörde des Reichskommiſſars 
für die Rückgliederung feſtgelegt: Die Behörde gliedert fich in mehrere 
Abteilungen, deren erſte der Saarkommiſſar leitete. Zum Stellver⸗ 
treter wurde Regierungspräſident Jung (früher Miniſter in Helfen) 
ernannt. Am 4 März nahm die neue deutſche Saarregierung ihre 
Arbeit auf. Sie ſetzte ſich folgendermaßen zuſammen: 

Regierungschef: Gauleiter Joſef Bürckel. Stellvertretender Regies 
rungschef: NRegierungspräfident Jung; Abteilung IA: Jung; Abtei⸗ 
lung IB: Barth, Kommunalaufſicht, Bauten und Wirtſchaftsabteilung; 
Abteilung 10: Nietmann, Arbeit, Arbeitsbeſchaffung, Landwirtſchaft, 
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Gewerbeaufſicht, Veterinärweſen, ferner Leiter der Zweigſtelle des Lons 
desarbeitsamts; Abteilung II: Dr. Obbe, Provinzialanſtalt, Landes⸗ 
fürſorgeverband; Abteilung III. Wambsganß, Schulweſen; Abtei⸗ 
lung IV: Binder, Oberverſicherungsaufſicht, Verſorgungsgericht, Dienſt⸗ 
kammergericht. 

Die Beamtenfragen, die anläßlich der Rückgliederung des 
Saarlandes entſtanden, regelte ein Reichsgeſetz auf Grund der Ub- 
rede zwiſchen der deutſchen Regierung und der bisherigen Regierungs- 
kommiſſion des Saargebietes, wonach das Reich grundſätzlich die 
mittelbaren und unmittelbaren Beamten deutſcher Staatsangehörigkeit 
übernahm, ſich jedoch im Einzelfall die Ablehnung der Uebernahme 
borbehielt. Dieſe Ablehnung war bis zum 23. Februar zu erklären. 
Bis zu dieſem Zeitpunkt konnten auch Beamte, die das Beamtenver⸗ 
hältnis nicht fortſetzen wollten, ihre Verſetzung in den Ruheſtand Be: 
antragen. Ab 1. März erfolgte dann die Beſoldung der übernomme⸗ 
nen Beamten nach den deutſchen Beſoldungsvorſchriften. Nichtdeutſche 
Beamte dagegen wurden von der Regierungskommiſſion ab 1. März 
in den Ruheſtand verſetzt. ° 

Aus Anlaß der Rüdgliederung des Saarlandes wurde am 28. Fe- 
bruar ein „Geſetz über Straffreiheit für das Saarland“ ver⸗ 
kündet, das für Straftaten, die im Saarland von deſſen Bewohnern 
begangen worden waren, Straffreiheit gewährte. Die Gefühle, die 
Führer, Volk und Vaterland dem Saarland bei feiner Rückgliederung 
entgegenbrachten, die Freude über die Wiedervereinigung, der Dank 
an die Volksgenoſſen, die in Treue an ihrem Deutſchtum feſtgehalten 
haben, und der Wille zur Verſöhnung mit denen, die, bisher irre- 
geleitet, mit ehrlichem Bemühen den Weg zur neuen Volksgemein⸗ 
1 5 finden wollen, haben auf dem Gebiet der Strafrechtspflege ihren 
bie Ca 5 2 — in dieſem Amneſtiegeſetz gefunden. Für das Ge⸗ 
r 2 en Verfehlungen hatte die Reichsregierung bereits 
der Freiheit gliederung Erklärungen abgegeben, die der Sicherſtellung 
über hinaus und Aufrichtigkeit der Volksabſtimmung dienten. Darz 
Grabens "7 brachte die Saarland⸗Amneſtie einen großherzigen 
Ga Saar für Vergehen allgemeiner Art, da die Abtrennung 

rlandes jo tief in alle unſere Lebensverhältniſſe eingegriffen 
hatte, daß manche Straftat ſelbſt da, wo eine unmittelbare wirt⸗ 
ſchaftliche Not nicht vorgelegen hatte, nur aus dieſen Verhältniſſen 
zu erklären war. Mit Rückſicht auf dieje beſonderen Verhältniſſe, 
unter denen die Saarbevölkerung zu leiden hatte, wurde die Be⸗ 
grenzung der amneſtiewürdigen Strafen ihrer Höhe nach erheblich 
weiter gefaßt, als dies in den letzten innerdeutſchen und den im Saar⸗ 
land früher ergangenen Amneſtien der Fall geweſen war. Gefängnis⸗ 
ſtrafen bis zu einem Jahr wurden erlaſſen. Anhängige Verfahren, 
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in denen keine höhere Strafe zu erwarten war, wurden eingeſtellt. 
Das Amneſtiegeſetz nahm jedoch von dieſem weitgehenden Gnaden⸗ 
erlaß erheblich Vorbeſtrafte aus, ließ außerdem Zuchthausſtrafen 
nicht unter die Straffreiheit fallen, ſo daß verhütet wurde, daß etwa 
die weitherzige Amneſtie volksſchädlichen Elementen zugute kommen 
könne. (Freiheitsſtrafen bis zu drei Monaten und Geldſtrafen wur⸗ 
den ohne Rückſicht auf Vorſtrafen des Täters erlaſſen.) 

Des weiteren wurden am 28. Februar auf Grund des Geſetzes 
über die vorläufige Verwaltung des Saarlandes zahlreiche Verord— 
nungen erlaſſen, die den Rechtszuſtand des Saarlandes (in welchem 
die ſeit 1919 im Reich ergangenen Geſetze und Verordnungen bisher 
nicht galten) ſchrittweiſe dem im Reich geltenden Recht ans 
geglichen. So wurden nach der erſten Durchführungsverordnung (betr. 
die neugegliederte Behörde des Reichskommiſſars) zwei weitere Ders 
ordnungen über die rechtlichen Verhältniſſe der Saarbeamtenſchaft und 
das Paß⸗, Ausländerpolizei⸗ und Meldeweſen erlaſſen. Sodann wur⸗ 
den die notwendigen Vorſchriften für das nach dem Uebergang der 
Zollhoheit (am 18. Februar) vom 1. März ab im Saarland geltende 
Steuerrecht erlaſſen. Von dieſem Tage ab war die Reichsmark alleini⸗ 
ges geſetzliches Zahlungsmittel. Auch im Sinne der Deviſenbewirt— 
ſchaftung wurde das Saarland nunmehr Inland und der Saarländer 
Inländer. 

Zum Schutze der ſaarländiſchen Wirtſchaft erging eine An⸗ 
ordnung, wonach die Errichtung gewerblicher Unternehmungen und 
Betriebe im Saarland ohne Einwilligung der zuſtändigen Reichs⸗ 
miniſter verboten wurde. Des weiteren wurde beſtimmt, daß die Aus⸗ 
übung der Vertretertätigkeit im Saarland einer beſonderen Erlaubnis 
des Reichskommiſſars bedarf. 

Als dann am 1. März das Saarland wieder endgültig mit dem 
Deutſchen Reiche vereinigt wurde, ſchrieb die parteiamtliche NS. 
mit Recht: 

„Es iſt ein grundſätzlicher Irrtum, anzunehmen, daß die deutſche 
Souveränität erſt wiederhergeſtellt werden muß. Nach allgemein gül⸗ 
tiger ſtaatsrechtlicher Auffaſſung hat ſeit Inkrafttreten des Verſailler 
Friedensvertrages die Ausübung der deutſchen Souveränität nur geruht. 
Im Augenblick der Nückgliederung tritt die deutſche Souveränität aktiv 
und automatiſch in Funktion.“ 

(Zur Rüdgliederung des Saarlandes iſt noch zu erwähnen, daß das 
„Geſetz zur Aenderung der Anlage des RNeichswahlgeſetzes“ 
vom 5. September das Saarland mit dem bisherigen Wahlkreis 27 zu 
einem neuen Wahlkreis Rheinpfalz⸗Saar vereinigte.) — 

Der bedeutungsvolle zweite Jahrestag der nationalſozialiſtiſchen 
Revolution brachte aber neben den wichtigen Geſetzen über die Rück⸗ 
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gliederung des Saarlandes noch Grundgeſetze des nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Staatsaufbaus, unter denen insbeſondere das „Reichsſtatt⸗ 
haltergeſetz“ hervorzuheben ift. Durch dieſes am 30. Januar er⸗ 
laſſene Geſetz wurde das „Zweite Geſetz zur Gleichſchaltung der 
Länder mit dem Reich“ vom 7. April 1933 (ſiehe Band 1933, 
Seite 106f.), das ebenfalls des öfteren „Reichsſtatthaltergeſetz“ ges 
nannt worden war, aufgehoben. Das neue „Keichsſtatthaltergeſetz“ 
hat folgenden Wortlaut: 


„Die Reichsregierung hat das folgende Geſetz beſchloſſen, das hiermit 
verkündet wird: Fr 
81 
Der Veichsſtatthalter ift in feinem Amtsbezirk der Ständige Vertreter 
der Reichsregierung. 
Er hat die Aufgabe, für die Beobachtung der vom Führer und Reichs- 
kanzler aufgeſtellten M S Politik zu ſorgen. 
2 


Der Reichsſtatthalter ift befugt, ſich von ſämtlichen Neichs⸗ und Lans 
desbehörden ſowie von den Dienſtſtellen der unter Aufſicht des Reichs 
oder Landes ſtehenden öffentlich⸗rechtlichen Körperſchaften innerhalb 
ſeines Amtsbezirks unterrichten zu laſſen, ſie auf die maßgebenden Ge⸗ 
ſichtspunkte und die danach erforderlichen Maßnahmen aufmerkſam zu 
machen, ſowie bei Gefahr im Verzuge einſtweilige Anordnungen zu 


treffen. 
/ Dieſe Rechte kann er auf die ihm beigegebenen Beamten nicht über⸗ 
ragen. 

8 3 


Die Reichsminiſter können bei Durchführung der ihnen obliegenden 
Aufgaben den RMeichsſtatthalter unbeſchadet der Dienſtaufſicht des 
Reichsminiſters des Innern unmittelbar mit Weiſungen verſehen. 

§ 4 

Der Führer und Reichskanzler kann den Reichsſtatthalter mit der 
Führung der Landesregierung beauftragen. In dieſer Eigenſchaft kann 
ke Veichsſtatthalter ein Mitglied der Landesregierung mit feiner Pers 
retung beauftragen. 

85 
und I, Dorfehfag des Reichsſtatthalters ernennt und entläßt der Führer 
ichskanzler die Mitglieder der Landesregierung. 


6 
Der Reichsſtatth 60 Buji j 

i e alter fertigt nach Zuſtimmung der Reichsregierung 
die Landesgeſetze aus und verkündet ſie. 


7 
Das Recht de 8 
dem Führer Si et und Entlaſſung der Landesbeamten ſteht 


die Ausübung kanzler zu. Er übt es ſelbſt aus oder überträgt 


anderen Stellen mit dem Rechte der Weiterübertragung. 


8 8 
Das Gnadenrecht itet dem Führer und Reichskanzler zu. Er übt es 


ſelbſt aus oder überträgt di — ien mit 
der Weiterübertragung, een dem Rechte 


e 89 
Der Führer und Reichskanzler ernennt den Reichsſtatthalter und kann 
ihn jederzeit abberufen. 
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Reichsſiatthalter⸗ 
geſet 


Der Führer und Veichskanzler beſtimmt den Amtsbezirk des Reichs⸗ 
ſtatthalters. 

Auf das Amt des Reichsſtatthalters finden die Vorſchriften des 
Veichsminiſtergeſetzes vom 27. März 1930 (GBl. I S. 96) ſinngemäß 
Anwendung. 

8 10 

In Preußen übt der Führer und Reichskanzler die Rechte des Reiche. 
ſtatthalters aus. Er kann die Ausübung dieſer Rechte auf den Miniſter⸗ 
präſidenten übertragen. z 

Der Minifterpräfident ift Vorſitzender der Landesregierung. Er fertigt 
im Namen des Führers und Reichskanzlers nach Zuſtimmung der 
Reichsregierung die Landesgeſetze aus und verkündet ſie. 

8 11 

Das Zweite Geſetz zur Gleichſchaltung der Länder mit dem Reich vom 
7. April 1933 (RG Bl. I S. 173) in der Faſſung der Geſetze vom 
25. April 1933 (RG Bl. I S. 225), vom 26. Mai 1933 (RG Bl. S. 293) 
und vom 14. Oktober 1933 (RGBl. I 736) wird aufgehoben. 

§ 12 

Der Reichsminiſter des Innern erläßt die zur Durchführung des Ge: 
ſetzes erforderlichen Rechts⸗ und Verwaltungsvorſchriften, ſoweit ſie nicht 
dem Führer und Reichskanzler vorbehalten ſind.“ 

Das neue Geſetz war ein weiterer bedeutender Schritt zur Reichs⸗ 
einheit. Es baute die Stellung der Reichsſtatthalter in ſtärkerem 
Maße als Reichsmittelinſtanz aus und beſeitigte gleichzeitig die 
Schwierigkeiten, die ſich im Laufe der Zeit durch den „Dualismus“ 
von Keichsſtatthaltern und Landesregierungen (die unter dem Vorſitz 
von Minifterpräfidenten ſtanden) ergeben hatten. Arſprünglich hatte 
die Einſetzung der Reichsſtatthalter nach dem „Zweiten Geſetz zur 
Gleichſchaltung der Länder mit dem Reich“ vom 7. April 1933 
(ſiehe Band 1933, Seite 106f.) der politiſchen Gleichſchaltung der 
Länder mit dem Reihe gedient. Sie traten als Träger der Reichs⸗ 
gewalt in Erſcheinung, um für die Beobachtung der vom Reichs 
kanzler aufgeſtellten Richtlinien der Politik in den Ländern zu ſorgen. 
Außerdem waren ihnen hohe Befugniſſe der Landesgewalt übertragen, 
die feſt abgegrenzt waren. Am 30. Januar 1934 war dann das „Ge⸗ 
ſetz über den Neuaufbau des Reiches“ (ſiehe Band 1934, Seite 
68.) gefolgt, das die Landesgewalt zur Reichsgewalt werden ließ und 
die Landesregierungen der Keichsregierung unterſtellte. Gleichzeitig 
war in dieſem Geſetz beſtimmt worden, daß die Reichsſtatthalter der 
Dienſtaufſicht des Reichsminiſters des Innern unterſtehen. In 
der Ausführungsgeſetzgebung zu dieſem Geſetz („Erſte Verordnung 
über den Neuaufbau des Reiches“ vom 2. Februar 19314 — 
ſiehe Band 1934, Seite 70) wurden jetzt auch die oberſten Landes⸗ 
behörden verpflichtet, den Anordnungen der zuſtändigen Reichs⸗ 
miniſter unmittelbar Folge zu leiſten. Es konnten ſich nun im 
Laufe der Zeit Unklarheiten über die Stellung des Reichsſtatthalters 
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ſowohl im Verhältnis zur Landesregierung wie im Verhältnis zur 
Reichsregierung ergeben; nach den beſtehenden Geſetzen war es aber 
auch nicht möglich, dieje Schwierigkeit durch den Einbau des Reih- 
ſtatthalters in die Landesregierung verwaltungsmäßig zu beheben, 
denn der Reichsſtatthalter durfte nach dem obengenannten „Zweiten 
Gleichſchaltungsgeſetz“ vom 17. April 1933 nicht gleichzeitig Mitglied 
einer Landesregierung fein. Das „Reichsſtatthaltergeſetz“ vom 
30. Januar 1935 brachte nunmehr die ſtaatsrechtlichen Vorausſetzun⸗ 
gen für die Verbindung der Aemter des Veichsſtatthalters und des 
Vorſitzenden der Landesregierung und ſchuf damit völlige Klarheit 
über die Stellung des Reichsſtatthalters. Das Reichsſtatthaltergeſetz 
geht aber noch weſentlich weiter. Wie ſchon weiter oben ausgeführt, 
baut es diefe Stellung in klarer Weiſe als neue Reichsmittelinſtanz 
aus: Die Reichsſtatthalter werden in ihrer Stellung den preußiſchen 
Oberpräſidenten angeglichen. Sie werden befugt, ſich von ſämtlichen 
Reichs⸗ und Landesbehörden jowie von den Dienſtſtellen der unter 
Aufſicht des Reiches oder Landes ſtehenden öffentlich⸗rechtlichen Kör- 
perſchaften innerhalb ihres Amtsbezirks unterrichten zu laſſen, ſowie 
bei Gefahr im Verzug einſtweilige Anordnungen zu treffen. Sie ſind 
gehalten, den unmittelbaren Weiſungen der zuſtändigen Reich3- 
miniſter zu entſprechen. So wird die Ordnung der außerpreußiſchen 
Länder der Wittelinſtanz in Preußen angeglichen (nachdem anderer- 
ſeits diefe Mittelinſtanz — die Oberpräfidenten — am 27. November 
1934 mehr nach der Neichsſeite hin ausgebaut worden war — ſiehe 
die „Zweite Verordnung über den Neuaufbau des Reiches“, 
nd 1934, Seite 371). Zugleich ift jetzt eine ſtraffere Zuſammen⸗ 
Der F der bisherigen Neichs⸗ und Landesbehörden erreicht worden. 
Ka Ee und Reichskanzler, der die Statthalter ernennt und jeder⸗ 
Lander als elan, beftimmt auch ihren Amtsbezirk. Damit find die 
worden. Die ereiche der Statthaltertätigkeit Bezirke des Reiches ge: 
a unaufhaltſame politiſche Entwicklung zur Reicheinheit 
> erneut und verſtärkt geſetzmäßigen Ausdruck gefunden. 


2° Sonderſtellung Preußens wurde inſofern beibehalten, als hier 
nach wie vor der Führer und Reichskanzler ſelbſt die Rechte des 
Reichsſtatthalters ausübt. Er kann — wie bisher — die Ausübung 
dieſer Rechte auf den preußiſchen Winiſterpräſidenten übertragen, 
was ebenfalls am 30. Januar 1935 durch den „Erlaß des Führers 
und Reichskanzlers über die Ausübung der Befugniſſe des 
Reichsſtatthalters in Preußen“ geſchah. In Preußen werden 
alſo dieſe Befugniſſe nach wie vor dom Miniſterpräſidenten Pg. 
Göring ausgeübt. 


fa 
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Von der im Reichsſtatthaltergeſetz gegebenen Möglichkeit, die 
Reichsſtatthalter mit der Führung der Landesregierung zu beaufs 
tragen, machte der Führer und Reichskanzler Gebrauch, indem er den 
Neichsſtatthalter Mutſchmann in Sachſen mit der Führung der 
ſächſiſchen Landesregierung und den Reichsſtatthalter Sprenger in 
Heſſen mit der Führung der heſſiſchen Landesregierung beauftragte. 
(Den bisherigen Winiſterpräſidenten von Killinger in Sachſen und 
den bisherigen Staatsminiſter Jung in Heſſen entließ der Führer und 
Reichskanzler mit dem Ausdruck des Dankes für die geleiſteten 
Dienſte aus ihren Aemtern. Jung wurde — wie ſchon weiter oben 
ausgeführt — zum Regierungspräſidenten und allgemeinen Bers 
treter des Reichskommiſſars für die Rückgliederung des Saarlandes 
ernannt.) 


Der zielbewußte und erfolgreiche Vormarſch auf dem Wege zur 
Reichseinheit fand im Herbſt des gleichen Jahres noch feine Tom, 
boliſche Unterſtreichung durch einen Erlaß des Reichs- und Preußi⸗ 
ſchen Miniſters des Innern Pg. Dr. Frick, der die Beſeitigung 
aller Hoheitsgrenzſtöcke der Länder an den deutſchen Bin— 
nengrenzen veranlaßte und in dem es heißt: 


„Nach dem Wegfall der Eigenſtaatlichkeit der Länder haben die Ho⸗ 
heitsgrenzſtöcke an den deutſchen Binnengrenzen ihre Bedeutung Vers 
loren. Ich erſuche daher, ihre Beſeitigung alsbald zu veranlaſſen.“ 


In der franzöſiſchen Preſſe wurde übrigens dieſer Erlaß teilweiſe 
mit Trauer aufgenommen, und der „Angriff“ zitierte am 26. No⸗ 
vember 1935 Ausführungen aus dem „Courrier Royal“, in denen 
geſagt worden war: 


„Der Erlaß des Winiſters Frick kennzeichnet eine neue Begebenheit, 
den tatſächlichen deutſchen Einheitsſtaat ... In den Ländern der 
Republik lebte das anarchiſche und ſentimentale Deutſchland von einſt 
fort. Durch ſie konnte noch immer eine Auflöſung des Reiches erhofft 
werden. Sie waren das lebende Abbild der Vergangenheit und bes 
drohten ſtändig die nur mühſam hergeſtellte Einheit. 

Hitler hat das erkannt. Durch eine nationale Myſtik hat er die Ver⸗ 
gangenheit ausgelöſcht. Die Grenzen der ehemaligen Einzelſtaaten 
wurden von der Landkarte geſtrichen. Seitdem iſt Deutſchland ein ein⸗ 
heitlicher und geſchloſſener Organismus, der ungehindert und frei atmen 
kann. Die Entfernung der letzten Grenzpfähle iſt das Sinnbild für die 
Geburt des neuen Deutſchen Reiches, die einen Markſtein in der Ges 
ſchichte darſtellt. Iſt es nicht troſtlos, daß die Franzoſen in dieſem Herbſt 
1935 feſtſtellen müſſen, daß Deutſchland ſeine Einigung, die wir mit 
allen Mitteln hätten bekämpfen müſſen, ausgerechnet nach feiner Nieder⸗ 
lage von 1918 durchgeſetzt hat, nachdem es nach dem Siege von 1870 
nicht dazu in der Lage geweſen iſt? 

So haben wir Franzoſen denn mit ſtiller Wehmut die Nachricht 
von dem Verſchwinden der letzten Grenzpfähle, den Zeugen einer für 
Frankreich erfolgreichen Vergangenheit, vernommen.“ 


ER 


Dieſe negative Stimme zeigt beſonders klar die gewaltige Ums 
wälzung, die durch die von Adolf Hitler geſchaffene Reichseinheit be- 
wirkt worden war. Die Einheit mußte gewonnen werden. Ihr zu Liebe 
mußten die Ländergrenzen fallen. Schon im Februar hatte Reichs⸗ 
innenminiſter Dr. Frick in einem Erlaß an die nachgeordneten Bes 
hörden betont, daß die einzige Hoheitsgrenze nur noch die 
Reichsgrenze ift. Im übrigen feien alle Vorgänge, die ſich auf 
Klarſtellung, Feſtſtellung und Aenderung der Reichsgrenze beziehen, 
ihm vorzulegen. Die Aenderung von Ländergrenzen werde künftig 
nicht mehr durch Staatsverträge zwiſchen den einzelnen Ländern, ſon⸗ 
dern durch eine vom Reichsinnenminiſter erlaſſene Verordnung ge 
regelt werden. Abgeſehen von den politiſchen Fragen würden ſolche 
Angelegenheiten jetzt von der Veichsgrenzſtelle bearbeitet. 


Der 30. Januar 1935, der zweite Jahrestag der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Revolution, brachte aber noch ein weiteres grundlegendes 
Reichsgeſetz: Die Deutſche Gemeindeordnung, deren Wortlaut 
folgendermaßen beginnt: ` 


„Die Deutſche Gemeindeordnung will die Gemeinden in enger Bus 
ammenarbeit mit Partei und Staat zu höchſten Leiſtungen befähigen 
und ſie damit inſtand ſetzen, im wahren Geiſte des Schöpfers gemeind⸗ 
licher Selbſtverwaltung, des Reichsfreiherrn vom Stein, mitzuwirken an 
der Erreichung des Staatszieles: in einem einheitlichen, von nationalem 
Willen durchdrungenen Volke die Gemeinſchaft wieder vor das Gins 
zelſchickſal zu ſtellen, Gemeinnutz vor Eigennutz zu ſetzen und unter Füh⸗ 
rung der Beſten des Volkes die wahre Volksgemeinſchaft zu ſchaffen, in 
der auch der letzte willige Volksgenoſſe das Gefühl der Zuſammenge⸗ 
börigkeit findet. 

Die Deutſche Gemeindeordnung iſt ein Grundgeſetz des national⸗ 
Psiatiftifchen Staates. Auf dem von ihr bereiteten Boden wird ſich ber 
’ KC des Reiches vollenden. 

. Veichsregi etz erlaſſen, das hier⸗ 
mit verkünden Geif hat daher das folgende Geſetz ſſen, D 

Erſter Teil. 
Grundlagen der Gemeindeverfaſſung. 


e Si e e 
gräfte Dias faſſen die in der örtlichen Gemeinſchaft lebendigen 


Heimat uf zur Erfüllung öffentlicher Aufgaben der engeren 


ae aen lind öffentliche Gebietstörberihaften. Sie verwalten 
ſich ſe e eigener Verantwortung. Ihr Wirken muß im Einklang 
mit den Geſetzen und den Zielen der Staatsführung ſtehen. 
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Die Gemeinden find berufe i Einwohner zu fördern 
d die gefihtlie und Heimartıhe SEET Dr Be 
Die Gemeinden haben in ihrem Gebiet alle öffentlichen Aufgaben 
unter eigener Verantwortung zu verwalten, ſoweit die Aufgaben nicht 
nach geſetzlicher Vorſchrift anderen Stellen ausdrücklich zugewieſen ſind 
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oder auf Grund geſetzlicher Vorſchrift von anderen Stellen übernommen 
werden. 

Den Gemeinden können durch Geſetz ſtaatliche Aufgaben zur Erfüllung 
nach Anweiſung übertragen werden. Sie ſtellen die zur Durchführung 
dieſer Aufgaben erforderlichen Dienſtkräfte, Einrichtungen und Mittel 
zur Verfügung, ſoweit die Geſetze nichts anderes beftimmen. . D 


Die Deutſche Gemeindeordnung — ein Grundgeſetz des national⸗ 
ſozialiſtiſchen Staates — führte die im Preußiſchen Gemeinde- 
verfaſſungsgeſetz vom 15. Dezember 1933 (ſiehe Band 1933, 
Seite 345, 346) getroffene Regelung weiter — unter Aufrechterhaltung 
der hier feſtgeſtellten nationalſozialiſtiſchen Grundgedanken, die ſomit 
auf das ganze Reich ausgedehnt werden: Führergrundſatz auch in 
der Gemeinde. Der Bürgermeiſter als Gemeindeleiter iſt der allein 
Verantwortliche. Das demokratiſch⸗parlamentariſche Syſtem ift auch 
in der Gemeinde abgeſchafft; an ſeine Stelle tritt die beratende Kör⸗ 
perſchaft der Gemeinderäte. Die Verbundenheit von Partei und 
Gemeinde iſt durch den Einbau der NSDAP. beſonders betont. Die 
Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei, die in dem von Adolf 
Hitler geſchaffenen nationalſozialiſtiſchen Reiche Träger und Quelle 
des politiſchen Willens iſt, wird in der Deutſchen Gemeindeordnung 
durch den „Beauftragten der NSDAP.“ vertreten. (Ueber die 
Aufgaben des Beauftragten ſiehe weiter unten.) 

„Eckpfeiler des Reichsneubaus“ — fo lautet die Meberfchrift 
des Aufſatzes, den Reichsinnenminiſter Pg. Dr. Frick am 30. Januar 
1935 im „Völkiſchen Beobachter“ über die Deutſche Gemeindeordnung 
ſchreibt und in dem er ausführt: 


„Das Reich iſt des deutſchen Volkes Schutz und Schirm. Von ſeiner 
Macht und Stärke, ſeinem Niedergang oder Aufſtieg hängt das Schick⸗ 
fal aller Deutſchen ab. Darum fordert die NSDAP. von jedem Deuts 
ſchen, daß er dazu beitrage, das Reich zu ſtärken und zum unzerſtörbaren 
Hort der Nation zu machen. Der Führer hat der nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung das Ziel geſteckt, einen Staat der Ehre, Freiheit und Ge⸗ 
rechtigkeit zu errichten. Die Partei ijt die Trägerin des Neuauf⸗ 
baus des Reiches. 

Im Zuge der Reichsreform, die den Sehnſuchtstraum des deutſchen 
Volkes nach dem einheitlich gegliederten Nationalſtaat erfüllen wird, 
hat die Reichsregierung der tragenden Säule der öffentlichen Verwal⸗ 
tung, den deutſchen Gemeinden, die neue Verfaſſung, die Deut ſche Ger 
meindeord nung, gegeben. 

Die Selbſtverwaltung der Gemeinden hat vor der Machtübernahme 
eine ſchwere Kriſe durchlebt. Gerade in der Gemeindeverwaltung trat 
der Zerfall des liberal⸗demokratiſchen Syſtems offen zutage und zera 
ſtörte die Grundlagen jeder geordneten Verwaltung. Die Gemeinden 
waren zum Tummelplatz des Klaſſenkampfes geworden. Als die Regies 
rung Adolf Hitlers die Macht übernahm, ſtanden ungezählte Gemeinden 
vor dem wirtſchaftlichen und finanziellen Zuſammenbruch. 

Der nationalſozialiſtiſche Staat hat aus dieſen Zuſtänden nicht die 
Folgerung gezogen, die gemeindliche Selbſtverwaltung zu beſeitigen, fon» 
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dern unternahm zunächſt, durch eine Reihe von Einzelmaßnahmen den 
Gang der Verwaltung wieder zu ordnen und die finanzielle Geſundung 
einzuleiten. Das entſprach der Einſtellung des Nationalſozialismus zur 
Selbſtverwaltung, deren ſtaatspolitiſchen Sinn er grundſätzlich be⸗ 
jahte. Die Gemeindeverwaltung iſt die volksnächſte Stufe der Staats⸗ 
verwaltung, fie foll unmittelbar aus dem Volk ſelbſt herauswachſen und 
damit die wichtigſten Kräfte am Aufbau und an der Verwaltung teil⸗ 
haben laſſen. Deshalb ijt an der gemeindlichen Selbſtverwaltung und 
insbeſondere an der ehrenamtlichen Mitarbeit ebenſo wie am grund⸗ 
ſätzlich unbeſchränkten Aufgabenkreis der Gemeinde feſtgehalten worden. 

Die Erfahrungen der Vergangenheit haben gezeigt, daß die Aenderung 
der Gemeindeverwaltung in folgender Richtung notwendig geworden iſt: 

Erſtens in der Umgeſtaltung der Verwaltungsform der Gemeinde 
unter beſonderer Berückſichtigung der Stellung und der Funkkion der 
NSDAP. im nationalſozialiſtiſchen Staat; 

zweitens in der ſtärkeren Eingliederung der Gemeinde in den Staat; 

drittens in der feſten Ordnung und Ueberwachung der Gemeinde⸗ 
finanzen; 

viertens in der Neugliederung der Gemeinden oder ihrer Zuſammen⸗ 
faſſung zu leiſtungsfähigeren, engeren Verbänden und 

fünftens in der Sicherung der Einheit der örtlichen Verwaltung. 

Da der nationalſozialiſtiſche Staat die parlamentariſch⸗demokratiſche 
Verwaltung, die die Verantwortung des einzelnen verwiſcht oder ſogar 
aufhebt, ablehnt, mußte auch in der Gemeindeſelbſtverwaltung 
der Grundſatz der unbeſchränkten Führerverantwortlichkeit 
eingeführt werden. Das war ſchon deshalb nötig, weil gerade in den 
Städten und Gemeinden die demokratiſche Abſtimmungsmaſchinerie die 
Flucht vor der Verantwortung, ja, ſogar Parteikorruption nach ſich ge⸗ 
zogen hatte. In den zwei Jahren ſeit der Machtübernahme hat ſich die 
auf den Führergrundſatz abgeſtellte Verwaltungsreform erprobt. Sie 
gewährleiſtet eine einheitliche, ſchlagkräftige und ſtraffe Verwaltungs⸗ 
lührung und ſichert umfaſſende Verantwortlichkeit. Der Parlamen⸗ 
tarismus iſt aus den Gemeindeſtuben endgültig verbannt. 
Dadurch wird die Mitwirkung der Bürgerſchaft, die den höchſten Wert 
der Selbſtverwaltung darſtellt, nicht ausgeſchloſſen. Die zur Be⸗ 
ratung berufenen Gemeindevertreter ſtehen aber dem Leiter der Ge⸗ 
membe nicht mehr als geſchloſſene Vertretungskörperſchaft mit Kontroll- 


ib maniſſen gegenüber, ſondern find in einheitlicher Zielſetzung mit 
b SE in ber Selbſtverwaltung tätig. Der Leiter wird auf Vorſchlag 


„Staat aus. Die NSDAP. als die Vertretung des Ger 
öffentli Be a dem Volk gegenüber die Mitverantwortung für alles 
ebend einge Heben trägt, ift in der Verwaltung der Gemeinde maha 
ber des Kalte, Sie allein beruft die Semeri 5 8 Bea 
O Ve lr aus dem dazu geeigneten Kreis der Bürger 

die Einordnung der Gemeinde in den Staat ergibt ſich aus ſeiner 
Mitwirkung bei der Beſetzung der Stellen der leitenden Amtsträger 
der Gemeinde und aus ſeiner ſtark ausgebauten Aufſicht insbeſondere 
binſichtlich der Wirtſchaftsführung der Gemeinden. Der Staat ſtellt da- 
mit ſicher, daß die Gemeinde „im Einklang mit den Zielen der 
Staatsführung“ verwaltet wird. 
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Das Geſetz ſchafft auch die Möglichkeit, den Erforderniſſen einer ver⸗ 
nünftigen und zweckmäßigen Verwaltung durch Neugliederung der Ge⸗ 
meinden, ihre Zuſammenfaſſung zu engeren Verbänden oder Schaffung 
von Gemeinſchaftseinrichtungen Rechnung zu tragen, jo daß auch hier 
ſchließlich durch eine Vereinfachung und Verbilligung der Verwaltung 
die Hebung der Leiſtungsfähigkeit der Gemeinden erreicht 
werden wird. 

Die Deutſche Gemeindeordnung ſtrebt die weitgehendſte Einheit der 
örtlichen Verwaltung an und ſetzt damit die Gemeinde in den Stand, die 
von den verſchiedenſten zentralen Stellen ausgehenden Abſichten und 
Pläne zuſammenzufaſſen und den Willen und die Wirtſchaftskraft der 
Bevölkerung möglichſt gleichgerichtet den öffentlichen Aufgaben zu⸗ 
zuwenden. 

Eine Reihe von Vorſchriften wird auch eine weſentliche Vereinfachung 
und Verkürzung des Verwaltungszuges herbeiführen. 

Die Deutſche Gemeindeordnung, die in glücklicher Weiſe das Zu⸗ 
ſammenwirken von Partei und Staat im geſamten Kreis der Ge⸗ 
meindeverwaltung löſt, iſt damit ein wichtiger Eckpfeiler beim Neubau 
des Reiches. Sie erbringt den Beweis, daß der Staatsgedanke des Füh⸗ 
rers und Reichskanzlers mit den Ideen des großen Schöpfers der deut⸗ 
ſchen Selbſtverwaltung, mit dem Staatsideal des Reichsfreiherrn 
vom Stein übereinſtimmt. Hier wie dort beherrſcht die ſittliche Auf⸗ 
faſſung des Staates das Werk. 

Die Selbſtverwaltung ift im Staate Adolf Hitlers kein Fremdkörper, 
ſie iſt die Keimzelle des Staatsgebäudes und übernimmt 
ihre Aufgaben aus den Händen der NSDAP., die den Staat 
ſchuf und mit deſſen Zukunft ſie unlöslich verbunden iſt.“ 

Die neue „Deutſche Gemeindeordnung“ gliedert ſich in 8 Zeile: 
Grundlage der Gemeindeverfaſſung, Benennung und Hoheitszeichen 
der Gemeinden, Gemeindegebiet, Einwohner und Bürger, Verwal⸗ 
tung der Gemeinde, Gemeindewirtſchaft, Aufſicht, Schlußvorſchriften. 

Das Wirken der Gemeinden muß im Einklang mit den Geſetzen 
und den Zielen der Staatsführung ſtehen. In dieſem Rahmen wird 
die Selbſtverwaltung grundſätzlich bejaht. 

Die Größe einer Gemeinde ſoll ſo ſein, daß die örtliche Verbun⸗ 
denheit der Einwohner gewahrt wird und die Leiſtungsfähigkeit der 
Gemeinde geſichert bleibt. Die Gemeindegrenzen können im Intereſſe 
des öffentlichen Wohls geändert werden. Eingemeindungsverträge 
werden aber nur wirkſam, wenn ſie bei Aenderung des Gemeinde⸗ 
gebietes vom Reichsſtatthalter beſtätigt werden. 

Leiter der Gemeinde iſt der unter eigener ausſchließlicher Verant⸗ 
wortung tätige Bürgermeiſter, der ebenſo wie die Beigeordneten 
durch das Vertrauen von Partei und Staat auf 12 Jahre in ſein 
Amt berufen wird. (Die für die Neichshauptſtadt Berlin getroffene 
Sonderregelung — ſiehe Band 1934, Seite 75 — blieb zunächſt be⸗ 
ſtehen.) Während des erſten Amtsjahres können Bürgermeiſter und 
Beigeordnete abberufen werden. Die Gemeindeleiter der Stadtkreiſe 
führen den Titel Oberbürgermeiſter. In Gemeinden mit mehr 
als 10 000 Einwohnern muß die Stelle eines Bürgermeiſters oder 
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eines Beigeordneten hauptamtlich verwaltet werden. In Stadtkreiſen 
müffen der Bürgermeiſter und der erſte Beigeordnete hauptamtlich 
angeſtellt fein und die Befähigung zum Nichteramt oder zum höheren 
Verwaltungsdienſt haben. Beamte, Angeſtellte und Arbeiter der 
Gemeinde können nicht Bürgermeiſter, Beigeordnete oder Gemeinde⸗ 
räte ſein. 

Die Gemeinderäte, die beratend tätig ſind, werden auf 6 Jahre 
berufen; in Städten führen fie die Amtsbezeichnung „Ratsherrn“. 
Sie haben ih zu äußern, wenn ihre Meinung von der des Bürger- 
meiſters abweicht. (Für beſtimmte Verwaltungszweige können ſach⸗ 
kundige Bürger durch den Bürgermeiſter zu beratender Mitwirkung 
als Beiräte beſtellt werden.) 

Bei der Berufung und Abberufung des Bürgermeiſters, der Bei⸗ 
geordneten und der Gemeinderäte wirkt zur Sicherung des Einklangs 
der Gemeindeverwaltung mit der Partei der Beauftragte der 
NSDAP. ebenſo mit wie beim Erlaß der Hauptſatzung der Gemeinde 
und bei der Zu, und Aberkennung des Ehrenbürgerrechts. Die (Ge: 
meinderäte werden durch den Beauftragten der NSDAP. im Beneh⸗ 
men mit dem Bürgermeifter berufen.) 

Die Gemeindeordnung enthält weiter grundſätzliche Beſtimmungen 
über das Bürgerrecht, die Staatsaufſicht uſw. 

Jeder Stadtkreis hat ein Rechnungsprüfungsamt zu errichten. 

Wirtſchaftliche Anternehmen dürfen durch die Gemeinde nur 
errichtet werden, wenn der öffentliche Zweck das Unternehmen recht⸗ 
fertigt, Art und Umfang in angemeſſenem Verhältnis zur Leiſtungs⸗ 
deb geit der Gemeinde und zum vorausſichtlichen Bedarf ſtehen und 
q y Zweck des Anternehmens anders nicht beſſer und nicht wirtſchaft⸗ 

cher erfüllt werden kann. (Bankunternehmen dürfen die Gemeinden 
nicht errichten.) 
ben „Erſten Verordnung zur Ourchführung der Deut- 
em daß Hindeordnung⸗ vom 22. März iſt beſonders erwähnens⸗ 
Se "haften, Teilgemeinden und ähnliche innerhalb 

einde deſtehende Verbände gemeinderechtlicher Art mit dem 
Inkrafttreten der Deutſchen Gemeindeordnung aufgelöſt werden; 
ihr Rechtsnachfolger iſt die Gemeinde. Des weiteren werden die Vor⸗ 
ausſetzungen der Einwohnerſchaft der Gemeinde geregelt; Einwohner 
iſt wer in der Gemeinde eine Wohnung hat, die darauf ſchließen 
läßt, daß er die Wohnung beibehalten wird. 

Der Siellvertreter des Führers hat in Ausführung des § 118 der 
Deutſchen Gemeindeordnung beſtimmt, wer Beauftragter der NS DA. 
iſt. Die Beauftragten der NSDAP. in den kreisangehörigen Gemein⸗ 
den und in den Stadtkreiſen ſind die Kreisleiter oder einer der Kreis; 
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leiter. Ein Kreisleiter, der hauptamtlicher Beamter oder Angeſtellter 
oder Arbeiter einer Gemeinde oder einer Aufſichtsbehörde im Sinne 
der Deutſchen Gemeindeordnung iſt, kann nicht zum Beauftragten 
ernannt werden; an ſeine Stelle tritt der Gauinſpekteur. Die Be⸗ 
auftragten dürfen auch keine Ehrenämter in den Gemeinden inne⸗ 
haben. Der Beauftragte wird durch den Gauleiter ernannt. Der Gau⸗ 
leiter kann ihm bindende Anweiſungen für die Erledigung feiner (Ge 
ſchäftsaufgaben mitgeben. Für München, die „Reichshauptſtadt der 
Bewegung“, behält ſich der Führer und Reichskanzler die Aufgaben 
des Beauftragten ſelbſt vor. 

Am 25. Auguſt veröffentlichte dann der Stellvertreter des Führers, 
Reichsminiſter Rudolf Heß, im „Völkiſchen Beobachter“ die An- 
weiſungen für die Beauftragten der NSDAP. In dieſen An⸗ 
weiſungen wird betont, daß der Beauftragte nicht einem Weiſungs⸗ 
recht der Gemeinde oder einer ſonſtigen ſtaatlichen Stelle unterſteht, 
ſondern daß er nur vom Gauleiter Anweiſungen empfangen kann. 
Im übrigen handle er ſelbſtändig und unter eigener Verantwortung. 
Will der Beauftragte einem Gemeindebeſchluß ſeine Zuſtimmung ver⸗ 
ſagen, ſo muß er binnen zwei Wochen (ſeit der Zuleitung der Ent⸗ 
ſchließung durch den Bürgermeiſter) feine Verſagung ſchriftlich be- 
gründen. Andernfalls gilt ſeine Zuſtimmung als erteilt. Mit be⸗ 
ſonderem Nachdruck weiſt der Stellvertreter des Führers die Beauf⸗ 
tragten der Partei darauf hin, daß die Gemeinderäte niemals als 
Vertreter irgendwelcher Intereſſentengruppen zu betrachten ſind. 
Ebenſowenig dürfen Forderungen beſtimmter Kreiſe (wie z. B. Haus⸗ 
beſitzervereine, Mietervereine, Gewerbevereine, Fremdenverkehrs⸗ 
vereine, Beamtenvertretungen uſw.) vom Beauftragten der NSDAP. 
verfolgt werden. Er hat im Gegenteil ſtrengſtens darauf zu achten, 
daß nicht wieder Intereſſentengruppen in die Gemeindevertretung 
einziehen. — 

Die Veichseinheit machte mit dem Jahresbeginn auch auf dem 
Gebiete der Winiſterien wieder weſentliche Fortſchritte: 

Die landwirtſchaftlichen Miniſterien des Reiches und Preußens 
(Reichsernährungsminiſterium und Preußiſches Miniſterium für Er- 
nährung und Landwirtſchaft), die bisher nur durch die Perſon ihres 
Leiters (Pg. Darré) verbunden waren, wurden ab 1. Januar 1935 
auch ſachlich vereinigt, womit eine weſentliche Vereinfachung der 
Verwaltung herbeigeführt wurde. Das Reichsernährungsminiſterium, 
in dem das preußiſche Winiſterium jetzt aufgegangen war, wurde neu 
gegliedert: Dem Neichsernährungsminiſter Pg. R. Walther Darrs ſtan⸗ 
den jetzt zwei Staatsſekretäre (Pg. Backe und Pg. Willikens) zur 
Seite. Die geſonderten Haushaltspläne blieben bis auf weiteres un⸗ 
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berührt, ebenſo zunächſt die Beamtenrechte und »verhältniſſe. Das 
eigentliche Miniſterium ſetzte ſich jetzt aus 8 Abteilungen zuſammen: 
1. Verwaltung, 2. Wirtſchaftspolitik, 3. Bauern⸗ und Bodenpolitik, 
L Boll- und Handelspolitik, 5. Landeskultur und Waſſerwirtſchaft, 
6. Staatseigener Grundbeſitz und bäuerliche Siedlung, 7. Geſtüts⸗ 
weſen, 8. Preußiſche Veterinärverwaltung. Die Abteilungen 1—5 
wurden dem Staatsſekretär Backe unterſtellt, die Abteilungen 6—8 
dem Staatsſekretär Willikens. (Die offizielle Bezeichnung des Wini⸗ 
ſteriums lautet „Der Reichs- und Preußiſche Winiſter für Ernäh⸗ 
rung und Landwirtſchaft“.) b 
Gleichzeitig wurden aus Zweckmäßigkeitsgründen einzelne Auf- 
gaben zwiſchen verſchiedenen Miniſterien ausgetauſcht: Der Reichs⸗ 
arbeitsminiſter übernahm aus dem Geſchäftsbereich des Re ichs⸗ 
wirtſchaftsminiſters und Preußiſchen Winiſters für Wirtſchaft 
und Arbeit die mit der Förderung des deutſchen Siedlungswerks 
zuſammenhängenden Aufgaben des Reiches und Preußens. Dazu 
gehören auch die Angelegenheiten des Wohnungsweſens, insbeſondere 
die Wohnungsfürſorge, die der Reichs und Landesplanung und die 
Kleinſiedlung im Reich und in Preußen. (Am 31. Januar entließ 
der Führer und Neichskanzler den Reichswirtſchaftsminiſter Dr. 
Schmitt mit Kückſicht auf feine immer noch nicht wieder hergeſtellte 
Geſundheit (ſiehe Band 1934, Seite 289) aus feinen Aemtern und 
beauftragte den Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht erneut mit der 
Führung der Geſchäfte des Neichswirtſchaftsminiſters und des 
Preußischen Miniſters für Wirtſchaft und Arbeit.) 
ek Neihsvertehrsminifter übernahm die Verkehrsange⸗ 
„oenbeiten des Reihs- und Preußiſchen Miniſters für 
Hare daft und Arbeit einſchließlich der Betreuung der ſtaatlichen 
den Bere elden und Fahren. Auf feine Zuftändigfeit gingen aus 
eines 17 des bisherigen Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſte⸗ 
des Water sönlichen und ſachlichen Verwaltungsangelegenheiten 
5 Erlaß von börden über, die auch für das Reid) tätig find. 
die Förderun om 11. März („Erlaß des Minifterpräfidenten über 
A = 85 9 von Zuständigkeiten innerhalb des Staatsminiſte⸗ 
Hee? Tee ſachliche Zuſtändigkeitsregelung durch den 
preußiſchen Winiſterpräſidenten Pg. Göring fortgeführt: dem 
Reichsarbeitsminiſter und dem Reichsverkehrsminiſter wur- 
den die ihrem Aufgabenbereich in der preußiſchen Verwaltung ent⸗ 
ſprechenden Arbeitsgebiete übertragen. Der Reichsarbeitsminiſter 
führt in Zukunft die Amtsbezeichnung „Der Reichs- und Prenz 
ziſche Arbeits miniſter“, der Reichsverkehrsminiſter die Amts⸗ 
bezeichnung „Oer Reichs- und Preußiſche Verkehrsminiſter“. 
IM 
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Aufgaben- 
austauſch zwiſchen 
einzelnen 
Miniſterien 


Reichswittſchafts⸗ 
miniſter Schmitt 
ſcheidet endgültig 
aus ſeinem Amt. 
— Erneute Ber 
auftragung des 
Reichsbank⸗ 
prälibenten 

Dr. Schacht 


Etlaß des 
preußifchen 
Minifter- 
präfibenten fiber 
ie Förderung von 
Zuſtändigkeiten 
innerhalb des 
Staats- 
miniſteriums 


Ueberführung Noch weſentlich größere Fortſchritte machte die Verreichlichung auf 


er außer⸗ 


engen dem Gebiete der Juſtiz. Auf Grund des „Zweiten Geſetzes zur 

daß Reid Ueberleitung der Rechtspflege auf das Reich“ vom 5. Dezem⸗ 

ber 1934 (ſiehe Band 1934, Seite 370) wurden im Laufe des Monats 

Januar (2. bis 25.) ſämtliche außerpreußiſchen Juſtizverwal— 

tungen auf das Reich übernommen. Die Uebernahme geſchah 

jeweils in Form eines Staatsaktes und begann im Wünchener 

Juſtizpalaſt mit der Uebernahme der bayeriſchen Juſtizverwal— 

tung. Der frühere bayeriſche Juſtizminiſter, Reichsjuriſtenführer Dr. 

Frank, übergab die bayeriſche Juſtizverwaltung im Beiſein des 

Neichsjuſtizminiſters Dr. Gürtner. Neichsminiſter Dr. Frank erklärte 

in ſeiner Anſprache als Aufgabe der Zukunft, die der nunmehr völlig 

vereinheitlichten Reichsjuſtiz geſtellt fei, die nationalſozialiſtiſche Ges 
ſtaltung des geiſtigen Gehalts des deutſchen Rechtslebens. 

Im Anſchluß daran ſprach Neichsjuſtizminiſter Dr. Gürtner über 

Sinn und Aufgabe dieſer Vereinheitlichung und wies darauf hin, 

daß dieſe Uebernahme noch keine Zentralifation der Juſtizverwal⸗ 

tungsgeſchäfte auf die oberſte Reichsbehörde bedeute. Er übertrug 

dann dem Staatsrat im bayeriſchen Juſtizminiſterium, Spangen⸗ 

berg, als Keichsbeauftragtem die Ueberleitung der bayeriſchen 

Rechtspflege. 


In gleicher Weiſe wurden die Juſtizverwaltungen in Sachſen, 
Württemberg, Baden, Heffen, Schaumburg-Lippe, Braun- 
ſchweig und Anhalt, „Abteilung Nord“ (Hamburg, Bremen, 
Lübeck, Oldenburg, Wecklenburg) in einzelnen Staatsakten auf das 
Reich übernommen. 


Drittes Sele zr Der mit dem obengenannten zweiten Ueberleitungsgeſetz vom 
ST ouf 5. Dezember 1934 geſchaffene Zuſtand konnte jedoch nur als Ueber⸗ 
des eis gang angeſehen werden. Der nächſte Schritt mußte die Uebernahme 
der Landesjuſtizbehörden in die Reichsverwaltung und die Ueber⸗ 

nahme der Reichsjuſtizhaushalte auf den Reichshaushalt ſein. Dieſer 

Schritt war inſofern leichter durchzuführen, als die Behörden, Ge- 

richte und Staatsanwaltſchaften ſchon in allen Ländern durch das 
Gerichtsverfaſſungsgeſetz eine im weſentlichen einheitliche Geſtaltung 

aufwieſen. Daneben war aber noch eine Fülle landesrechtlicher Ver⸗ 
ſchiedenheiten, namentlich auf dem Gebiete der freiwilligen Gerichts⸗ 

barkeit und der Grundbuchordnung, ebenſo hinſichtlich der Organi⸗ 

ſation des Strafvollzugs, des Gerichtsvollzieherweſens uſw. zu 

beſeitigen. Außerdem war die Juſtiz von einer Reihe von weſens⸗ 

fremden Aufgaben, die ihr teilweiſe landesrechtlich zuſtanden, zu 
bereinigen. Dieſe Aufgaben wurden jetzt durch das am 24, Januar 
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ergangene „Dritte Geſetz zur Ueberleitung der Rechtspflege 
auf das Reich“ gelöft, deſſen Wortlaut folgendermaßen beginnt: 
„Nachdem die Leitung der Juſtizverwaltung der Länder in der Hand 
8 Reichsminiſters der Juſtiz vereinigt worden iſt, übernimmt das 
Reich als Träger der Juſtizhoheit die geſamte Juſtiz mit allen Zuſtän⸗ 
digkeiten, Rechten und Pflichten, mit allen Juſtizbehörden und Juſtiz⸗ 
bedienſteten. Demgemäß hat die Reichsregierung das folgende Geſetz 
beſchloſſen, das hiermit verkündet wird: 


Mit dem 1. April 1935 werden 2 Juſtizbehörden der Länder Reichs⸗ 
behörden, die Juſtizbeamten der Länder unmittelbare Neichsbeamte; die 
Angeſtellten und Arbeiter der Landesjuſtizbehörden treten in den Dienſt 
des Reichs w 

Wit dieſem dritten Geſetz zur Aeberleitung der Rechtspflege auf 
das Reich wurde der Schlußſtein zur Schaffung der einheitlichen 
Keichsjuſtiz gelegt. Das Reich wurde auf dem Gebiete der Juſtiz 
Geſamtnachfolger der Länder. Mit dem 1. April 1935 wurden die 
Juſtizbehörden der Länder Reichsbehörden, die Juſtizbeamten unmittel⸗ 
bare KReichsbeamte, die Angeſtellten und Arbeiter der Landesjuſtiz⸗ 
verwaltungen wurden geſetzlich in den Reichsdienſt übernommen. 
(Bis zu einer umfaſſenden Regelung des allgemeinen Beamtenrechts 
gelten die bisherigen Rechts⸗ und Verwaltungsvorſchriften der Länder 
für die Juſtizbehörden und ⸗bedienſteten übergangsweiſe weiter. Die 
amten werden vorerſt noch nach Landesrecht beſoldet. In ſachlicher 


Beziehung werden jedoch die Haushaltsanſäßze der Länder ſchon nach 
den für das Reich geltenden Beſtimmungen neu gegliedert und für 
alle Juſtisbehörden wurde ein einheitlicher Haushaltsplan aufgeſtellt, 
während die bisherige Kaſſenorganiſation noch für das Jahr 1935 
beſtehen bleibt.) 

"H. Marz erließ dann der Neichsminiſter der Zut auf Grund 
des Art. 5 des „Erſten Geſetzes zur Ueberleitung der Rechtspflege 
auf das Reich“ (ſiehe Band 1934, Seite 73) eine „Verordnung 
em: Aenderungen des Gerichtsweſens in Bayern“, die nicht 
nur eine der abſchließenden Maßnahmen zu der ab 1. April 1935 
endgültigen Bereinheitlichung der Rechtspflege darſtellt, ſondern auch 
als ein wichtiger Schritt auf dem Wege zur Reichsreform angeſehen 
werden kann. Durch diefe Verordnung wurde nämlich das bayeriſche 
Oberſte Landesgericht in München, das als Konzeſſion an die ſeiner⸗ 
zeitigen baperiſchen Eigenſtaatlichteitswünſche feit dem 1. Oktober 
1879 beſtand, einſchließlich der bei ihm beſtehenden Staatsanwaltſchaft 
aufgehoben. Seine Zuſtändigkeiten gingen teils auf das Reichsgericht, 
teils auf das Oberlandesgericht in München über. (Die Zuſtändig⸗ 


keiten der Staatsanwaltſchaft gingen auf die Staatsanwaltſchaft bei 
dem Oberlandesgericht in München über.) 
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lung der Gerichts ⸗ 
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Staatsakt zur 
Geier der Verein ⸗ 
heitlichung der 
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verwaltung 


Artikel 2 der Verordnung regelte in entſprechender Weiſe die 
Angliederung des bayeriſchen Diſziplinarhofs für richterliche Beamte, 
des bayeriſchen Diſziplinarhofs für nichtrichterliche Beamte und des 
Gerichtshofs für Kompetenzkonflikte. 

Außerdem wurden durch die „Verordnung zur Durchführung 
des Dritten Geſetzes zur Ueberleitung der Rechtspflege auf 
das Reich“ vom 18. März beſtimmte juſtizfremde Aufgaben, die 
bisher von den oberſten Landesjuſtizbehörden wahrzunehmen waren, 
auf die oberſte Landesbehörde der inneren Verwaltung übertragen. 
(Dazu gehören die Verwaltungsgeſchäfte in Perſonenſtandsange⸗ 
legenheiten die öffentlich- rechtlichen Namensänderungen und die 
Verfügung über als erblos feſtgeſtellte Nachlaßmaſſen.) 

Schließlich wurde am 20. Wärz durch die „Verordnung zur 
einheitlichen Regelung der Gerichtsverfaſſung“ beſtimmt, daß 
künftig die Errichtung und Aufhebung eines Gerichtes und die Ver⸗ 
legung eines Gerichtsſitzes durch Reichsgeſetz anzuordnen iſt. Dem 
Reichsminiſter der Juſtiz wird die Befugnis gegeben, Grundſätze für 
die Verteilung der Geſchäfte bei den Amtsgerichten, Landgerichten 
und Oberlandesgerichten zu erlaſſen, ſowie Aenderungen der Ab⸗ 
grenzung der Gerichtsbezirke zu verordnen. — 

Nachdem fo die einheitliche Reichsjuſtiz ab 1. April 1935 
geſchaffen worden war, fand dieſe im Zeitraum von einem knappen 
Jahr geſchaffene Einheit ihre feierliche Bekräftigung durch den großen 
Staatsakt zur Feier der Vereinheitlichung der Reichs⸗ 
juſtizverwaltung am 2. April (in der Berliner Staatsoper). Der 
Staatsakt erhielt feine beſondere Weihe durch die Tatſache, daß der 
Führer Adolf Hitler ſelbſt erſchien, um an dieſem Tage der deut⸗ 
ſchen Juſtizeinheit teilzunehmen. Mit dieſem Tage war der vom 
Reichsjuriſtenführer Pg. Dr. Frank auf dem Juriſtentag 1933 (ſiehe 
Band 1933, Seite 348, 349) dem Führer vorgetragene Wunſch nach 
Rechtseinheit inſoweit verwirklicht worden, als nunmehr die deutſche 
Rechtspflege eine äußere einheitliche Form erhalten hatte. Im 
Mittelpunkt der Veranſtaltung ſtanden die Anſprachen der Reichs⸗ 
miniſter Göring, Gürtner und Frick. Miniſterpräſident Pg. Göring 
erinnerte in ſeiner Rede an die Verdienſte des eichsjuriſtenführers 
Reichsminiſter Pg. Dr. Frank und des Reichsminiſters Pg. Kerrl, 
des früheren preußiſchen Juſtizminiſters. Er ſprach über die nunmehr 
dringend notwendige innerliche Erneuerung der deutſchen Rechts⸗ 
pflege, für die im nationalſozialiſtiſchen Staat ſtets ſelbſtverſtändliche 
Grundlage zu ſein habe, daß Recht und Rechtspflege ausſchließ— 
lich der Volksgemeinſchaft zu dienen haben. Er bekannte ſich 
in ausdrucksvollen Worten zu der Theſe: Der nationalſoziali⸗ 
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ſtiſche Staat ift und bleibt ein Rechtsſtaat. Sein Recht ift in 
der Gemeinſchaft des Volkes begründet und jeder einzelne Volks⸗ 
genoſſe hat die Gewißheit, daß fein Anſpruch auf Gerechtigkeit ers 
füllt wird. Jedem Volksgenoſſen, der ſeine Pflicht gegen die Gemein⸗ 
ſchaft erfülle und am Aufbau des Staates mitarbeite, ſeien Lebens⸗ 
raum, Lebensſicherheit und Lebensfreiheit gewährleiſtet. — Reichs⸗ 
juſtizminiſter Dr. Gürtner betonte, daß es dem Führer und Reichs- 
kanzler zu verdanken fei, daß die Reichsjuſtiz in der Zeit von weniger 
als einem Jahr aufgebaut werden konnte. Er wies gleichzeitig darauf 
hin, daß nach der Juſtizvereinheitlichung die weſentlich größere Auf- 
gabe der Rechtserneuerung noch bevorſtehe. — Reichsinnenminiſter 
Dr. Frick wies auf die Bedeutung der geſchaffenen Juſtizeinheit im 
Zuſammenhang mit der Reihöreform hin und brachte zum Ausdruck, 
daß nach dem Mufter der Juſtizverwaltung auch die allgemeine und 
innere Verwaltung geſchloſſen auf das Reich übergeführt werden 
könne. Das große Werk der Reichsreform werde dann einmal gekrönt 
werden durch die territoriale Neugliederung des Reiches. So werde 
der begonnene Reichsneubau in zäher, unermüdlicher Arbeit werden 
und wachſen, bis endlich das Gebäude des Dritten Reiches fertig 
daſtehen werde. 

Zum Tage der deutſchen Juſtizeinheit richtete der Reichsjuriften- 
CC Pg. Dr. Frank folgenden Aufruf an alle deutſchen Rechts⸗ 

ahrer: 


„Am 1. April wird der langgehegte Wunſch des deutſchen Rechts⸗ 
wabrers, die Vereinheitlichung der Reichsjuftiz, durch den Willen des 
Führers und die Macht der NSDAP. verwirklicht. 

An dieſem Tage grüßen wir nationalſozialiſtiſchen deutſchen Juriſten 
arif anfbardeit für dieſe Großtat den Führer. Wir gedenken mit Er⸗ 
gi gen der mutvollen Vorkämpfer für das nationalſozialiſtiſche Volks- 
ung und weihen dieſe Stunde vor allem auch den Toten der Bewer 


gung, deren = 2 S 2 : 
Sie ge Kierche e die Partei in ihrer Stärke und Geſchloſſenheit zum 


le mationalſozialiſtiſche Beine ` ; das 

É gung hat in ihrem Kampf um da 

tration Jute Einen dekadenten und verſtaubten Syſtem, der „büro⸗ 
Kamerad den Todesſtoß verſetzt. 

ein bett, A eutſchen Rechtsfront! Wir Leben unſeren Kampf um 


8 i i D 
nationalſozialiſtiſchen e e ae r 
Eine nn Verwaltungsmaßnahme zur Reichseinheit war die 
Anterſtellung der bisherigen Landesbergbehörden unter den Neichs⸗ 
wirtſchaftsminiſter, die am 28. Februar durch das „Geſetz zur 
Ueberleitung des Bergweſens auf das Reich“ ausgeſprochen 
wurde. 
Am 3. Juli wurde dann auch das Forſt⸗ und Jagdweſen von einem 
„Geſetz zur Ueberleitung des Forſt⸗ und Jagdweſens auf 
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das Reich“ erfaßt. Dieſes Geſetz ſchuf als oberſte Reichsbehörde auf 
dieſem Gebiet das Reichsforſtamt, an beffen Spitze der Reichs⸗ 
forſtmeiſter (der in Jagdſachen „Reichsjägermeiſter“ heißt) ſteht, 
der vom Führer ernannt wird. Zum Reichsforſtmeiſter ernannte der 
Führer den Vorkämpfer auf dem Gebiete der Jagd- und Forſtkultur, 
Minifterpräfidenten Pg. Hermann Göring. Die „Erſte Durchfüh- 
rungsverordnung zur Ueberleitung des Forjt- und Jagd⸗ 
weſens auf das Reich“ vom 12. Juli ließ dann die bisher im 


a Neichsernährungsminiſterium bearbeiteten Angelegenheiten des Forſt⸗ 


und Jagdweſens auf das Reichsforſtamt übergehen. Gleichzeitig wur⸗ 
den ihm auch die bisher dem Reichsernährungsminiſterium unter⸗ 
ſtehenden Gebiete der Holzwirtſchaft und des Wildprethandels (ein- 
ſchließlich der Ein⸗ und Ausfuhr von lebendem Wild) übertragen. 
Durch das „Geſetz über die Marktordnung auf dem Gebiete der Forjt- 
und Holzwirtſchaft“ vom 16. Oktober wurde der Reichsforſtmeiſter 
ermächtigt, Erzeugung, Abſatz und Preiſe von Erzeugniſſen der Forſt⸗ 
und Holzwirtſchaft zu regeln und Erzeuger⸗, Bearbeiter⸗ und Ver⸗ 
teilergruppen zuſammenzuſchließen. Damit war ein weiterer wichtiger 
Schritt auf dem Wege zur Einheit und Eigenſtändigkeit der deutſchen 
Forſt⸗ und Holzwirtſchaft getan. Die wichtigen Rohſtoffgebiete der 
Holz- und Forſtwirtſchaft werden von jetzt an nach einheitlichen 
Grundſätzen in handelspolitiſcher und marktregelnder Beziehung be- 
handelt. Die Regelung der Holzwirtſchaft war deshalb beſonders wert⸗ 
voll und wichtig, weil für die Treibſtoffwirtſchaft große Mengen Brenn⸗ 
holz als Rohſtoff zur Verfügung ſtehen und auch die Zellſtoff⸗ und 
Papierfabriken in erweitertem Umfange befriedigt werden müſſen. 

(Im Zuſammenhang mit der Schaffung des Reichsforſtamtes fei 
auch an den in Riddagshauſen bei Braunſchweig als Zuſammen⸗ 
kunftsort der Reichsjägerſchaft erbauten Reichsjägerhof erinnert, 
den der Reichgjägermeifter Pg. Hermann Göring am 5. Mai feier⸗ 
lich einweihte.) 

Hervorzuheben aber ift insbeſondere das bedeutungsvolle „Reichs 
naturſchutzgeſetz“ vom 26. Juni, das dem deutſchen Volke feine 
Heimat mit Pflanzenkleid und Tierwelt rettete, während früher wurzel⸗ 
loſe Verſtändnisloſigkeit gerade auf dieſem Gebiete ſchreckliche Ver⸗ 
heerungen angerichtet hatte. Das Reichsnaturſchutzgeſetz beſtimmte 
(im § 7) als oberſte Naturſchutzbehörde den Reichsforſt— 
meiſter. Die Einleitung und der $ 1 dieſes Geſetzes lauten: 

Heute wie einſt iſt die Natur in Wald und Feld des deutſchen Volkes 
Sehnſucht, Freude und Erholung. 

Die heimatliche Landſchaft ift gegen frühere Zeiten grundlegend pers 
ändert, ihr Pflanzenkleid durch intenſive Land- und Forſtwirtſchaft, ein⸗ 
ſeitige Flurbereinigung und Nadelholzkultur vielfach ein anderes ge⸗ 


worden. Mit ihren natürlichen Lebensräumen ſchwand eine artenreiche, 
Wald und Feld belebende Tierwelt dahin. 

Dieſe Entwicklung war häufig wirtſchaftliche „Notwendigkeit; heute 
liegen die ideellen, aber auch wirtſchaftlichen Schäden ſolcher Umgeſtal⸗ 
tung der deutſchen Landwirtſchaft klar zutage. 

Der um die Jahrhundertwende entſtandenen „Naturdenkmalspflege“ 
konnten nur Teilerfolge beſchieden fein, weil weſentliche politiſche und 
weltanſchauliche Vorausſetzungen fehlten; erſt die Umgeſtaltung des 
deutſchen Menſchen ſchuf die Vorbedingungen für wirkſamen Naturſchutz. 

Die deutſche Reichsregierung ſieht es als ihre Pflicht an, auch dem 
ärmſten Volksgenoſſen ſeinen Anteil an deutſcher Naturſchönheit zu 
ſichern. Sie hat daher das folgende 

Reichsnaturſchutzgeſetz 
beſchloſſen, das hiermit verkündet wird: 
I Abſchnitt. Anwendungsbereich des Geſetzes. 
$ 1. Gegenſtand des Naturſchutzes. 

Das Reichsnaturſchutzgeſetz dient dem Schutze und der Pflege der 
heimatlichen Natur in allen ihren Erſcheinungen. Der Naturſchutz im 
Sinne dieſes Geſetzes erſtreckt ſich auf: 

a) Pflanzen und nichtjagdbare Tiere, 

b) Naturdenkmale und ihre Umgebung, 

e) Naturſchutzgebiete, 

d) ſonſtige Landſchaftsteile in der freien Natur, 
deren Erhaltung wegen ihrer Seltenheit, Schönheit, Eigenart oder wegen 
ihrer wiſſenſchaftlichen, heimatlichen, forſt⸗ oder jagdlichen Bedeutung im 

allgemeinen Intereſſe liegt. 

Die einzelnen Beſtimmungen dieſes Geſetzes dienen dem Schutze 
der deutſchen Heimat und ihrer Naturſchönheiten und ⸗ſeltenheiten.— 

Weſentliche Maßnahmen wurden auch getroffen auf dem Gebiete 
ee dem Schutze des Staates dienenden Polizei. Die Pflichten 
: ® Polizeibeamten hatte der Reichsinnenminiſter Pg. Dr. Frick am 
Ge Januar in „Zehn Grundſätzen für die Polizei“ niedergelegt, 
S von Pg. Daluege, General der Landespolizeit, bei einem 
i ger SEN Schulungskurs des „Kameradſchaftsbundes Deut 
ſcher Polizeibeamter“ in Weimar verkündet wurden: 

1. Halte deinen Eid in voller Treue und ganzer Hingabe an Führer, 
2 Ee und Vaterland. . 
25 Siberordentlichen Vollmachten, dir als dem ſichtbarſten Träger 
erfülle atögewalt gegeben, ſind keine Vorrechte, ſondern Pflichten; 
3. Sei ite vorbildlich als Diener deines Volkes. f 
$ aufmerffam und verſchwiegen in dienſtlichen Dingen, mutig 


und delbſtbewußt, ab gen - 

aber gerecht, rückſichtslos im Kampf gegen Feinde 
Handle und des a * 
ı ZS e 1D e D 2 
werden ne 20 andere, wie du an ihrer Stelle behandelt zu 
5. Sei wahr, ſchlicht und genügfam. Lügen find gemein: Geſchenke 


verpflichten; Genußſucht ; ürdi 
Hilf dem, der de Sé Geier 


Ve 


Vernachläſſige nicht de Der iſt b en 
bild des inneren, en äußeren Menſchen. Der ift das Spiegel 

„Sei gehorſam deinen Vorgeſetzten, ein Vorbild deinen Unters 
gebenen. Halte Manneszucht und pflege Kameradſchaft. 


% i o Kor) 
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Zehn Stundfätze 
für die Polizei 


Eingliederung des 
Feldjägerkorps 

in die preußiſche 
Schuß polizei 


Motoriſierte 
Sttaßenpolizei 


9. Du biſt als Träger einer Waffe der größten Ehre des deutſchen 
Mannes teilhaftig. Sei deſſen ſtets eingedenk. 

10. Schule dich und arbeite an dir. Wer viel leiſtet, wird anerkannt. 
Anerkennung ſei dein höchſter Stolz. 

Nach Durchführung des Berufsbeamtengeſetzes (ſiehe Band 1933, 
Seite 112 f.) und nach organiſatoriſchen Aenderungen in der Polizei 
wurden die neu zu beſetzenden Stellen in der Schutzpolizei durch das 
Feldjägerkorps ausgefüllt. Das bisherige Feldjägerkorps, das 
im Jahre 1933 aus Männern der SA. und 44 gebildet worden war, 
wurde vom Reih- und Preußiſchen Minifter des Innern, Dr. 
Frick, im Einvernehmen mit dem preußiſchen Miniſterpräſidenten 
Göring, dem Stellvertreter des Führers, Heß, und dem Stabschef 
der SA., Lutze, am 1. April in die Schutzpolizei eingegliedert. Damit 
entfielen für das Feldjägerkorps die beſonderen Aufgaben, die ihm 
bisher im Dienſte der NSDAP. in deren Rahmen und im Rahmen 
ihrer Gliederungen oblagen. Dieſe Aufgaben wurden nunmehr von 
der Polizei als ſolcher wahrgenommen. Wit der Eingliederung wurde 
das Feldjägerkorps Beſtandteil der Schutzpolizei. Die Feldjägerbereit⸗ 
ſchaften wurden von jetzt an nach Art der Schutzpolizeibereitſchaften 
bei Bezirkswachen und Ueberfallkommandos verwendet. Ihr Einſatz 
wurde beſonders in der motoriſierten Straßenpolizei vorgeſehen. 
Dieſe in Preußen als neue polizeiliche Aufgabe probeweiſe eingeführte 
Ueberwachung des Landſtraßenverkehrs bewährte ſich ſo gut, daß der 
Reichsinnenminiſter am 24. Juli in einem Erlaß an die Landes⸗ 
regierungen mitteilte, daß dieſe Straßenpolizei vom 1. April 1936 
an auf das ganze Reich ausgedehnt werden ſolle. 

Da das Feldjägerkorps der Partei und dem Staat große Dienſte 
geleiſtet hatte, blieb es auch im Rahmen der Schutzpolizei in ge⸗ 
ſchloſſenen Formationen und mit eigener Uniform beſtehen. Die 
Führer des Feldjägerkorps wurden in Offiziersſtellen überführt, die 
Feldjäger in Wachtmeiſterſtellen. 

Ueber die Ueberführung des Feldjägerkorps in die Schutzpolizei 
ſagte Polizeigeneral Pg. Daluege: 

„Das Feldjägerkorps iſt als ein wertvoller Zuwachs der Polizei zu be⸗ 
zeichnen. Dank der gediegenen Ausleſe aus den beſten Kräften der SA. 
und 44 hat das Korps den beſonderen Vorteil aufzuweiſen, daß jeder 
ſeiner Angehörigen ſchon vor der Machtübernahme aktiv in der Bes 
wegung gekämpft hat. Die in der Kampfzeit erworbene nationalſozia⸗ 
liſtiſche Staatsauffaſſung und Weltanſchauung wird ſich jeder einzelne 
Feldjäger auch weiterhin lebendig erhalten und vertiefen. 

Im Stolz auf das Dritte Reich, das ſie mit erkämpfen durften, ſtolz 
darauf, alte Wegbereiter des Führers zu ſein, werden die Feldjäger 
ihren Dienſt in der Polizei verſehen als Diener des Staates, der 


ihnen keine Vorrechte bringen, ſondern nur vermehrte Pflichten ab⸗ 
fordern wird.“ 


Am gleichen Tage (1. April) wurde im Rahmen der Reichsverein⸗ 
heitlichung die Hamburgiſche und Bremiſche Landespolizei in 
feierlicher Form an das Reich übergeben. — 

Das „Geſetz über die Landespolizei“ vom 29. März, ermäch⸗ 
tigte die Reichsminiſter des Innern und der Finanzen, alle Map- 
nahmen zu treffen, die der Vereinheitlichung der Beſtimmungen über 
das Dienſtverhältnis, die Beſoldung, die Verſorgung und alle ſonſti⸗ 
gen Gebührniſſe der Angehörigen der Landespolizei dienen, — des 
weiteren alle vermögensrechtlichen Pflichten und Rechte einheitlich zu 
regeln, die mit der Landespolizei verbunden find, ebenſo die Ver⸗ 
wendung der für die Landespolizei beſtimmten Geldmittel. 

Zugleich wurde die Kriminalpolizei in Preußen grundlegend 
ausgebaut und erweitert. In einem Erlaß des Reichs⸗ und Preußi⸗ 
ſchen Miniſters des Innern wurden alle Gemeinden über 10000 Ein⸗ 
wohner verpflichtet, eine Kriminalpolizei zu bilden. Die übrigen (Be: 
meinden haben, geſtaffelt nach der Zahl ihrer Einwohner, Kriminal⸗ 
beamte einzuſtellen. Die Kriminalpolizeibeamten ſollen einheitlich ge⸗ 
ſchult werden. — 

Die weitere Vereinheitlichung der Polizei betraf zunächſt die Ge⸗ 
meindepolizei. In einem Organiſationserlaß des Reichs⸗ und Preu- 
ziſchen Minifters des Innern vom 25. Oktober wurde das Stärke⸗ 
verhältnis der deutſchen Gemeindepolizei nach einheitlichen Geſichts⸗ 
punkten grundlegend geregelt. Polizeiverwaltungen bis zu 2000 Ein⸗ 
5 ſollen in Zukunft keinen Gemeindepolizeibeamten mehr 
be ben. Der polizeiliche Dienst auf dem Lande foll von Gendarmerie⸗ 
e? 3 werden. In der Verordnung wurde die Höchſtzahl 
. in zuſammenhängenden Ortſchaften feſtgelegt. 
e En ber Erla eingehende Richtlinien über Amtsbezeich⸗ 
Dienſtaufficht ne Dienft, Aus- und Fortbildung, uſw. Die 
organe wird; g er die Gemeindepolizei durch ſtaatliche Aufſichts⸗ 
für alle Se ene geregelt. Vom 1. Januar 1936 an ſind 
nungen eingeführt — eamten des Reiches einheitliche Amtsbezeich⸗ 
o A asiem Organifationgerfag, der der Vereinheitlichung der deut- 
ag ndepoligei dient, ift dem kommenden Reichspolizeiverwal⸗ 
tungsgeſetz der Weg geebnet worden. 

Nach der en im Jahre 1933 erfolgten Säuberung der Polizei von 
marxiſtiſchen Elementen ſtellen ſich fo die nachfolgenden Maßnahmen 
als Wegbereitung zur einheitlichen Reichspolizei dar. 

Im Rahmen der Entwicklung der Polizei im Jahre 1935 iſt als 
beſonders wichtiges Ereignis noch mitzuteilen, daß am 19. Juli 
an Stelle des an dieſem Tage ausſcheidenden bisherigen Polizeipräſi⸗ 
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denten von Berlin, Pg. von Levetzow, der aus der Kampfzeit bes 
kannte SA.⸗ Gruppenführer Graf Helldorf (bisher Polizeipräſident 
in Potsdam) zum kommiſſariſchen Polizeipräſidenten von Berlin mit 
ſofortiger Wirkung ernannt wurde. Im Vordergrund ſeiner Aufgaben 
ſtand die Säuberung Berlins von den letzten Reſten jüdiſcher ſtaats⸗ 
feindlicher Betätigung, die ſich in den vorhergehenden Wochen wieder 
in ebenſo frecher wie unliebſamer Weiſe bemerkbar gemacht hatte. 
Wit Helldorf zog in das Berliner Polizeipräſidium ein alter Kämpfer 
ein, der für die erfolgreiche Durchführung der ihm geſtellten Aufgaben 
ſichere Gewähr bot. — 

Ein weiterer bedeutſamer Schritt im Zuge der Reichsreform war 
die reichseinheitliche Regelung des Gnadenweſens, die am 1. Februar 
durch den „Erlaß des Führers und Reichskanzlers über die 
Ausübung des Gnadenrechts“ geſchaffen wurde. Das Gnaden⸗ 
recht iſt von der oberſten Landesverwaltung, die bisher ziemlich ſelb⸗ 
ſtändige Gnadenbefugniſſe hatte, den Fachminiſtern des Reiches für 
ihren Arbeitsbereich übertragen worden, ſoweit ſich nicht der Führer 
und Reichskanzler die Gnadenentſcheidung ſelbſt vorbehalten hat. Das 
Gnadenrecht wurde ſomit zentraliſiert und nach ſachlichen Geſichts⸗ 
punkten unter die Reichsinſtanzen aufgeteilt. (In Dienſtſtrafſachen 
unmittelbarer Landesbeamter wird das Gnadenrecht in Preußen dem 
Minifterpräfidenten, in den anderen Ländern regelmäßig den Reichs⸗ 
ſtatthaltern zuerkannt.) Der Führer und Reichskanzler trifft in den 
wichtigſten Fällen (insbeſondere bei Hochverrats⸗ und Landesverrats⸗ 
ſachen, bei Todesſtrafen, ſowie bei Freiheitsſtrafen von mehr als 
ſechs Monaten gegen Wehrmachtsangehörige) die Entſcheidung 
perſönlich. — 

Am 1. Februar erging außerdem ein „Erlaß des Führers und 
Reichskanzlers über die Ernennung und Entlaſſung der 
Reichsbeamten“ und ein „Erlaß des Führers und Reichs- 
kanzlers über die Ernennung und Entlaſſung der Landes- 
beamten“. Die Erlaſſe beſtimmen, welche Ernennungen (auf Vor⸗ 
ſchlag des zuſtändigen Reichsminiſters, bzw. des MWiniſterpräſidenten) 
der Führer ſich ſelbſt vorbehält. Die Ernennung und Entlaſſung der 
ſonſtigen Landes⸗ und Reichsbeamten ift dem Minifterpräfidenten 
bzw. dem zuſtändigen Reichsminiſter übertragen, der bei Landes⸗ 
behörden die Ausübung (mit Zuſtimmung des Reichsinnenminiſters) 
auf den Reichsſtatthalter übertragen kann, der ſeinerſeits auch wieder 
zur Weiterübertragung ermächtigt iſt. 

Ein „Erlaß über die Beteiligung des Stellvertreters des 
Führers bei der Ernennung von Beamten“ vom 24. September 
beſtimmte, daß der Stellvertreter des Führers bei Ernennung der 
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Beamten, die vom Führer und Reichskanzler perſönlich zu ernennen 
ſind, zu beteiligen iſt. (Er hat zu dieſem Zwecke einen Abdruck des 
Beförderungsvorſchlages zu erhalten, der nähere Angaben über den 
zu befördernden Beamten enthalten muß.) 

Um den durch die Niedergangsjahre in wirtſchaftliche Not ge⸗ 
ratenen Beamten die Entſchuldung zu ermöglichen (die vom Reichs⸗ 
bund der Deutſchen Beamten und vom Bund Vationalſozialiſtiſcher 
Deutſcher Juriſten in Angriff genommen worden war) erging 
am 18. Oktober das „Geſetz über die Abtretung von Beams 
tenbezügen zum Zwecke der Entſchuldung der Beamten“, das 
Abtretungen in weſentlich erheblicherer Höhe für zuläſſig erklärte, als 
dies nach den bisher geltenden Beſtimmungen möglich geweſen war. — 

Vicht zuletzt iſt unter den ſeitens des Staates im Jahre 1935 in 
Angriff genommenen Aufgaben die Raumplanung zu nennen, die 
für das deutſche Volk, dem nicht die unermeßlich weiten Räume zur 
Verfügung ftehen wie den europäiſchen Kolonialſtaaten, den Vereinig⸗ 
ten Staaten von Amerika oder Rußland, von ausſchlaggebender Be⸗ 
deutung ift. Wenn man berüdfichtigt, daß ſich das deutſche Volt 


im vergangenen Jahrhundert zahlenmäßig verdoppelt hat, und daß 
ſich darüber hinaus auf dem ihm zur Verfügung ſtehenden äußerft 
beſchränkten Raume noch höchſt ungeſunde Gleichgewichtsverlagerun⸗ 
SCH (Landflucht, Mietskaſernenkonzentration der Großſtädte, Oft- 

ſi⸗Wanderung) abgeſpielt haben, ſo wird klar, daß es zu einer 
ſehr ernſten Notwendigkeit geworden ift, zu einer vernünftigen und 
geſunden Aufteilung und Verwendung dieſes beſchränkten Raumes 
90 he Zeie Raumordnung — zu gelangen. Ausgehend vom 
abf Ze a des Staates und insbeſondere auch der Wehrmacht ver⸗ 
en S SEH Kabinettsſitzung vom 29. März das „Geſetz über 
(ebenfo 28 des Landbedarfs der öffentlichen Hand“ 
macht“, von d eſetz über die Landbeſchaffung für Zwecke der Wehr⸗ 
ſein wird) 8 Za noch im 5. Abſchnitt unſeres Bandes die Rede 

ande mit folgendem Wortlaut beginnt: 


Grund e 
swedbolle "Sr hen find die Grundlage von Volk und Reih. Um eine 


5 „etaltung des deutſchen Raumes zu ſichern und den für 
Hence Sen erforderlichen Landbedarf nach en 
a 5 > x 
beſchloſſen, das hiermit dene E das folgende Geſetz 
Es wird eine Neichsſtelle a7 5 
A Í zur Regelung des Landbedarfs der öffent⸗ 
lichen Hand errichtet, die dem Keichskanzler unmittelbar unterſteht. Der 
Reichskanzler ernennt den Leiter der Reichsitelle. 
Der Zweck des Geſetzes iſt, den deutſchen Raum in einer Weiſe zu 
geſtalten, die den Notwendigkeiten von Volk und Staat entſpricht. 


Der von dieſem Geſetz zur Erreichung dieſes Zweckes geſchaffenen 
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Reichsſtelle ift jeder beabſichtigte Landerwerb für Zwecke der öffent⸗ 
lichen Hand (3. B. für Siedlungszwecke, Straßenbauten, Forſtzwecke, 
militärpolitiſche Zwecke uſw.) vorzulegen. Zum Leiter Dieter Reichs 
ſtelle ernannte der Führer den Reichsminiſter Pg. Kerrl. 

Am 26. Juni folgte der „Erſte Erlaß über die Neichsſtelle 
für Raumordnung“: 

Die durch das Geſetz über die Regelung des Landbedarfs der öffent- 
lichen Hand vom 29. März 1935 (RG Bl. I S. 468) errichtete Reichs. 
ſtelle führt die Bezeichnung: 

„Reichsſtelle für Raumordnung.“ 

Die Reichsſtelle für Raumordnung übernimmt die zuſammenfaſſende, 
übergeordnete Planung und Ordnung des deutſchen Raumes für das 
geſamte Reichsgebiet. 

Die Reichsſtelle für Raumordnung kann ſich zur Durchführung ihrer 
Aufgaben der beſtehenden Planungsbehörden und Verbände bedienen. 
Dieſe haben ihren Weiſungen Folge zu leiſten. 

Der Generalinſpekteur für das deutſche Straßenweſen, Dr. Todt, 
ſtellte die bisherige „Geſellſchaft zur Vorbereitung der Reichsauto⸗ 
bahnen“ der Keichsſtelle für Raumordnung zur Verfügung. Die Ge- 
ſellſchaft wurde in „Geſellſchaft zur Vorbereitung der Reichs 
planung und Raumordnung“ umbenannt. (20. Juli.) Die dem 
Stellvertreter des Führers unterſtehende Organiſation „Haus der 
Reichsplanung“ wurde in die Reichsſtelle für Raumordnung 
überführt. 

Erſt der nationalſozialiſtiſche Staat, der nicht mehr auf „ſouveräne“ 
Länder Rüdfiht zu nehmen braucht, iſt in der Lage, eine dem Aufbau 
von Volk und Staat entſprechende Raumordnung zu planen und zu 
verwirklichen. 

Reichsminiſter Kerrl berief am 9. Auguft den Landeshauptmann 
von Pommern, Dr. Jarmer, in die Reichsſtelle für Raumordnung 
und ernannte ihn zum Vorſtandsmitglied der Geſellſchaft zur Bors 
bereitung der Reichsplanung und Raumordnung. 

Ueber die Aufgaben der Raumordnung und Reichsplanung führte 
Dr. Jarmer in einem grundlegenden Aufſatz („Deutſche Verwaltung“, 
20. November 1935) aus, daß erſt der Nationalſozialismus die Be⸗ 
deutung des Bodens und ſeiner Kräfte in vollem Waße erkannt und 
daher die ſtaatliche Ordnung des Raumes möglich gemacht habe. Er 
erinnerte an die Worte des Führers: „Wenn Deutſchland leben will, 
dann muß es ſo wie ein ordentlicher Bauernhof ſeine ganze Wirtſchaft 
überſichtlich und planmäßig führen und betreiben.“ (Erntedankfeſt 
1935.) Jarmer ſchreibt weiter: 


„Der Erlaß des Führers ſpricht mit Recht von einer Planung und 
Ordnung. Denn die Ordnung des Raumes iſt das Ziel, das durch eine 
die Einzelplanungen nach übergeordneten Geſichtspunkten zuſammen⸗ 
faſſende Neichsplanung erreicht wird.“ 
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Aus den Provinzialberwaltungen und den Stadt⸗ und Landkreiſen 
wurden einzelne Planungsverbände gebildet, die mit den Behörden 
eng zuſammenarbeiten. In Streitfällen iſt die Entſcheidung der Pla⸗ 
nungsbehörde (der Reichsſtatthalter, in Preußen der Oberpräſident) 
einzuholen. Der Reichsſtelle für Raumordnung wurde am 18. Dezember 
durch den „weiten Erlaß über die Reichzitelle für Raumord— 
nung“ die Aufgabe zugewieſen, im Einvernehmen mit dem Reichs⸗ 
arbeitsminiſter die regionalen Planungsverbände zu organiſieren und 
zu beaufſichtigen. Es heißt dann weiter: 

„Die Sonderplanung in den einzelnen Arbeitsgebieten bleibt weiterhin 
Aufgabe der zuſtändigen Veſſorts. Dieſe haben die Verpflichtung, ihre 
Planungsvorhaben der Reichsſtelle für Raumordnung bekanntzugeben.“ 

Bei den zuſtändigen Refjort3 für die einzelnen „Arbeitsgebiete“, 
bon denen hier die Rede iſt, ſind folgende Sonderplanungen zen⸗ 
traliſiert: 

die Planung der Neichsreform im Stabe des Stellvertreters bes 
Führers, der ſich u. a. der von der „Akademie für Landesforſchung 
und Reichsplanung“ unter Dr. Ludowici geleiſteten Vorarbeiten 


bedient; die Regelung des Raumbedarfs der öffentlichen Hand und 
verwandte Aufgaben im Reichs miniſterium für Ernährung und 


der waſſerwirtſchaftlichen Planung für das Reichsgebiet und die Fragen 
der bäuerlichen Siedlung; die Planung der nichtbäuerlichen Siedlung 
beim Reichsarbeitsminiſterium; die Planung der Gemeinden beim 
Reichginnenminiſterium als Aufſichtsbehörde; die Verkehrsplanung 
beim Reichsverkehrsminiſterium und Reichsinnenminiſterium; 
die Planung der Induſtrieverteilung beim Reichswirtſchafts⸗ und 
Reichsinnenminiſtertum. 


9 

ne der organifierten Planloſigkeit der Niedergangsjahre trat 

N nationalſozialiſtiſche Aufbau — durchgeführt von dem 
„deſſen Staatsoberhaupt Adolf Hitler und deſſen politiſcher 


Willensträger die 
; von Ad itler gefü Nationalſozialiſtiſche 
Deutf Arbeiterpartei iſt. * bert ene eegal 
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ſtelle für Raum- 
ordnung 


Sonderplanungen 


Die NSDAP. 
als Quelle und 
Träger des polis 
tiſchen Willens 


Verordnung über 
das dobeitggeichen 
des Reiches 


Berorbnung über 
die Standarte des 
Führers un 
Reichskanzlets 


Partei und Staat 


So fand die Stellung der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Ar⸗ 
beiterpartei als politiſcher Willensträger des nationals 
ſozialiſtiſchen Reiches im Laufe des Jahres 1935 ihre klare Her⸗ 
ausarbeitung in zahlreichen Geſetzen und ſonſtigen Maßnahmen. 
Bereits im vorhergehenden Abſchnitt (2. Abſchnitt) kam dies zum 
Ausdruck — ſowohl in der Beteiligung des Stellvertreters des Füh⸗ 
rers bei Beamtenernennungen (24. September) wie auch in der Schaf⸗ 
fung des „Beauftragten der NSDAP.“ durch die Deutſche Gemeinde⸗ 
ordnung vom 30. Januar 1935. Die Einheit des nationalſozialiſtiſchen 
Reiches wurde immer geſchloſſener und eindeutiger — nicht nur 
territorial in bezug auf die Länder (ſiehe 2. Abſchnitt) — ſondern auch 
in der Einheit von Partei und Staat, der Einheit des politiſchen 
Willensträgers der Nation (der organiſch gewachſenen Volksvertre⸗ 
tung) und des zur Durchſetzung dieſes Willens notwendigen Staats- 
apparates — an beider Spitze der Führer Adolf Hitler. — And 
gegen Jahresende fand dieſe Entwicklung ihren ſymboliſchen Ausdruck 
in der „Verordnung über das Hoheitszeichen des Reiches“ 
G. November): 

„Um der Einheit von Partei und Staat auch in ihren Sinnbildern 

Ausdruck zu verleihen, beſtimme ich: 


. Artikel 1. 
Das Reich führt als Sinnbild feiner Hoheit das Hoheits⸗ 
zeichen der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei. 


N Artikel 2. 
Die Hoheitszeichen der Wehrmacht bleiben unberührt. 


Artikel 3. 

Die Bekanntmachung, betreffend das Reichswappen und den Reichs⸗ 
abler, vom 11. November 1919 (Neichsgeſetzbl. S. 1877), wird aufs 
gehoben. 

3 Artikel A. 

Der Reichsminiſter des Innern erläßt im Einvernehmen mit dem 
Stellvertreter des Führers die zur Ausführung des Artikels 1 erforder. 
lichen Vorſchriften.“ 


Die Einheit des Reiches fand ihren ſymboliſchen Ausdruck ebenſo 


in der „Verordnung über die Standarte des Führers und 


Reichskanzlers“ (11. April), die das Hoheitszeichen der NSS AP. 
und den Adler der Wehrmacht in ſich vereinigte: 
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„Unter Aufhebung des S 1 Abſ. 1 der Zweiten Verordnung über 
die vorläufige Regelung der Flaggenführung vom 22. April 1933 
(RG Bl. I S. 217) beſtimme ich folgendes: 

Die Standarte des Führers und Reichskanzlers iſt ein gleichſeitiges, 
ſchwarz⸗weiß⸗ſchwarz gerändertes, rotes Rechteck, das inmitten einer 
runden weißen Scheibe ein von einem goldenen Eichenkranz um⸗ 
rahmtes, ſchwarz⸗weiß gerändertes, ſchwarzes Hakenkreuz trägt. In den 
bier Ecken der Standarte befinden ſich abwechſelnd der Adler auf dem 
Hakenkreuz im Eichenkranz und der Adler der Wehrmacht, beide in Gold.“ 


Wie in dem „Reichsflaggengeſetz“ vom 15. September, das die 
Hakenkreuzfahne der Bewegung zur alleinigen deutſchen National- 
flagge erhob, und das im 12. Abſchnitt unſeres Bandes noch eins 
gehender behandelt werden wird. 


Die Tatſache, daß das Deutſche Reich ohne die Nationalſozialiſtiſche 
Deutſche Arbeiterpartei nicht mehr vorſtellbar iſt, daß ſie vielmehr das 
politiſche Rückgrat dieſes Reiches ift, mußte bei der Rüdgliederung 
des Saarlandes an das Reid) ſelbſtverſtändlich auch zur Neus 
gründung der RSO AP. im Saarland führen. Unter Auflöfung 
der „Deutſchen Front“ wurde im Rahmen des ſo erweiterten Gaues 
Aheinpfalz⸗Saar die NSDAP. neu geſchaffen. In einer Anordnung 

Gauorganiſationsleiters vom 1. März heißt es daher: 


nl. Die NSDAP. beſteht mit dem heutigen Tage auch im Saargebiet. 

» Den Geſamtaufbau der NSDAP. und der von ihr betreuten Glie⸗ 
derungen leitet im Auftrage und im Einvernehmen des Gauleiters 
oder des ſtellvertretenden Gauleiters der Organiſationsleiter. 

Jegliche Maßnahme organiſatoriſcher Art in bezug auf die Partei 
und die von ihr betreuten Gliederungen, darf nur nach ausdrücklicher 
Anordnung des Gauleiters bzw. des ſtellvertretenden Gauleiters oder 
es Gauorganiſationsleiters erfolgen. 
= < bisherigen acht verdienſtvollen Kreisleiter der Deutſchen Front 
walligende Site, deren Arbeit und Kampf mit in erſter Linie der übers 
felbftverftändgn® vom 13. Januar dieſes Jahres zu danken iſt, werden 


b S iet — ſei es 
im Gaargebiet $ ët weg der NSDAP. im Saargebiet ſei e 


zur Mitarbe 
die im el nordnung veröffentlicht gleichzeitig die acht Kreisleitungen, 
Saarbrüde argebiet errichtet wurden: Homburg, Merzig, Ottweiler, 
Wendel n· Stadt, Saarbrücken-Land, Sarlouis, St. Ingbert, St. 


Die Partei und ihre Gliede 
her notleidenden Saarlan d 


hatte der Neichsſchatzmeiſter Pg. Schwarz bekanntgegeben: 


Aus der Freiplatzſtift D d o 
* ‚Hung „Hitlerſpende“ werden für die You 
völkerung des Saargebietes 20000 Freiplätze auf die Dauer von je 
drei bis vier Wochen koſtenlos zur Verfügung geſtellt. 


Das Fürforgeamt der Rei Bleit SDAP. ift mit , 
Durchführung beauftragt.“ chsleitung der NSDAP. if der weiteren 


bei der Gauleitung in Neuſtadt an der Hardt 
it herangezogen. . A 


gen nahmen ſich auch ſofort des bis⸗ 
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des weitgehendſt an. Bereits am 15. Januar í 


Reichsflaggengeſet 


Neugründung 
der NSDAP. 
im Saarlan 


Freſplatzſtiftung 
„Ditletſpende“ 
ür das Saarland 


Wintethilfswerk 
im Saarland 


Geſetz übet die 
Befreiung des 
Grundbeſitzes der 
NSDAP. von 
der Grundſteuer 
und der Gebäude⸗ 
entſchuldungsſteuer 


Tagung der 
Reichs leiter und 
Bauleiter 


Oldenburgiſche 
Verwaltungs- 
reform 


Minifterpräfident 
Göring über die 
Bermaltungs- 
reform 


Der Führer und 
feine Partei 


Das Winterhilfswerk ging fofort nach der Rückgliederung an die 
Arbeit, um Hunger und Kälte unter notleidenden Saarländern zu 
bekämpfen, wobei der Gau Kurmark mit feiner NS. die Paten⸗ 
ſchaft für das Saarland übernahm. (In dieſem Zuſammenhang ſei un⸗ 
vergeſſen, daß die zur Zeit der Volksabſtimmung im Saarland 
ſtationierte ſchwediſche Kompanie vor ihrer Abreiſe noch 1020 
Franken für das Winterhilfswerk zur Verwendung für Kriegshinter⸗ 
bliebene ſpendetel) Erinnert fei auch daran, daß durch die NS. 
über 50000 ſaarländiſche Kinder zur Erholung in Pflegeſtellen 
im Reich untergebracht worden waren. — 


Die Einheit von Partei und Staat wurde auch auf ſteuerlichem 
Gebiete zum Ausdruck gebracht durch das „Geſetz über die Bes 
freiung des Grundbeſitzes der Nationalſozialiſtiſchen 
Deutſchen Arbeiterpartei von der Grundſteuer und der Ge— 
bäudeentſchuldungsſteuer“ vom 15. April. Der § 1 dieſes Ge⸗ 
ſetzes lautet: 

„Grundbeſitz, der im Eigentum der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen 
Arbeiterpartei oder der in § 2, Abſatz 2 genannten Verbände ſteht, und 
feinem Hauptzweck gemäß von der NSDAP. oder den in 8 2 genannten 
Gliederungen oder Verbänden unmittelbar für ihre Zwecke benutzt wird, 
iſt von der Grundſteuer und der Gebäudeentſchuldungsſteuer befreit.“ 

(Der § 2 zählt die Gliederungen der Bewegung im einzelnen auf, für 
die alſo die Regelung dieſes Geſetzes ebenfalls gilt.) 

Die ſtarke Einſchaltung der NSDAP. in die Arbeit des national⸗ 
ſozialiſtiſchen Reiches kam auch auf der Tagung der Reichsleiter 
und Gauleiter am 15. Februar in Berlin zum Ausdruck. Hier be⸗ 
handelte Pg. Röver, der Gauleiter und Reichsſtatthalter von Olden⸗ 
burg, die Fragen der Oldenburgiſchen Verwaltungsreform; 
hier ſprach Minijterpräfident Pg. Göring über die Verwaltungs⸗ 
reform, die eine notwendige Vorausſetzung für die organiſch zu ent⸗ 
wickelnde Reichsreform fei, — wobei er gleichzeitig betonte, daß die 
treibende Kraft der Verwaltungsreform die NSDAP. ſei. Und der 
Hauptſchriftleiter der NS K., Pg. Sündermann, ſchrieb (in Folge 40 
vom 16. Februar) anläßlich dieſer Gauleitertagung mit Recht: 

an.» So iſt heute das Korps der Reichsleiter und Gauleiter, das Korps 
der Vertrauten des Führers draußen im Lande, das lebendige politiſche 
Regulativ, das im ganzen Reihe der Garant ift für den Gleich- 
klang der Arbeit des Staatsapparates mit den politiſchen 
Grundſätzen der nationalſozialiſtiſchen Volkserneuerung. 

Das iſt nicht nur ein beſonderer Ausdruck der großen Aufgaben der 
Partei, ſondern auch ein integrierender Beſtandteil des natios 
nalſozialiſtiſchen Staatsgedankens überhaupt.“ 

Die alten Gauleiter der NSDAP. — „das Korps der Vertrauten 
des Führers draußen im Lande“ — ſind die Statthalter des Führers 
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in den Gauen der NSDAP. Sie find eins mit ihm. Sein Wille 
d ihr Wille — fein Wille ift der Wille der Partei, die fein Wert 
ift. Die Partei ift die Waffe, mit der er den Staat eroberte und das 
Reich ſchuf. Die Partei iſt ſeine politiſche Garde. Und ihre Kraft 
beruht wiederum in der Kraft ſeiner Perſönlichkeit, die er ihr ein⸗ 
flößte. Das enge Verhältnis, das den Führer mit der Partei per, 
bindet, brachte er zum Jahresbeginn 1935 erneut in einem Auf- 
ruf zum Ausdruck: 


Nationalſozialiſten, Nationalſozialiſtinnen, Parteigenoſſen! 

Ein für Deutſchland ereignisreiches Jahr ift zu Ende g gangen Zum 
zweitenmal feiern wir in unſerem Staat den 1. Januar: Mit Stolz 
kann die Bewegung auf ihre Leiſtungen in den letzten zwölf Monaten 
zurückblicken. Denn die ſtaatliche und moraliſche Regeneration 
ſowohl wie die wirtſchaftliche Wiederaufrichtung unſeres 
Volkes ſind ihr Werk! 

Wohin wäre Deutſchland gekommen ohne fie? 

Die Nachwelt wird dereinſt die Größe dieſer allgemeinen Umwälzung 
geſchichtlich feſtſtellen, die im zweiten Jahr des nationalſozialiſtiſchen 
Regimes fortgeführt und befeſtigt wurde. A 

Noch vor zwölf Monaten prophezeiten unſere Gegner für das Jahr 
1934 den unausbleiblichen Zuſammenbruch des neuen Reiches. 

Deutſchland und das deutſche Volk aber ſind auf allen 
Gebieten ihrer nationalen Exiſtenz und Selbſtbehauptung 
ſtärker geworden. 

Trotzdem uns in dieſem Jahr die Vorſehung in dem Generalfeld⸗ 
marſchall den großherzigen Vermittler genommen hatte, iſt die geiſtige 
Uebereinftimmung zwiſchen der Idee der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Bewegung, ihrem Wollen und dem deutſchen Volke eine 
mmer innigere geworden. Nach der im letzten Sommer vorge⸗ 
nommenen Säuberung der Partei von unwürdigen Elementen iſt ſie 
ee denn je der tatſächliche politiſche Willensträger 
175 en, und dies nicht etwa aus unberechtigter und da— 

überheblicher Anmaßung, ſondern zu Recht beſtätigt durch 


die erneut feſtgeſt 3 3 2 S i Ben 
Mehrheit W der überwältigende 

nur A ne Parteigenoſſen, daß dies im kommenden Jahr nicht 
toriſche Arbe ndern fid noch verſtärkt, denn: die große reforma⸗ 

Der Kampf eit an Volk und Reich wird weitergeführt! 

Den Feinde gegen die Arbeitsloſigkeit und ſoziale Not wird fortgeſetztl 
eine Flut vo n und Phantaſten aber, die ſoeben wieder glauben, durch 
ſozialiſtiſche 5 geſchriebenen Lügen und Verdächtigungen das nationals 
ihnen verdaßte 298 Volk und Deutſche Reich entzweien und das 
lichkeit nach Cpp siment ſtürzen zu können, wird die harte Wirk⸗ 
laſſen, wie i 5 all Monaten die gleiche Widerlegung zuteil werden 
= er E G ‚Sabre, das hinter uns liegt. 

p e Wer 7 und Treue der Nationalſozialiſtiſchen 
Gei éi Beharrlichten danger ſowie am unerſchütterlichen Willen 
adi an des ne i Verf Deut 
zu ſchädigen, am Ende ee fen Si 5 a 
Nach dem Abſchluß dieſes Jahres danke ich all meinen Mit r 

ü arbeitern 
und Führern der Politiſchen Organiſation der Nationalſozialiſtiſchen 
Partei, den Führern der SU, 54, des Arbeitsdienſtes, der Hitler⸗ 
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Fühterkotps des 
Reiches in det 
Staatsoper 


Eröffnung 
durch Pg. bei 


Rede des Führers 


Jugend und des NSK., den Führern unſerer Bauern- und Arbeiter- 
organiſationen, ſowie den Führerinnen der Frauenſchaften und des 
VDM., für die unentwegte Treue und den blinden Gehorſam, die fie 
entgegenbrachten und in denen ſie mir folgten! 

Ich danke damit aber auch den Willionen der Parteigenoſſen und 
Anhänger, den zahlloſen braven SA. und Männern für die treue 
Anhänglichkeit an meine Perſon als ihren Führer, für die Hingabe an 
die Bewegung, für ihre Opfer und für ihre Arbeit im Dienſte unſeres 
Volkes und damit für ihren Glauben an Deutſchland. 

Ich danke auch den Millionen Unbekannter und Namenloſer, die die 
Erfüllung unſeres Wollens durch ihre fleißige und ſachliche Mitarbeit 
ermöglichen halfen. 

Das Jahr 1935 ſoll uns alle erfüllt ſehen von einem verſtärkten 
Eifer des Kampfes und der Arbeit für unſer Volk. 

Dieſem aber wollen wir nichts Beſſeres wünſchen als ein 
Leben in Ehre und Frieden. Denn dann wird es unſerer Arbeit 
mit Gottes Hilfe gelingen, der Nation auch das tägliche Brot zu ſichern. 

Am heißeſten aber wünſchen wir für dieſes Jahr 1935 die Rückkehr 
jenes deutſchen Gebietes, das durch ſeine Stimme des Blutes am 
13. Januar die unlösbare Gemeinſchaft mit dem Deutſchen Reiche vor 
aller Welt bekunden wird. 

Es lebe die nationalſozialiſtiſche Bewegung! Es lebe unſer einiges 
deutſches Volk und Deutſches Reich. 

München, den 1. Januar 1935. 
gez. Adolf Hitler. 

And bereits zwei Tage ſpäter — am 3. Januar — wurde die eiſerne 
Geſchloſſenheit des nationalſozialiſtiſchen Deutſchlands erneut unter 
Beweis geſtellt: Angeſichts der (wegen der bevorſtehenden Gaara 
abſtimmung) gegen Deutſchland eingeleiteten Lügenkampagne der 
Weltpreſſe war binnen 24 Stunden das geſamte Führerkorps aus 
allen Teilen des Reiches (aus Partei, Staat und Wehrmacht) nach 
Berlin zu einer machtvollen Kundgebung in der Staatsoper berufen 
worden, die ſämtliche lächerlichen Verleumdungen und Behauptungen 
über „Uneinigkeit“ in Deutſchland Lügen ſtrafte. Die Stimmungs⸗ 
mache der jüdiſchen Preſſe verblaßte gegenüber dem geſchloſſenen 
Bild der deutſchen Führerſchaft. Der Stellvertreter des Führers, Pg. 
Rudolf Heß, unter deſſen Leitung die Kundgebung ſtand, eröffnete: 

„Die Kundgebung der deutſchen Führerſchaft ift eröffnet. 

Die Spitzen der Partei und des Staates ſind hier verſammelt, um 
gegenüber den im Ausland verbreiteten Lügen und Gerüchten, die wohl 
vor allem die Saarabſtimmung beeinfluſſen ſollen, Ihnen, mein Führer, 
unſere an ſich ſo ſelbſtverſtändliche Ergebenheit vor aller 
Oeffentlichkeit zum Ausdruck zu bringen...“ 

Dann ſprach der Führer Adolf Hitler in begeiſternden Worten, 
entlarvte das jüdiſche Lügengewebe und ſtellte feſt: Sie (die Gegner) 
ſollen nicht denken, daß ſie einen von uns allein vor ſich 
haben, ſondern ſie müſſen alle wiſſen: In der Verteidigung 
der deutſchen Ehre und in der Verteidigung des Friedens 
und der Lebensintereſſen der Nation haben ſie die ganze 
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deutſche Nation, den ganzen heutigen Staat als eine vers 
ſchworene Gemeinſchaft ſich gegenüber. 

Und er ſchloß ſeine packende Rede mit dem Wunſche: „Möge der 
allmächtige Gott unſer Volk und Sie alle nicht nur geſund erhalten, 
ſondern möge er uns auch für dieſes kommende Jahr einen ganz 
ſtarken Geiſt geben, um allen Aufgaben, die an uns herantreten, ge⸗ 
recht zu werden. Wir wollen auch in dieſem Jahr uns in gren— 
zenloſem Vertrauen einander die Hände reichen und ſo wie 
bisher nicht nur in ein Jahr des Kampfes und der Sorgen, 
ſondern auch des Sieges hineinmarſchieren als eine Ge⸗ 
meinſchaft, die durch gar nichts erſchüttert werden kann!“ 

Die Führerſchaft des Reiches dankte dem Führer in tiefer Gr, 
griffenheit mit ſpontanen Beifallsdemonſtrationen, und Minifter- 
präſident Pg. Hermann Göring übergab ihm in aller Namen fol- 
gende Adreſſe: 


„Die hier verſammelten Mitglieder der Reichsregierung und der 
Reichsleitung der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei, die 
Reichsſtatthalter und die Vertreter der Länderregierungen, die Chefs und 
Offiziere der Wehrmacht, die Befehlshaber und Offiziere der Landes⸗ 
polizei, die Gauleiter der Partei, die Führer der SA., 44, des NSKK., 
des Arbeitsdienſtes, des Feldjägerkorps und der Hitler-Zugend danken 
Ihnen für Ihre eindrucksvollen und hinreißenden Worte. 

Das Vertrauen, daß Sie uns ausgeſprochen haben, erfüllt uns mit 
tiefem Stolz. Eine ebenſo unverantwortliche wie durchſichtige Hetze 
im Ausland hofft angeſichts der bevorſtehenden Abſtimmung an der 
Saar, die unſere deutſchen Brüder ins Heimatland zurückführen wird, 
vergeblich, durch erfundene ſinnloſe Lügen und Gerüchte im Auslande 
wie in der Heimat Unruhe und Wißtrauen zu ſtiften, um die heimat— 
treuen Saarländer in ihrer feſten Haltung ſchwankend zu machen. Wit 
Abſcheu und Empörung wenden wir uns gegen dieſe von intereſſierter 

5 ſtammenden Machenſchaften. 5 
rigen Ihr Vertrauen berufenen Inhaber höchſter Reichs⸗, Staats⸗ 
Land ten ſowie Generale und Offiziere der Wehrmacht und 
Kë ewen. die altbewährten Führer der GA.» und 5⸗Einheiten, 
a So d anderen anweſenden, an hervorragender Stelle im öffentlichen 
Standha ftir Männer erklären alles daranzuſetzen, um durch 
leumdun A, eit, Aufklärung und Durchgreifen dieſen Bers 

Der Ne ein raſches und gründliches Ende zu bereiten. 
mürbe zu mad, uns durch dieſe raffinierte ſyſtematiſche Preſſekampagne 
u: T ſoll und wird an unſeren eiſernen Nerven und unferer 
vlt 5 beta Treue und Verſchworenheit ſcheitern. 

rem Sehorſam werden wir alle auch in dieſem Jahre 
Ihnen als unferem Führer folgen, erfüllt von dem uner⸗ 
ſchütterlichen Vertrauen, daß all Ihr Fühlen und Denken, 
Ihre raſtloſe Arbeit nur dem Blühen und Gedeihen des deut 
ſchen Volkes gewidmet ift, eines Bolkes, das nichts anderes will, 
als in friedlicher Gleichberechtigung mit allen anderen Völkern zu leben 
unter Vertretung ſeiner Ehre und feiner Freiheit.“ 


Mit Recht konnte Alfred Rof enberg über diefe hiſtoriſche Stunde 
im „Völkiſchen Beobachter“ ſchreiben: 
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m.. In der Verteidigung aller erſchaffenen Werte und ihrer Freiheit 
wird die ganze deutſche Nation aber heute einmütig daſtehen, ſtolz, in 
dieſer geſchichtlichen Stunde einen Führer zu kennen, der das Not⸗ 
wendige unſerer Zeit mit dem unbändigſten Glauben an das deutſche 
Volk und mit der unbezwingbaren Energie eines Menſchen vollbringt, 
der weiß, daß die Miſſion ſeines Lebens auch die Sendung 
ſeines ganzen Volkes iſt. 

So grüßt die Bewegung, ſo grüßt ganz Deutſchland heute in unver⸗ 
brüchlicher Gefolgſchaftstreue Adolf Hitler als den Herzog ſeines 
Reiches, den wahrhaftigen Führer Deutſchlands.“ 


Stolz konnte Deutſchland und vor allem die NSDAP. am 24. Fe⸗ 
bruar 1935 die 15jährige Parteigründungs feier begehen. Die 
Krönung dieſes Tages aber war, als der Führer in dem Saale, in 
dem er vor 15 Jahren das nationalſozialiſtiſche Parteiprogramm ver⸗ 
kündet hatte, — im Feſtſaal des Münchener Hofbräuhauſes — auf⸗ 
ſtand und zu ſeinen Getreuen über den kämpferiſchen und ſieghaften 
Inhalt dieſer 15 Jahre ſprach, über die Liebe zum deutſchen Volke, 
die der Bewegung die Kraft zu dieſem erbitterten und opfervollen 
Ringen verliehen hatte, — und als er zur deutſchen Jugend ſagte: 
„Du kannſt kein beſſeres Teil erwählen, als daß du einrückſt in die 
große Marſchkolonne, die damals von hier aus ihren Ausgang nahm. 
Und fo wird es bleiben in alle Zukunft, ſolange ein deutſches Auge 
offen iſt, denn die Liebe zu unſerem Volk wird ſich nie ändern und der 
Glaube an unſer Deutſchland iſt unvergänglich!“ 


Seine Worte waren vom ganzen deutſchen Volke vernommen or: 
den, vor allem aber von den in dieſer Stunde im ganzen Reiche zur 
Vereidigung angetretenen neu ernannten Führern der 93., des 
BO M., des Jungvolks, des Arbeitsdienſtes, den neuernannten politi⸗ 
ſchen Leitern der Partei und Amtswaltern ihrer Gliederungen. Von 
dem hiſtoriſchen Saale in München aus hatte der Stellvertreter des 
Führers, Pg. Heß, zu ihnen geſprochen: 


„Meine Kampfgenoſſen und »genoffinnen aus alten Tagen! Deutſche 
Volksgenoſſen, deutſche Volksgenoſſinnen! Ueberall in Deutſchland ſind 
wieder die Männer und Mädchen angetreten, die ſich dem Führer im 
Treueſchwur für ihren Dienſt an Volk und Bewegung verpflichten 
wollen. Politiſche Leiter, Führer der HI, Führerinnen des BIM, 
Führer des Arbeitsdienſtes, Führer der Arbeitsfront, legen den Eid 
dem Führer ab an dem Tage, an dem er vor 15 Jahren die deutſche 
Revolution durch die Verkündung des nationalſozialiſtiſchen Programms 
einleitete. Ich nehme den Eid ab aus dem gleichen Saal, in dem das 
mals der Führer ſprach, als er zum erſtenmal ſein Programm 
verkündete, aus dem gleichen Raum, in dem er ſtand, als vor ihm 
die jungen Stoßtrupps der Bewegung, die werdende SA., 
den erſten Kampf lieferten und zur Sprengung kommandierte 
Marxiſten das erſtemal das Kampffeld räumen mußten 
unter den Hieben nationalſozialiſtiſcher Kämpfer, aus dem 
gleichen Saal, in dem das erſte Blut der Bewegung floß. 
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Ich ſpreche zu euch draußen angeſichts vieler Männer und Frauen, 
die noch Zeugen waren der erſten Programmverkündung und der erſten 
Kämpfe, die zum Führer und ſeiner Bewegung ſich bekannten, als dieſe 
noch in ihren kleinſten Anfängen ſtand, die zu ihr hielten, trotz Spott 
und Hohn der anderen, die jedes Opfer zu bringen bereit waren und ſo 
dem Führer das Durchhalten ermöglichten. 


Ich ſtehe hier vor Tauſenden, die ſich dann hinzugeſellten in einer 
Zeit, da kaum die Geburtsſtätte des Nationalſozialismus, München, den 
Namen Hitler kannte, geſchweige denn die übrige Welt. Tauſende, die 
nie wankend wurden im Glauben an den Mann, der ihnen nichts geben 
konnte als dieſen Glauben, der von ihnen nur Kampf und Opfer fors 
derte, Tauſende, die ihm die Treue hielten durch Zeiten der Rückſchläge 
und Enttäuſchungen, durch Zeiten, da alles hoffnungslos ſchien und 
Zehntauſende wieder von uns gingen. 


Die Frauen und Männer hier vor mir tragen die Ehrenzeichen der 
Bewegung als Sinnbilder dafür, daß ſie dem Führer und ſeiner Bewe⸗ 
gung die Treue hielten, daß ſie für ihn und für Deutſchland kämpften 
und darbten, daß fie am 9. November 1923 für den Führer marſchierten, 
Verfolgungen ertrugen und vom Führer nicht ließen, als alles ver⸗ 
loren ſchien. 


Sie haben mit ihm den ſchier ſinnloſen Kampf wiederaufgenommen, 
als Adolf Hitler zurückkehrte aus der Gefangenſchaft. Sie haben feinen 
Sieg ermöglicht, ſie ſind bei dem Führer geblieben bis zum Siege — 
und ſie ſind die gleichen geblieben auch nach dem Siege. Dieſe 
alten Kämpfer und Kämpferinnen ſind Vorbild für alle, die heute hier 
angetreten ſind, in deutſchen Landen den Schwur auf Hitler zu leiſten. 
een und fie werden die Treue halten, wie die alten fie 

ielten. 


Hier in dieſem Raume ſtand der Führer einſt im zerſchliſſenen feld⸗ 
grauen Rod, kaum mehr fein Eigen nennend als dieſen, denn er gab 
za alles immer wieder hin für die Bewegung, und bis heute iſt er auch 
der gleiche geblieben, jederzeit bereit, alles zu opfern, für das Werk, 
ne dient. Was die wenigen damals in ihm fahen, fieht heute die 
ue AN SE großen Führer, der feinem Volke lebt und der 
1 ennt als fein Volk. Wie er als Frontſoldat einſt kämpfte 
Soldat Deutſchland, fo kämpfte und kämpft er heute als der erſte 

at der Revolution für fein Deutſchland. 


n gilt der Erfüllung deſſen, wofür die Millionen an der 


; des Weltkrieges ihr Leben ließen. Sein Sieg gibt i Tode 
i & . g gibt ihrem 
a dan fein Sieg auch Sinn gab dem Tode derer, die ihr Leben 

n, damit das neue Deutſchland würde. 


Im Eri f ) 
a Adolf an die toten Kämpfer legt ihr heute den Eid ab, der 


Hitler bindet, der euch einreiht in Adolf Hitlers Führer⸗ 
rei ec ae Einſatz verpflichtet: e Ah 
i ar \ eu i bh D 
ſozialiſtiſche Revolution, ge Deutſchland und die nationa 
Ihr ſollt ſchwören, ſtets dem Befehl des Führers zu folgen, ihr folt 
ſchwören, ſtets in feinem Geiſte u Nan a 
Vergeßt nie: Das Handeln in feinem Geiſte i 
i 2 gereicht euch zur Ehr 
das Handeln wider feinen Geist gereicht ihm zum Leid. Ss 
Seid würdig eures Führers, daß er ſtolz auf euch fein kann, und daß 
ihr nicht in Unwürde vergeht. Kraft eigenen Willens ſchwört ihr den 
Eid: Brecht ihr ihn, ſchließt ihr euch durch eigene Schuld aus der 
Volksgemeinſchaft aus. 
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Banleiter 
Schemm Í 


Bedenkt euch, ob ihr den ſchweren Eid zu leiſten vermögt, ob ihr 
ein Leben lang halten könnt, was ihr heute ſchwört. 

Und wir alle, die wir einſt Adolf Hitler die Treue ſchworen, nutzen 
dieſen feierlichen Augenblick des Gedenkens, um uns zu fragen, ob wir 
zu jeder Stunde und in jeder Handlung die Treue hielten, ihm und 
ſeinem Geiſt. 

Bedenkt euch um eurer ſelbſt willen, bedenkt euch um des Mannes 
und deſſen Werks willen, dem ihr dient. 

Bedenkt euch um Deutſchlands willen und bedenkt euch um der Toten 
willen, die für dieſes Deutſchland ihr Leben gaben. 

Gedenkt in dieſem Augenblick Horſt Weſſels, der ſeinen Eid vor 
fünf Jahren mit ſeinem Leben beſiegelte. 

Ich gebe euch jetzt Bedenkzeit. Niemand foll Schaden daraus eras 
wachſen, wenn er ſeine Hand nicht zum Schwur erhebt und dann hin⸗ 
geht, ſein Amt niederzulegen. — Wehe dem, der ſchwört und 
ſeinen Eid bricht!“ 

Und nach einer letzten Bedenkpauſe hatte Pg. Heß zu ihnen ge⸗ 
ſprochen: 

„Ihr, die ihr zur Vereidigung angetreten ſeid, erhebt die Hand zum 
Schwur und ſprecht mir nach: Ich ſchwöre Adolf Hitler unver- 
brüchliche Treue, ihm und den mir von ihm beſtimmten 
Führern unbedingten Gehorſam!“ 

Und hunderttauſende im ganzen Reich hatten mit erhobener 
Schwurhand die Worte nachgeſprochen und den Eid geleiſtet. 

Die Treue iſt die Grundlage, auf der das gegenſeitige Verhältnis 
von Führer und Gefolgſchaft ruht. Die Treue der Gefolgſchaft zu 
ihrem Führer und des Führers zu ſeiner Gefolgſchaft — ſie iſt das 
Anterpfand der unerſchütterlichen Einheit, die Schutz und Schirm des 
Reiches ift. Die Treue zwiſchen Führer und Gefolgſchaft verbindet 
beſonders aber die alten Mitkämpfer und Kameraden mit ihrem 
Führer Adolf Hitler, — die alten Gauleiter der NSDAP., — wenn 
einer von dieſen aus dem Leben ſcheidet, ſo entſteht eine ſchmerzliche 
Lücke. Und es war von beſonderer Tragik, daß wenige Tage nach 
der Parteigründungsfeier — am 5. März — einer der beſten, der 
Parteigenoſſe Hans Schemm, mit dem Flugzeug tödlich verunglückte. 
Als am 9. Wärz Staatsminiſter Pg. Schemm, der Gauleiter 
der Bayeriſchen Oſtmark, der Reichsleiter des Nationalſozialiſtiſchen 
Lehrerbundes, in Bayreuth zur ewigen Ruhe gebettet wurde, erwies 
ihm der Führer die letzte Ehre — und am Sarge des toten Kämpfers 
war der Kranz des Führers mit der Inſchrift: „Meinem treuen alten 
Gauleiter, dem Kampfgenoſſen um die Wacht, dem Erzieher eines 
neuen Volkes, Hans Schemm, in tiefer Bewegung und Dankbarkeit. 
Adolf Hitler.“ — 

Die nationalſozialiſtiſche Bewegung blickt ſtets in die Zukunft, 
aber ſie vergißt nie die Vergangenheit. Die Kampfzeit mit ihren 
Opfern und Leiden, ihrer Glaubensſtärke und ihren Siegen, ſtirbt nicht 
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im Bewußtſein diefer Bewegung. Tage wie der 24. Februar 1920, 
der 9. November 1923, der 30. Januar 1933 werden jährlich nicht 
nur als Gedenktage ins Gedächtnis zurückgerufen, ſondern durch 
würdige und wuchtige Feiern neu erlebt. So dient der 9. November 
dem Vermächtnis der Gefallenen, — der 24. Februar der Vereidigung 
der Neuen angeſichts der Erinnerung an die Parteigründung und lag 
ſchichte, — der 30. Januar der Feier des Sieges und dem gläubigen 
Zukunftswillen. So brachte auch der 30. Januar 1935 neben der 
feierlichen Erinnerung die Verkündung grundlegender neuer Geſetze 
(Reichsſtatthaltergeſetz, Deutſche Gemeindeordnung und die Geſetze 


über die Rückgliederung des Saarlandes — ſiehe 2. Abſchnitt). So d 


wurde dieſer dritte Jahrestag der nationalſozialiſtiſchen Revolution 
durch Sonderleiſtungen des vom Führer geſchaffenen Winterhilfs⸗ 
werks zu einem Tag der ſozialiſtiſchen Tat erhoben, über 
den der Reichsminiſter für Volksaufklärung und Propaganda, Pg. 
Dr. Goebbels, folgende Bekanntmachung erließ: 


„Auch in dieſem Jahre werden, wie im vergangenen, am 30. Januar, 
dem zweiten Jahrestage des Durchbruchs der nationalſozialiſtiſchen 
Revolution, keine rauſchenden Feſte gefeiert werden. Das deutſche 
Volk begeht dieſen Tag, der in die ſchwerſte Zeit des Winters fällt, 
vielmehr dadurch, daß es ihn wieder zu einer beſonderen Hilfsaktion 
für ſeine notleidenden und zum Seil noch nicht in Arbeit befindlichen 
Volksgenoſſen geſtaltet. 

Entſprechend der heute noch vorhandenen Zahl von bedürftigen und 
durch das Winterhilfswerk betreuten Volksgenoſſen gelangen am 30. 
Januar dieſes Jahres im ganzen Spenden im Werte von 23 Mils 
lionen RM. zuſätzlich zur normalen Leiſtung des Winterhilfswerks 
zur Verteilung. Sie werden aufgewandt für 

L 12 Millionen Lebensmittel⸗Gutſcheine im Werte von je 1 R M., und 


2. 6 Willionen ine über 1 Zentner Kohle im Werte von 
je 1,50 RM. Kohlengutſcheine über 1 3 b 


Das Winterhilfsw i ü timmungen zu dieſer 
Hilfsaktion ehre wird die Ausführungsbeſtimmungen 3 


ben. 
Indem ſo dem 2 5 . 5 = 2 
liehen wird, em 20. Januar eine einzigartige ſoziale Würde ver 


mit jiġ Lett ehrt der neue Staat fein nationales Aufbauwerk und da⸗ 
noch e SCH jeden einzelnen Deutſchen. Im Gedenken an, Dë 

= nden Poire EI: SC en für 
jede Zürn allen aber bekräftigen wir in uns a 


niſchluß nicht eher zu ruhen und zu raften, bis die 
große Parole des nati 1 Sg Deutichen 
Wirklichkeit geworden ja alſozialiſtiſchen Kampfes für jeden Ié 


en iſt: „Freiheit und Brot!“ 

Die „Nationalſozialiſtiſche Volkswohlfahrt“ (RS.), die 
dieſe Aktion durchführte, war bereits mit dem Leben des Volkes, das 
fie zu ſozialiſtiſcher Tatbereitſchaft erzog, aufs engſte verbunden. Ihre 
zahlreichen bedeutenden Einrichtungen wie zum Beiſpiel das „Winter⸗ 
hilfswerk' und das „Hilfswerk Mutter und Kind“, von denen bereits 
in den Bänden 1933 und 1934 eingehend die Rede geweſen iſt, hatten 
ſich zu ſegensreichen Inſtitutionen entwickelt, die in der Welt einzig 
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Feiertage 

det nationale 
ſozialiſtiſchen 
Bewegung 


er 
30. Januar 1935 
als Tag 

ſozialiſiiſchet Tat 


National- 
ſozialiſtiſche 
Volkswohlfahrt 


Etholungswerk des 
deutſchen Volkes 


Reichstagung der 
NSW. in Kafel 


Abſchluß des 
Wintethilfswerks 
1934/3: 


daſtehen. Jetzt trat die NGB. mit einem „Erholungswerk des 
deutſchen Volkes“ an die Leffentlichkeit, um Ferienplätze für 
deutſche Kinder und hilfsbedürftige Volksgenoſſen zu ſchaffen. Der 
Leiter der NGB., Pg. Hilgenfeldt, Hauptamtsleiter des Haupt- 
amtes für Volkswohlfahrt der NSDAP., wandte ſich daher am 
9. Februar mit folgendem Aufruf an das ganze deutſche Volk: 


„Wiederum tritt die NS.⸗Volkswohlfahrt an die Oeffentlichkeit und 
ruft Männer und Frauen aller Schichten und Stämme unſeres Volkes 
zur Mitarbeit an einem Erholungswerk des deutſchen Volkes auf. 
Bereits im Hilfswerk „Mutter und Kind“ ift vieles geſchafft worden 
— ſehr, ſehr viel muß noch geleiſtet werden. Annähernd 200000 Kinder 
und rund 40 000 Mütter konnten bisher in Erholungsheimen Stär⸗ 
kung und Geſundung finden, und 393 522 Kinder verlebten eine herr⸗ 
liche Ferienzeit als Pflegekinder bei unſeren deutſchen Bauern und 
Siedlern, bei unſeren Volksgenoſſen auf dem Lande und in der 
Kleinſtadt. 

Eine ſolche Erholungszeit in ländlicher Ruhe, fern der Halt und 
Unraſt der Großſtadt, foll in dieſem Jahre aber nicht nur den Müttern 
und Kindern, ſondern auch allen übrigen erholungs- und hilfsbedürftigen 
Volksgenoſſen möglich gemacht werden. Dabei werden Gegenſätze über⸗ 
brückt — Verſtändnis zwiſchen Stadt und Land, zwiſchen Nord 
und Süd geſchaffen werden. Der rheiniſche Bergarbeiter ſoll die Boden⸗ 
ſtändigkeit des Bauern in Pommern, Bayern oder eines anderen Teiles 
unſeres Vaterlandes kennen und achten lernen. 

Aus einem ſolchen Kennenlernen erhoffe ich nach den Erfahrungen 
des vergangenen Jahres, daß ſich die Verbundenheit aller deutſchen 
Volksgenoſſen immer mehr vertiefen wird zu einer begeiſterten Be⸗ 
jahung der deutſchen Zukunft. Dann werden alle guten Kräfte in 
unſerem Volke wachgerufen und nutzbar gemacht für den Wiederaufſtieg 
unſeres Volkes. Auch der letzte Deutſche wird ſich in dem Gemeinſchafts⸗ 
erlebnis wiederfinden als lebendige Zelle im Organismus des Volkes 
und frei werden von allen egoiſtiſchen Regungen. 

Daher rufe ich alle deutſchen Volksgenoſſen auf dem Lande 
und in den Kleinſtädten auf, einen Ferienplatz für ein deut⸗ 
ſches Kind oder einen hilfsbedürftigen Volksgenoſſen zur 
Verfügung zu ſtellen, damit das Erholungswerk des deut 
ſchen Volkes zu einem überragenden Erfolge geführt wird.“ 


Die Reichstagung der NS. in Kaſſel vom 17. bis zum 21. 
Februar legte Rechenſchaft ab über den bisher zurückgelegten Weg 
und ſtellte die Richtlinien auf für den kommenden Kampf dieſer 
„Front gegen die Not“, in der ſich das ſoziale Gewiſſen des ganzen 
Volkes wie auch des einzelnen Volksgenoſſen zu verkörpern hat. 

Als dann am 31. März das Winterhilfswerk 1934/35 feinen 


5 Abſchluß fand und Adolf Hitler am 3. April den Hauptamtsleiter 


Hilgenfeldt und die Gauamtsleiter der RSV. — in Gegenwart des 
Reichsminiſters Dr. Goebbels, unter deſſen Oberaufſicht das Winter- 
hilfswerk ſtand — perſönlich empfing, um ihnen ſeinen Dank und 
feine Anerkennung für die geleijtete Arbeit auszusprechen, konnte 
Pg. Dr. Goebbels das vorläufige Ergebnis des WH W. 1934/35 
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mitteilen: Insgeſamt waren aufgebracht worden 362 Millionen 
Reichsmark (im Vorjahre 358 Will. RM.), mit deren Hilfe etwa 
13486000 Volksgenoſſen unterſtützt wurden (während es im 
Vorjahre noch 16617681 Volksgenoſſen geweſen waren, da damals 
— ſelbſt bei engerer Begrenzung des Kreiſes der Hilfsbedürftigen — 
die Zahl der Hilfsbedürftigen noch weſentlich größer war). Neben der 
hervorragenden unmittelbaren Wirkung dieſer 362 Millionen zum 
Wohle des Volkes, müſſen aber darüber hinaus auch noch die indi⸗ 
rekten Wirkungen mit veranſchlagt werden, über die der „Völkiſche 
Beobachter“ am gleichen Tage z. B. mitteilte: 

m.. So wurde u. a. der Arbeitsmarkt der Fiſchereihäfen⸗ 
Städte günſtig beeinflußt; allein in einem Monat wurden über 310.9. 
der geſamten Anlandungen an Seefiſchen vom Winterhilfswerk 
aufgenommen. 76 Millionen Plaketten und Abzeichen mit einem 
Geſamtherſtellungspreis von fajt 4000 000 RM. wurden in deutſchen 
Notſtandsgebieten hergeſtellt und ſind hilfsbedürftigen Heim⸗ 
arbeitern zugute gekommen..“ 

Ein leuchtender Beweis der vom Nationalſozialismus geſchaffenen 
alle verbindenden Volksgemeinſchaft iſt die Tatſache, daß die von der 
„Auslandsorganiſation der NSDAP.“ (unter Gauleiter Pg. 
Bohle) bei den Deutſchen im Auslande veranſtalteten Winterhilfs⸗ 
ſammlungen (neben den zur Unterſtützung im Ausland befindlicher 
notleidender Deutſcher notwendigen Witteln) eine halbe Million 
erbrachten, die ins Reich geſchickt wurden. So opferten die Deutſchen 
in der ganzen Welt für notleidende Volksgenoſſen im Reich. Das 
Winterhilfswerk wurde vor der Welt ein überzeugender Beweis der 
alle verbindenden „nationalen Solidarität“ des deutſchen Volkes. 
GEN deutſche Volk hatte beigetragen, um die ſozialiſtiſche Tat 
Schichten mus durchzuführen. Männer und Frauen aus allen 
Helfen À Volkes find freiwillige und ehrenamtliche Helfer und 
der deutſchen r NSW. — und es fei auch an dieſer Stelle die Leiſtung 
ſchaft“ und s rauen hervorgehoben, die in der „N S.⸗Frauen⸗ 
Parteigenoſſin = „Deutſchen Frauenwerk“ unter Führung der 
einne Gertrud Scholz⸗Klink zur Mitarbeit an der Volks- 
gemeinſchaft erzogen werden. 

Wie ſchon im Jahre 193 — haben NS.⸗Frauenſchaft und Deuts 
ſches Frauenwerk auch in den erſten Monaten des Jahres 1935 Ver⸗ 
einbarungen über ſtändige Zuſammenarbeit mit anderen Gliederungen 
abgeſchloſſen, ſo am 24. Januar mit der N S.⸗Kulturgemeinde, 
am 21. Februar mit der Arbeitsgemeinſchaft Nationalſoziali⸗ 
ſtiſcher Studentinnen im Nationalſozialiſtiſchen Deutihen Studen⸗ 
tenbund, am 26. Februar mit dem Reichs nährſtand, am 10. Mai 
mit dem Reichs luftſchutzbund. 
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Winterhilfswerk 
und Auslands- 
okganiſation ber 
NS DA p. 


NS. ⸗Frauenſchaft 
und Deutſches 
Jtauenwerk 


Lustelung „Fra Am 11. Mai wurde dann — anläßlich des „Muttertages“ — in 
Zë, Düffeldorf die Ausſtellung „Frau und Volk“ eröffnet, die die 
Eingliederung der Frau in das Aufbauwerk des Führers plaſtiſch 
erkennen ließ. Die Ausſtellung war ein bildhafter Rechenſchaftsbericht 
über die erfolgreiche Arbeit der NS.⸗Frauenſchaft und des Deutſchen 
Frauenwerks. In einer bedeutenden Rede (anläßlich eines Bes 
grüßungsabends am Vorabend der Ausſtellungseröffnung) ſagte Pg. 

Alfred Roſenberg: 


„ . . Der große Fehler der liberalen Emanzipationsbewegung iſt es 
geweſen, genau fo wie auf kulturellem Gebiete eine anorganiſche Nivel 
lierung angeſtrebt wurde, fo auch wahllos die ſogenannten „Rechte der 
Frau“ vertreten zu haben, ohne zu begreifen, daß dieje Emanzipations⸗ 
bewegung im großen und ganzen gar nicht die Rechte der Frau wieder 
herſtellen konnte, ſondern darauf hinauslief, gewiſſe Eigenſchaften des 
Mannes nachzuahmen. Natürlich hat auch die Frauenbewegung des 
letzten halben Jahrhunderts Forderungen gezeitigt, die niemand von uns 
zurückzuweiſen gedenkt. Namentlich was die Ausbildung der 
Frau betrifft, ſo wird die nationalſozialiſtiſche Bewegung 
gerade hier nicht etwa zurückſtehen wollen, ſondern ganz im 
Gegenteil wird ſie ihre Pflicht darin erblicken müſſen, der 
deutſchen Frau alle ihr irgendwie zuſagenden Bildungsmög⸗ 
lichkeiten zu eröffnen und für die Zukunft ein ſtarkes, ſelbſt⸗ 
bewußtes Frauengeſchlecht heranzubilden. Gibt man zu, daß 
das eiſerne Gefüge eines Staates vorwiegend in der Hand eines Mannes 
liegt, ſo iſt damit zugleich die Erkenntnis ausgeſprochen, daß Art und 
ſeeliſche Haltung des Volkes in geſteigertem Maße von der 
Frau aus beſtimmt wird... 

... Wir find der tiefen Ueberzeugung, wenn der deutſche 
Mann und die deutſche Frau ihre Pflichten auf dieſer Welt 
erfüllen, im Dienſt der Ehre und der Freiheit des deutſchen 
Volkes und tiefer Achtung voreinander, ſie damit auch einem 
religiöfen Gebot auf dieſer Welt nachkommen. Dieſe Erfüllung 
eines Geſetzes iſt der einzige wirkliche Prüfſtein für eine große und edle 
Geſinnung und bedeutet das, was das nationalſozialiſtiſche Programm 
germaniſches Sittlichkeitsgefühl nennt. Dieſes ſteht über aller kleinen 
Spießbürgerlichkeit, es ſteht auch über aller kleinlichen zänkiſchen Dogs 
matik. Es iſt für alle ein gemeinſam bindendes ſeeliſches Element, das 
heute beginnt, wirklich die Herrſchaft über alle zu beanſpruchen. ..“ 


Reich smüttecbient. Anläßlich des Muttertages war vor allem auch auf die Mütterſchu⸗ 
lung des vom Deutſchen Frauenwerk geſchaffenen „Neichsmütter- 
dienſtes“ hinzuweiſen. 

Keihsihute de: Zur Schulungsarbeit der NS.-Frauenſchaft fei insbeſondere an die 

“er im Haus Hohenfels in Koburg (im Jahre 1934 eröffnete) Reichs 
ſchule der NS.-Frauenſchaft erinnert. — 

Aufenpolitiisen Am 7. Februar rief die NSDAP. ein Außenpolitiſches Schu— 
der K dap. lungshaus in Berlin ins Leben, das dazu beitragen ſollte, an die 
Stelle der früheren außenpolitiſchen Intereſſenloſigkeit des deutſchen 
Volkes die klare Erkenntnis über die Lebensnotwendigkeiten der 
anderen Völker und das Bewußtſein der Lebensberechtigung des 
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eigenen Volkes zu ſetzen — wie der Reichgleiter des Außenpolitiſchen 
Amtes der NSDAP., Pg. Alfred Roſenberg, in ſeiner Eröffnungs⸗ 
anſprache ausführte. — 

Unter den weſentlichen organiſatoriſchen Ereigniſſen, die die 
NSDAP. betreffen, ift insbeſondere das am 29. März vom Reichs⸗ 
kabinett verabſchiedete „Geſetz über den Zweckverband Reichs- 
parteitag Nürnberg“ zu nennen, deffen § 1 lautet: 

„Zur Errichtung und Unterhaltung ſowie zum Betriebe der Anlagen, 
Gebäude und ſonſtigen Einrichtungen für den Reichsparteitag in 
Nürnberg wird ein Zweckverband gebildet. Mitglieder des Zweckver⸗ 
bandes ſind die Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiter⸗Partei, das 
Deutſche Reich, das Land Bayern und die Stadt Nürnberg. 

Der Zweckverband führt den Namen „Zweckverband Reichsparteitag 
Nürnberg“. Er iſt eine Körperſchaft des öffentlichen Rechts und hat 
ſeinen Sitz in Nürnberg.“ 

Der „Zweckverband Reichsparteitag Nürnberg“, zu deſſen Leiter der 
Führer am 5. April den Reichsminiſter Pg. Kerrl ernannte, ſchuf die 
finanzielle Möglichkeit, eine würdige und zweckmäßige Ausgeſtaltung 
der Stadt Nürnberg für die Reichsparteitage der NSDAP. in An⸗ 
griff zu nehmen. — 


Von weſentlicher Bedeutung waren auch zwei Ausführungsbeſtim⸗ 
mungen, die der Reichsſchatzmeiſter der NSDAP., Pg. Schwarz, am 
29. April zur Verordnung über die Durchführung des „Geſetzes 
zur Sicherung der Einheit von Partei und Staat“ vom 1. Des 
zember 1933 (ſiehe Band 1933, Seite 344) erließ. Die ere Aus⸗ 
kudtungsbeſtimmung behandelte eingehend die Vermögensverwal— 

ung der SSA. und ſtellte u. a. (in $ 1, Abſatz 2) feft: 
„Rechte der Nati 1 Zë, 3 
mur ber Neihefgapmeifter ausüben oder geltend maden Verbindliche 


kei i 
re Se Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei kann aus⸗ 
er Reichsſchatzmeiſter übernehmen.“ 


Die zweite i 
Mitglieder der Mührungsbeftimmung ſchuf die Meldepflicht der 
Paragraphen: 

Die Mitgli 8 1 
find er der Nationalſoztaliſtiſchen Deutihen Arbeiterpartei 


alle, auch zeitlich beſchränkte, Wohnungs⸗ und Pers 


tandeä 2 > 
nn änderungen ihrer zuſtändigen politiſchen Dienſtſtelle zu 
8 2 


Die Meldung der Wohnungs⸗ tandsä 
innerhalb drei Tagen zu erfolgen. e 


Zur gleichen Zeit wurde auch an der Reorganifation der alten 
Kampftruppe der Bewegung, der SA., gearbeitet, — und am 16. April 
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So Ap. und beſtimmte in ihren beiden erſten 2883 


Geſetz über den 
Zweckverband 
Reichsparteitag 
Nürnberg 


Vermögens- 
verwaltung ber 


NSDAP 


Meldepflicht der 
a ber 
P. 


Nur noch Parteis 
genoſſen in det SA. 


46. Geburtstag 
des Führers 


Zluggeſchwader 
Dor Weſſel 


Nundfunkanſprache 
Ps. Dr. Goebbels 


teilte Stabschef Lutze mit, daß in Zukunft nur noch Parteigenoſſen 
in der SA. zu finden ſein ſollen. Er ſagte u. a.: 


„Ich wünſche lieber eine kleine, aber gefchulte, glaubensſtarke und dem 
Führer fanatiſch ergebene Truppe als eine SA., die durch Waſſe zu 
imponieren verſucht.“ 


Als der Führer am 20. April ſeinen 46. Geburtstag feierte, 
übergab ihm ſeine SA. ein ganz beſonderes Geburtstagsgeſchenk; ein 
Fluggeſchwader, dem der Führer den Namen Geſchwader Horſt 
Weſſel verlieh. N 


Der Geburtstag ſeines Führers wurde dem deutſchen Volke zum 
inneren Feiertag. Zehntauſende verſammelten fih auf dem Wilhelm⸗ 
platz vor der Reichskanzlei und gaben ihrer Verbundenheit zu dem 
Manne, der Deutſchland gerettet hat, durch ſtürmiſche Heilrufe und 
Sprechchöre Ausdruck. In zahlloſen Maſſen liefen die ſchriftlichen 
Gratulationen aus dem Reiche ein. Unter gewaltiger Beteiligung der 
Bevölkerung nahm Adolf Hitler den Vorbeimarſch der Wehrmacht 
ab. Alle dieſe Huldigungen hatten nichts mit den byzantiniſchen Ge⸗ 
pflogenheiten einer vergangenen Epoche zu tun, die Adolf Hitler ferner 
liegen als je einem Staatsoberhaupt, ſondern waren der Ausfluß 
herzlichſter Begeiſterung und Verehrung. Mit Recht ſagte Reichs- 
miniſter Pg. Dr. Goebbels bei feiner Rundfunkrede anläßlich des 
Geburtstages des Führers: 


„Adolf Hitler iſt eines der wenigen Staatsoberhäupter, die außer 
einer einzigen hohen Kriegsauszeichnung, die er ſich als einfacher Soldat 
durch höchſte perſönliche Tapferkeit erwarb, nie Orden und Ehren 
zeichen tragen. Das iſt ein Beweis für Zurückhaltung, aber auch für 
Stolz. Es gibt unter der Sonne keinen Menfchen, der ihn auszeichnen 
könnte, als nur er ſelbſt.“ 


Und Pg. Dr. Goebbels ſagte zum Schluß feiner eindrucksvollen 
Anſprache: 


„Aus dem Volke iſt er gekommen, und im Volke tft er ge- 
blieben. Er, der zwei Tage lang in fünfzehnſtündiger Konferenz mit 
den Staatsmännern des weltbeherrſchenden England in geſchliffenem 
Dialog und mit meiſterhafter Beherrſchung der Argumente und Zahlen 
über die Schickſalsfragen Europas verhandelt, ſpricht mit derſelben 
ſelbſtverſtändlichen Natürlichkeit zu Leuten aus dem Volke und ſtelll 
durch ein kameradſchaftliches „Du“ ſogleich die innere Sicherheit eines 
Kriegskameraden wieder her, der ihm mit klopfendem Herzen entgegen⸗ 
tritt und ſich tagelang vielleicht die Frage vorgelegt hat, wie er ihn ans 
reden und was er ihm ſagen ſoll. Die Kleinſten nahen ihm mit freund⸗ 
licher Zutraulichkeit, weil fie empfinden, daß er ihr Freund und Ben 
ſchützer iſt. Das ganze Volk aber liebt ihn, weil es ſich in ſeiner 
Hand geborgen fühlt, wie ein Kind im Arm der Mutter. 

Dieſer Mann iſt fanatiſch von ſeiner Sache beſeſſen. Er hat ihr 
Glück und Privatleben geopfert. Es gibt für ihn nichts 
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anderes als das Werk, das ihn erfüllt und dem er als ge⸗ 
treueſter Arbeiter am Reich in innerer Demut dient. 

Ein Künſtler wird zum Staatsmann, und in ſeinem hiſtoriſchen Auf⸗ 
bau offenbart ſich wieder ſein höchſtes Künſtlertum. Er bedarf keiner 
äußerlichen Ehren; ihn ehrt am bleibendſten und unvergäng⸗ 
lichſten ſein Werk ſelbſt. 

Wir aber, die wir das Glück haben, täglich um ihn ſein zu dürfen, 
empfangen nur Licht von ſeinem Licht und wollen im Zug, der von 
ſeinen Fahnen geführt wird, nur ſeine gehorſamſten Gefolgsleute ſein. 
Oft ſchon hat er in jenem kleinen Kreiſe ſeiner älteſten Mitkämpfer und 
engſten Vertrauten geſagt: „Furchtbar wird es einmal werden, 
wenn der erſte von uns ſtirbt und ein Platz leer wird, den man nicht 
mehr beſetzen kann.“ Gebe ein gütiges Schickſal, daß ſein Platz 
am längſten beſetzt bleibt, und daß noch viele Jahrzehnte 
hindurch die Nation unter ſeiner Führung den Weg zu neuer 
Freiheit, Größe und Wacht fortſetzen kann. Das ift der auf» 
richtigſte und heißeſte Wunſch, den heute das ganze deutſche 
Volk ihm in Dankbarkeit zu Füßen legt. And wie wir, die eng 
um ihn verſammelt ſtehen, ſo ſagt es zu dieſer Stunde der letzte Mann 
im fernſten Dorf: 

„Was er war, das iſt er, und was er iſt, das ſoll er bleiben: 
Unſer Hitler!“ . 


Aus der Kraft der Perfönlichkeit Adolf Hitlers erwuchs die 
NSDAP., erwuchs das nationalſozialiſtiſche Reich und feine Zukunft, 
über die Reichsleiter Alfred Roſenberg den Aufſatz „Der Ordens⸗ 
gedanke des XX. Jahrhunderts“ im „Schwarzen Korps“ ſchrieb. Die 
#4 unter Führung des alten Mitkämpfers Adolf Hitlers, Pg. Hein- 
rich Himmler, die Leibgarde des Führers, brachte im Februar ihre 
gene Wochenzeitung heraus — „Das Schwarze Korps“, das im 
moltanſchaulichen Ringen der folgenden Zeit von befonderer Bedeu- 

ng wurde. In der erſten Nummer dieſer Zeitung der 35 ſchrieb 


Roſenberg ſeinen e 
grundlegenden Aufſatz über ben Ordensgedanken 
des XX. Jahrhunderts: q 


el attonalfogialiftifche ‚Bewegung hat durch ihren revolutionären 
baben wir > ns des geſamten Lebens eingeleitet. Politiſch 
oder die Monarchie die lang nicht darüber geſtritten, ob die Republik 
ſei, ſondern wir — richtige Form der politiſchen Lebensgeſtaltung 
hierin eine Frage 00 . den Auseinanderſetzungen darüber erklärt, 
zu einem Prinzip Be ne zu erblicken. Wir haben uns nur 
handen iſt, wo die Gene rertums bekannt, das immer dort vor⸗ 

kämpft hat. Das i meinſchaft wirklich ernſt um ihren Beſtand 
Zei: erprobt, fonhe: m Prinzip nicht nur im Soldatenleben, taujend« 
e fratie wa 975 Wiën in den verwahrloſten Zeiten der politiſchen 

a r oieles Führerprinzip überall dort vorhanden, ivo es 
wirklich bes Lei 9 und Verantwortung ging. 

Ein Kapitän eines Dampfers, auch eines Handels dampfers, mm 
immer Herr ũber ſein Schiff geweſen; er trug die Verantwortung für 
das Schickſal des ihm anvertrauten Gutes, und eine Nichteinhaltung 
ſeiner Anordnungen war genau ſo Meuterei, wie eine Gehorſamsver⸗ 
weigerung im Heer. Jeder wiſſenſchaftliche Leiter einer Expedition war 
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„Das 
Schwarze Korps“ 


Der Ordens⸗ 
gedanke des 
XX. Jahrhunderts 


Herr über dieſe und verantwortlich für Inhalt und Durchführung aller 
Anordnungen. 


Ueberall alſo, auch im Leben des 19. Jahrhunderts, herrſchte noch 
verſchiedentlich dieſe einzig mögliche Form, um eine Gemeinſchaft 
einheitlich und bewußt zu führen. Mit ein Ziel der nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung war deshalb auch die Zurückführung des Willens auf die 
organiſchen Grundlagen jeder Geſellſchafts- und Machtgeſtaltung. 


Nun ift es dem Nationalſozialiſten aber immer bewußt geweſen, 
daß ſeine Bewegung nicht eine Sache weniger Jahre, auch nicht eine 
Angelegenheit einer Generation, ſondern vieler, vieler Geſchlechter 
ſein muß, wenn ſie das erreichen will, was ihr vorſchwebt. Sie wird ſich 
alſo eine dauerhafte Führungsform ſchaffen müſſen, in der die Grund⸗ 
prinzipien von Führer und Gefolgſchaft ihren klar faßbaren Nieder- 
ſchlag finden, fo daß fie typenſchaffend auf kommende Zeiten cins 
wirken und jede Störung des nationalen Lebens, wie ſie durch den Tod 
eines Führers herbeigeführt werden könnte, verhindert. Und hier greift 
die nationalſozialiſtiſche Bewegung auf den Ordensgedanken zurück. 

Der Orden des Mittelalters zeigt Züge, die dem ewigen germaniſchen 
Weſen entſprechen, aber auch Formen, die zeitbedingt ſind. Alles das, 
was das mittelalterliche Leben als Askeſe und Naturabwendung kenn⸗ 
zeichnet, ijt durch das Erwachen des europäiſchen Menſchen überwunden 
worden; das Weſen der nationalſozialiſtiſchen Bewegung beſteht ja 
in erſter Linie in Lebensbejahung und in ehrfürchtiger Anerkennung 
jener ewigen Naturgeſetze, denen wir uns nicht entziehen können und 
auch heute nicht entziehen wollen. Wir ſind der Ueberzeugung, daß 
alſo ein Orden heute nicht etwa durch Menſchen geführt werden kann, 
die dem Leben widerſprechen, ſondern ganz im Gegenteil, die dieſes 
Leben ſtärken und ſtählen wollen durch die Prinzipien einer un⸗ 
bedingten Führung, die Grundſätze einer verſchworenen 
Kameradſchaft. 

Das Geloben von Treue und Gefolefchaft und der einmütige Einſatz, 
das ift es, was den deutſchen Ritterorden einmal groß machte und ihn 
zu Leiſtungen auf allen Gebieten befähigte, die für immer der Bewunde⸗ 
Wer des deutſchen Volkes und auch der anderen Völker ſicher fein 
werden. 

Der Orden und der Ordensrat ſollen alſo jene ſtählernen Klammern 
bilden, welche die Form des deutſchen Lebens zuſammenhalten, und wenn 
man dieſe Form mit dem Gehalt, d. h. mit unſerer Weltanſchauung, 
erfüllt, dann erſcheint uns der Orden als eine auf einer Weltanſchauung 
begründete, von ſtärkſter Diſziplin beſtimmte Führungsgemeinſchaft. 

Dieſer Ordensgedanke ſteht nun ſchon längere Zeit im Vordergrund 
der Debatte über die künftigen Lebensformen der nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung und wird immer bewußter ein notwendiger Begriff in 
ihrem Wirken. 

Die 77 hat hier mit die große Aufgabe, in ihrer Gemeinſchaft 
dieſe Ordensform ſchon vorzuleben und vorzubilden und dieſe Form 
mit dem Gehalt der nationalſozialiſtiſchen Idee zu einer einzigen Ein⸗ 
heit zu führen. 

In dieſem Sinne ift die 3 eine pflichtbewußte Vorkämpferin 
unſerer geſamten Bewegung, und weiß ſich eins mit allen jenen, die 
ſich bewußt ſind, daß die nationalſozialiſtiſche Revolution politiſch, 
machtpolitiſch beendet iſt, daß ſie aber geiſtig, weltanſchaulich und in 
der bewußten Ausgeſtaltung ihrer Lebensnotwendigkeit noch am An⸗ 
fang ihrer Sendung ſteht.“ 


Das vom Nationalfozialismus errichtete Reich, das Dritte Reich 
der Deutſchen, ſieht im deutſchen Volke Grundlage und Daſeins⸗ 
zweck. 


„Wir erblicken im Siege der nationalſozialiſtiſchen Weltan⸗ 
ſchauung heute den Abſchluß vielhundertjähriger Kämpfe, die ſich 
zwiſchen dem Gedanken einer konfeſſionell beſtimmten Univerſalmonarchie 
und dem Volkstumsgedanken vollzogen, der zwar militäriſch oft 
unterlegen war, jedoch im Laufe der Jahrhunderte immer wieder gegen 
eine fremde Staatsform und gegen ein fremdes Rechtsdenken auftrat.“ 

— ſo ſagte Alfred Roſenberg, der Beauftragte des Führers für die 
Ueberwachung der weltanſchaulichen Erziehung, am 6. Februar über 
E deutſchen Sender zu 5 Millionen deutſcher Jungen und 
Mädel. 

Dieſe Jungen und Wädel ſind die Zukunft der Nation. In die 
Hände der Hitlerjugend und des Jungvolks, des Bundes 
Deutſcher Mädel und ſeiner Jungmädel iſt das zukünftige Schick⸗ 
ſal des deutſchen Volkes gelegt. Und der Jugendführer des deutſchen 
Volkes, Neichsjugendführer Pg. Baldur von Schirach, konnte mit 
Recht ſagen: 

„Wenn wir zuſammenſtehen, ſo wird uns nicht nur das Jahr 1935 
gehören, ſondern das kommende Jahrtauſend.“ 

Mit dieſen Worten ſchloß er feine Rede am 2. Januar auf der 
Sitlerjugend-Führertagung des Gebietes Schleſien, die ein 
Pike für die Arbeit des Jahres 1935 geweſen war und in deren 
A Pg. von Schirach über die Arbeit dieſes Jahres geſprochen 
jatte, das im Zeichen der Ertüchtigung ſtehen müſſe. Den Dienſt der 


53, am ganzen Volke hatte er in den eindeutigen Worten zum Aus⸗ 
druck gebracht: 
2 — nicht einen Klüngel von Eymnaſiaſten, ſondern die 
willen, "el eier Wir wollen nicht Jugendbewegung um ihrer ſelbſt 
wollen nicht eine ur Deutſchland, für das deutſche Voll. Wir 
Geſelligkeit ken, Jungen⸗ und Mädchenbund aufbauen zur Pflege der 
und Mädel in dern wir wollen das Leben der zwölfjährigen Jungen 
kunft ſtellen“ en harten Dienſt an Deutſchland und ſeiner Zu⸗ 


W 

f eer 9 der Aufgaben der Hitlerjugend aber bedarf es 
Se 10 5 In Sugendführern, deren Heranbildung eine der wichtig⸗ 
ſten Aufga en der Jugendarbeit überhaupt iſt. So mußte ſich ein 
9 J.-Fuührerſtand beranbilden, über den die „Nationalſozialiſtiſche 
Parteikorreſpondenz (Gren, Folge 41) am 18. Februar unter der 
Ueberſchrift „Der 98.-Führerſtand“ ausführte: 

m.. Es ijt bekannt, daß in der Hitler⸗Zugend als erſter Jugendbewe⸗ 
gung der Welt das Prinzip der Selbſtführung der Jugend durch 
die Jugend gilt, das der Führer ſelbſt ihr gegeben hat. Wären die 
Führer der Hitler⸗Zugend und des deutſchen Jungvolkes Jugend- 
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Das Bolt als 
Grundlage und 
Daſeinszweck des 
Reiches 


HJ. und BD. 


Pg. von Schirach 
auf ber Führer⸗ 
tagung des Bes 
bietes Schleſien 
det HJ. 


Der 
J.⸗Fühtetſtand 


beamte, vom Staat eingeſetzt und angeſtellt, dann wäre ihre Ein⸗ 
gliederung in das öffentliche Leben und die Verankerung ihres Be⸗ 
rufes in eine allgemein anerkannte Rechtsſtellung ein Leichtes ge⸗ 
weſen. So aber mußte bei dieſer Jugendbewegung, die ihre Führer aus 
ſich ſelbſt hervorbrachte, eine andere Löſung gefunden werden. 

In der Kampfzeit, als die HI. zahlenmäßig noch klein war, konnte 
der größte Teil der Führerſchaft ſeine Führertätigkeit in freien Stunden 
neben dem Beruf ausüben. Mit dem Anwachſen der 98. zu einer 
Millionenbewegung ſtieg in ungeheuerem Maße das Bedürfnis nach 
Formationsführern, die hauptamtlich und als einzige Beſchäftigung die 
Führung einer Hitler⸗Jugendeinheit übernahmen, denn es ift nicht 
möglich, 1000 Jungen unter ſich zu haben und ſeine Formation in 
Ordnung zu halten, wenn man für dieſe Aufgabe nur wenige Stunden 
zur Verfügung hat. So ergab es fich, daß immer mehr 93.-Führer, die 
in der Führung und der weltanſchaulichen und politiſchen Erziehung 
der jungen Generation eine Aufgabe ſahen, die ſie ihrem Privatberuf 
voranſetzten, dieſen letzteren aufgaben, um nun ihre volle Kraft reſtlos 
in den Dienſt der politiſchen Aufgabe zu ſtellen. Nur wenige Volks⸗ 
genoſſen machen ſich ein rechtes Bild von der Arbeit eines Unterbann⸗ 
oder Bannführers in der HI. oder der entſprechenden Führer und 
Führerinnen in Jungvolk und BD M., und nur wenige wußten ihre 
Arbeit bisher vollauf zu würdigen, ganz zu ſchweigen von Neaktionären 
und Nörglern, die an der Hitler-Jugend von Natur etwas auszu⸗ 
ſetzen haben. 

Die Reichsjugendführung weiß, daß bei der Verantwortung, die fie vor 
der Zukunft der Nation trägt, die Anerkennung der 93.⸗Führerſchaft 
im Staate und im öffentlichen Leben den Weg über eine bis zum 
Letzten gehende Ertüchtigung und Ausleſe dieſer Führer. 
ſchaft gehen muß. Nachdem der Reichsjugendführer Baldur von 
Schirach in ſeiner Botſchaft in der Marienburg eine dreijährige Aus⸗ 
bildungszeit für 53. und Jungvolkführer verkündet hat, führt nun 
das Führerorgan der nationalſozialiſtiſchen Jugend, „Wille und 
Macht“, dieſe Gedanken weiter aus und zeigt zum erſtenmal die weit⸗ 
gehenden Konſequenzen, die fih aus dem Plan der Neichsjugendführung 
ergeben. Wenn die Zulaſſung zu den höheren Jugend, rerämtern von 
einer dreijährigen vorherigen Ausbildungszeit in der Jormation und 
in Führerſchulen abhängig gemacht wird, fo wird. dadurch nur nach 
außen dokumentiert, was in Wirklichkeit ſich als naturgegebene Ent⸗ 
wicklung längſt vollzieht, daß der 53.⸗Führerſtand zu einem wirklichen 
Beruf mit einer eigenen Berufsausbildung und einer eigenen 
Berufsehre wird. 

Durch dieſe Entwicklung wird es in Zukunft jedem Volksgenoſſen 
deutlich, daß 98.⸗Führer fein nicht nur eine bloße Beſchäftigung 
iſt, der man ſo nebenbei nachkommt, ſondern zum mindeſten gleichzu⸗ 
ſetzen ijt mit anderen Berufen, die man nach einer beſtimmten Aus. 
bildungszeit bekleidet. Dabei wird durch den Dienſt in der Formation, 
durch den dauernden Einſatz im Politiſchen die Garantie dafür gegeben, 
daß unmöglich dieſer neue Beruf, wie leider ſo viele, zum bloßen Gegen⸗ 
ſtand des Gelderwerbs werden kann, weil die HI. kein Beamtenapparat 
iſt, ſondern eine Bewegung, in der es auf dauernden perſönlichen 
Einſatz ankommt. 

In „Wille und Wacht“ heißt es: „Der Reichsjugendführer hat 
dieſe Verkündung ſeiner Abſichten in vollem Bewußtſein in die 
Marienburg gelegt, denn eine Verwirklichung dieſes Gedankens iſt 
nur dann möglich, wenn ſie im Geiſte dieſes Wahrzeichens des deutſchen 
Oſtens geſchieht, wenn der Beruf hinter dem Orden zurücktritt und 


wenn die junge Führung, die Säule der nationalſozialiſtiſchen Bewe⸗ 
gung von morgen, in unerſchütterlicher Treue zu ſich ſelbſt und zu 
ihrer Fahne den Orden des jungen Deutſchlands bildet und im 
Geiſte jener Pioniere des Oſtens wirkt, jener Männer, die ſich ſelbſt 
vergaßen und nur an Deutihland dachten.“ 

Daß auch in der deutſchen Jugend das alles umfaſſende Erlebnis 
der Volksgemeinſchaft lebendig iſt, bewies das überall Aufſehen er⸗ 
regende Welttreffen der Hitlerjugend: Das Deutſchland— 
lager 1935 in der Nähe der HI.-Führerfhule Kuhlmühle bei 
Rheinsberg in der Kurmark. Hier fanden ſich vom 28. Juli bis zum 
12. Auguſt etwa 1500 auslandsdeutſche Hitlerjungen aus allen Teilen 
der Erde mit ihren Kameraden aus dem Reiche zu einer begeiſterten 
Gemeinſchaft zufammen. — 

Eine gewaltige Demonftration des Aufbauwillens der deutſchen 
Jugend lag aber insbeſondere in den Energien des Zweiten Reichs- 
berufswettkampfes. (Der Erſte Reichsberufswettkampf hatte vom 
9. bis zum 15. April 1934 ſtattgefunden — ſiehe Band 1934, Seite 216). 

Als am 19. Januar die konſtituierende Sitzung des Reichsaus⸗ 
ſchuſſes für den Reichsberufswettkampf ſtattfand, ſtellte Obergebiets⸗ 
führer Axmann feſt, daß jede Gelegenheit wahrgenommen werden 
müſſe, der deutſchen Jugend das Berufsethos und den Leiſtungs⸗ 
willen, die in den Niedergangsjahren zum Zeil verlorengegangen 
ſeien, wiederzugeben. 

. 15. Februar folgte die feierliche Eröffnung des Zweiten 
W chsberufswettkampfes im Berliner Sportpalaſt — mit den 

orten des Reichsjugendführers Pg. von Schirach: 
m.. Ich weiß, daß jeder von euch, meine Kameraden und Kamera- 


binnen, feine 
Vergangenheit Ve bat. wird, in Zukunft genau jo, wie er es in der 


Hiermit eröffne d ; - 
folgendes Geleitwort Bagger Reichsberufswettkampf, dem ich 


Dann ſprach de „Durch Sozialismus zur Nation!“ 
: ar 
ſationsleiter we . der Deutſchen Arbeitsfront, Reichsorgani⸗ 


mmer wieder erinn i m bas 
deutſche Volk, 5 ern wir uns an den Kampf um 
pre Abelf 8. deutſche Seele, an den Kampf, den Adolf Hitler 


Hitler gelobte: s ir di 
Fahne! Ich glaube an Deutf ne fie alle verzagen, gebt mir Die 


— und kennzeichnete die Verpflichtung der Jugend 2 angeſichts der 
übermenſchlichen Leiſtung des Führers und des großen Baues der 
Zukunft — an ihrem Teile an dieſem Bau mitzuwirken. Anſchließend 
ſprach der Reichs miniſter für Volksaufklärung und Propaganda, Pg. 
Dr. Goebbels, und verkündete, daß die Ausſcheidungskämpfe an 
3000 Orten in 50000 Wettkampfſtätten ſtattfinden würden, — 
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daß dann am 1. Mai die 100 beſten deutſchen Jungarbeiter vor dem 
Führer aufmarſchieren dürften. Er ſtellte feſt, daß der diesjährige 
Reichsberufswettkampf nicht ausſchließlich um die berufliche, ſondern 
auch um die körperliche, ſportliche, geiſtige und weltanſchauliche Eig⸗ 
nung gehe. 

Ueber die politiſche Bedeutung des Reichsberufswettkampfes ſchrieb 
Pg. Baldur von Schirach in der 98. -Zeitſchrift „Das junge 
Deutſchland“: 

„ Es muß unſere Aufgabe fein, die ſozialiſtiſche Idee dieſes Berufs⸗ 
wettkampfes von Jahr zu Jahr reiner und klarer herauszuarbeiten und 
den Reichsberufswettkampf zum Wahrzeichen der antikapitali⸗ 
ſtiſchen Geſinnung des heranwachſenden Deutſchlands zu geſtalten. 
Es geht nicht darum, der deutſchen Wirtſchaft einen gut geſchulten Nach⸗ 
wuchs zu erziehen... 

. und vielleicht noch weſentlicher iſt die andere Lehre, die dem 
jugendlichen Teilnehmer zwangsläufig aus feiner Mitarbeit erwächſt: 
daß der arbeitende Menſch und nicht der Kapitaliſt das 
Schickſal der Nation geſtaltet, daß nicht das Geld, ſondern 
die ſchöpferiſche Leiſtung entſcheidet .“ 

Er ſah in dem Wettkampf die Dokumentierung des Adels der 
Arbeit. Jeder deutſche Junge und jedes deutſche Mädel, die irgend» 
wo in der Arbeit ſtanden, konnten fih freiwillig an dieſer gewaltigen 
Demonſtration des jungen Adels der Arbeit beteiligen. Und ſie 
kamen: 1450000 deutſche Jungen und Wädel eilten in der Zeit vom 
18. bis 25. März zu den Wettkampfplätzen, um ihre Leiſtung zum 
Segen der Volksgemeinſchaft unter Beweis zu ſtellen. Aus dieſen Aus⸗ 
ſcheidungswettkämpfen gingen 13 000 ſiegreiche Wettbewerber hervor, 
die dann an der zweiten Prüfung vom 5. bis zum 7. April teilnahmen 
und aus der wiederum 500 Sieger hervorgingen, die ſchließlich an den 
Endkämpfen am 25., 26. und 27. April im befreiten Saarland, in 
Saarbrücken, teilnehmen durften. 38 Reichsſieger (26 Jungen 
und 12 Wädel) gingen aus dieſen Endkämpfen hervor und wurden am 
29. April durch den Reichsjugendführer Pg. von Schirach feier⸗ 
lich bekanntgegeben. Pg. Dr. Ley, der Führer der Deutſchen Arbeits- 
front, erklärte, daß zur weiteren Ausbildung dieſer Reichsſieger ein 
Stipendium geſtiftet worden ſei. — Pg. von Schirach ernannte am 
2. Mai die der HJ., dem Jungvolk oder dem BSM. angehörenden 
Reichsſieger zu Gefolgſchaftsführern, Fähnleinführern und Gruppen⸗ 
führerinnen. — 

So bot die deutſche Jugend ein Bild ſchaffender Arbeit, — erfüllt 
vom Geiſte des ehrenvollen, friedlichen und unaufhaltſamen Aufbaues 
Deutſchlands! 


Außenpolitiſche Widerſtände 


Im Gegenſatz zu dieſem gewaltigen friedlichen Aufbauwerk des 
deutſchen Volkes waren ſeine Nachbarn nach wie vor bereit, der 
internationalen jüdiſchen Preſſehetze zu folgen und das neue Deutſch⸗ 
land mit Mißtrauen als gefahrdrohende Größe zu betrachten. Das 
Unverſtändnis und die Mißgunſt weiter Kreiſe des Auslands waren 
noch keineswegs gewichen. Auch die Saarabſtimmung vom 13. Ja⸗ 
nuar hatte letzten Endes mehr unfreundliche als freundliche Gefühle 
ausgelöſt, obwohl gerade ſie unendlich viel Schwierigkeiten und 
Spannungen beſeitigt hatte. Bedeutete doch die endliche Rüdgliede- 
rung des Saarlandes ins Deutſche Reich den Abſchluß einer an Mik- 
berſtändniſſen und Spannungen reichen Epoche der Nachkriegs⸗ 
geſchichte, gleichzeitig aber auch den Auftakt einer europäiſchen Politik, 
die weit eher Möglichkeiten zu einer Verſtändigung bot. Oeutſch⸗ 
land war zur Mitarbeit bereit, nachdem es ſeinerſeits keine terri- 
torialen Anſprüche gegenüber Frankreich mehr ſtellte und insbeſondere 
zwiſchen Frankreich und ihm keinerlei Reibungsflächen mehr be- 
ſtanden. Deutſchland verlangte nur, daß bei dieſer Mitarbeit Spiel⸗ 
Em zur Anwendung kamen, die für alle gleiche Gültigkeit haben. 
E 8 Hitler hatte dies ſchon in feiner Antwort auf 
Orfenige a des Apoſtoliſchen Nuntius Monſignore Ceſare 
Neujahrs ieſer als Doyen des Diplomatiſchen Korps beim 

%% empfang im „Haufe des Meichspräſidenten“ an ihn 
gerichtet hatte, klar zum Ausdruck gebracht: 


ge, Das deutſche Volk und feine Regi ind jedenfalls ent 
nn e ihre zu einer Geſtaltung E beizu⸗ 
tragen, die ein ebrliches Zuſammenwirken auf der Grundlage 
der Gleichberechtigung aller ſicherſtellt und dadurch allein das 
Wohl und den Fortſchritt der Menſchheit gewährleiſtet.“ 

Aber es änderte ſich wenig an der Lage: Adolf Hitler erklärte in 
Reden und in zahlreichen Interviews die Vereitſchaft Deutſchlands 
zu lohaler Mitarbeit; er betonte die ſtarke Friedensſehnſucht, die das 
deutſche Volk beherrſcht; er ſchlug den Staaten, die ſich bedroht 
fühlten, den Abſchluß zweiſeitiger Abkommen nach dem Muſter des 
deutſch⸗polniſchen Verſtändigungsvertrages vor. Aber die ausgeſtreckte 


Ka 


Saatabſtimmung 
und ausländiſches 
Mißttauen 


Hand wurde nie wirklich ergriffen. Wir fennen dieſes Bild bereits 
aus den Jahren 1933 und 1934. 

Die arp: Es ſchien ſich auch 1935 nicht weſentlich zu ändern. Die franzöſiſche 
Diplomatie konnte ſich nicht zu einer rückhaltloſen, ehrlichen Ver⸗ 
ſtändigung mit dem Reich entſchließen. Vergebens verſuchten die 
wenigen Vorkämpfer einer ſolchen befreienden Politik — wir denken 
etwa an Jules Romain, Jean Goy, Henry Pichot, André Ger- 
main — ſich am Quai d'Orſay Gehör zu verſchaffen. Das alte 
Bündnisſchema Rußland — Balkan —England blieb das A und o 
der franzöſiſchen Außenpolitik. An die Stelle des wieder „untreu 
gewordenen Nachkriegsfreundes Polen war die Sowjetunion ge: 
treten, die Kleine Entente wurde durch den Tſchechen Beneſch und 
den Rumänen Titulescu an der franzöſiſchen Kandare gehalten, 
und an der „Entente cordiale“ hielt man — übrigens auch in Eng⸗ 
land — nach wie vor feſt. 

Der neue franzöſiſche Außenminiſter Laval, der nach der Ermor⸗ 
dung Barthous im Oktober 1934 (ſiehe Band 1934, Seite 352 f.) 
deſſen Erbe übernommen hatte, zeichnete ſich zwar durch eine weſent⸗ 
lich leidenſchaftsloſere und gerechtere Haltung gegenüber Deutſchland 
aus, aber er konnte ſich doch nicht zu einer aktiven Neugeſtaltung des 
deutſch⸗franzöſiſchen Verhältniſſes durchringen. Immerhin änderte er 
die Methoden ſeines Vorgängers, indem er ihnen die Starrheit und 
Schärfe nahm. Vor allem bemühte ſich Laval um die Beilegung der 
franzöſiſch⸗italieniſchen Differenzen und glaubte, durch die Unterzeich⸗ 

ginig nung der „Römiſchen Protokolle“ am 7. Januar in Italien einen 
neuen Pfeiler der franzöſiſchen Politik gewonnen zu haben. Es ſollte 
ſich jedoch bald zeigen, daß ſowohl Laval als auch Muſſolini Ent⸗ 
täuſchungen hinſichtlich ihres Vertragspartners erlebten — beſonders 
im Hinblick auf den italienifch-abeffinifchen Konflikt, der allerdings 
zunächſt noch ſehr harmlos ausſah. — 

Das nationalſozialiſtiſche Deutſchland verfolgte — wie ſchon 1933 
und 1934 — das große Ziel eines ehrenhaften Ausgleichs unter den 
Völkern Europas, des verſtändigen Auskommens vor allen Dingen 
mit ſeinen Nachbarn. Einen beſonders geeigneten Weg zu dieſem 

wéit. Ziele ſieht es im perſönlichen Kennenlernen der Völker, deren 

Fron esc beſte Vertreter — die Frontkämpfer — und deren Garanten der 
Zukunft — die Jugend — eine Wiſſion zu erfüllen haben. Das 
junge nationalſozialiſtiſche Reich hat dieſe „Außenpolitik“ (mit der 
freilich keine ſchnellen Erfolge vor der Oeffentlichkeit zu er⸗ 
zielen find) daher auch kräftig gefördert. Die deutſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Frontkämpfergeſpräche, denen ſich bald deutſch-engliſche 
anſchloſſen, wurden fortgeſetzt. Ein weiteres deutſch⸗engliſches 


86 


Jugendlager wurde in Berchtesgaden abgehalten (die Feil- 
nehmer wurden am Abſchlußtag — 7. Januar — vom Miniſterpräſi⸗ 
denten Göring empfangen). 

Deutſchland hatte dafür die Genugtuung, daß ſich von Zeit zu Zeit 
— vor allem jenſeits des Kanals — Stimmen der Vernunft ver⸗ 
nehmen ließen. (So z. B. die „Times“, die am 13. Januar in 
einem Leitartikel die militäriſchen Klauſeln im Artikel V des Pers 
ſailler Vertrages für reformbedürftig erklärte.) 

Die Reichsregierung gab allerdings dem Ausland auch jede Mög⸗ 
lichkeit, fih über die Einrichtungen des nationalſozialiſtiſchen Deutſch⸗ 
lands zu unterrichten und ſich vom Beſtand dieſes fried⸗ und ehr⸗ 
liebenden Regimes zu überzeugen. So gewährte der Reih- und 
Preußiſche Miniſter des Innern, Dr. Frick, Anfang Januar dem 
Vertreter der Hearſt⸗Preſſe eine Unterredung, in der er verſchiedene 
ſtaatsrechtliche Fragen beantwortete. Zur Frage der Verfaſſungs⸗ 
reform äußerte bei dieſer Gelegenheit Dr. Frick: 


„ Heute arbeitet die Regierung an der Verwirkli 1 
i nationalfosiaifikhen Cinatsgchantens und 
vollendet auf legalem Wege den Neuaufbau des Reiches. So wählt 
organiſch mit der fortſchreitenden Entwicklung Tag für Tag ein neues 
Stück Verfaſſung, und am Schluß der vom Führer beanſpruchten Vier⸗ 
jahresfriſt wird das Werk mindeſtens im Rohbau vollendet daſtehen. 
Das deutſche Volk wird dann ſelbſt Gelegenheit haben, dazu Stellung 


zu nehmen.“ 

Am 17. Januar hielt Alfred Roſenberg auf dem dritten Winter⸗ 
empfangsabend des Außenpolitiſchen Amtes der NSDAP. vor zahl- 
2 Diplomaten und Vertretern der Auslandspreſſe einen Vortrag 
— Ber, et „Die Weltanſchauung in der Außenpolitik“. 

n intereſſanten Darlegungen Rojenbergs greifen wir im fol⸗ 
genden einige außenpolitiſch bedeutſame Stellen heraus: 


m.. Der heute p 
autoritäre Staat it MA ieee aachen V 


de, ſowohl eine nicht berechtigte Kultur- 


ihren Schlußfolgerungen Anſpruch d i 5 
WE GE, Wë e ganz andersartige Völker 
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Dieſe Umgeſtaltung bedeutet deshalb nicht etwa Miß⸗ oder gar Ver⸗ 
achtung anderer Lebensgeſtalten, ſondern ganz im Gegenteil: ſie iſt 
die Vorausſetzung für eine wirkliche Achtung zwiſchen den 
verſchiedenen Kulturen und Staaten“ 

„ . Der Ausgleich der Lebensgeſtalten in der Welt, die autoritär 
durchführbaren Abmachungen von einem in ſich ruhenden, alle Zweige 
des Daſeins leitenden Staat zum anderen und von den ſich daraus er⸗ 
gebenden Staatenkomplexen zu anderen, politiſch, raſſiſch und geogra⸗ 
phiſch beſtimmten Räumen, im Anterſchied zur wahlloſen Kräfteaus⸗ 
löſung, wie ſie das 19. Jahrhundert charakteriſiert, das erſcheint uns 
als die entſcheidende innere Wendung unſerer Zeit, der zu dienen der 
Nationalſozialismus im Intereſſe aller Nationen bereit ift.“ 


Vor allem gab am 17. Januar der Führer und Reichskanzler ſelbſt 
dem bekannten Korreſpondenten der Rothermere-Preſſe, Ward 
Price (der ſchon mehrmals von Hitler empfangen worden war), Ge- 
legenheit, fih über die außenpolitiſchen Anſchauungen der Reihs- 
regierung zu informieren. Der Führer wandte ſich bei dieſer Gelegen⸗ 
heit ganz energiſch gegen die Unterſcheidung zwiſchen „moraliſcher“ 
Gleichberechtigung, die man Deutſchland großmütig zugeſtehen will, 
und „ſachlicher“ Gleichberechtigung, die man ihm vorenthalten möchte. 
Zum Thema „Krieg und Frieden“ ſagte der Führer und Reichs 
kanzler: 

„Wenn ich vom Frieden rede, drücke ich nichts anderes aus, als 


was der tiefinnerſte Wunſch des deutſchen Volkes iſt. Ich 
kenne die Schrecken des Krieges. 

... Ich habe nicht geſehen, daß der Krieg das höchſte Glück ift, 
fondern im Gegenteil, ich fah nur !iefites Leid. Ich ſpreche daher zwei 
Bekenntniſſe ganz offen aus: 

1. Deutſchland wird von ſich aus niemals den Frieden bre⸗ 
chen, und 

2. Wer uns anfaßt, greift in Dornen und Stacheln. Denn 
ebenſo, wie wir den Frieden lieben, lieben wir die Freiheit. Wenn 
ich auf der einen Seite, ohne dazu gezwungen zu ſein, Frankreich 
namens des ganzen deutſchen Volkes die Verſicherung abgebe, daß 
wir keine territorialen Forderungen mehr erheben werden und 
damit durch uns ſelbſt jede Revanche⸗Vorausſetzung beſeitigen, fo gebe 
ich auf der anderen Seite aber genau ſo die heilige Verſicherung ab, 
daß uns keine Not, kein Druck und keine Gewalt jemals zum 


Verzicht auf unſere Ehre und unſere Gleichberechtigung bringen 
werden.“ 


Vor einem Jahre, am 26. Januar 1934, hatte Deutſchland mit der 
Unterzeichnung der deutſch-polniſchen Verſtändigungserklä⸗ 
rung (ſiehe Band 1934, Seite 46 f.) einen Beweis feiner Friedensliebe 
gegeben, der nicht nur das bis 1933 unerträglich geſpannte Verhältnis 
zwiſchen Polen und dem Deutſchen Reich auf eine neue, geſündere 
Grundlage geſtellt hatte, ſondern auch auf die Beziehungen Danzigs 
zum polniſchen Staate von wohltuender Wirkung geweſen war. An⸗ 
fang Januar 1935 kam nun der Danziger Senatspräſident Pg. 
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Greifer zu einem zweiten Staatsbeſuch nach Warſchau, von wo aus 
er nach Genf fuhr, um dort vor dem Völkerbundsrat zu dem Bericht 
des engliſchen Lordſiegelbewahrers Eden Stellung zu nehmen. (Be- 
handlungsgegenſtand waren zwei Eingaben der katholiſchen Prieſter 
und der Zentrumspartei in Danzig — jedoch wurde die Behandlung 
dann auf den Mai verſchoben.) In ſeiner Erwiderung ſtellte Greiſer 
feſt, daß in Danzig nach den Grundſätzen der Demokratie, d. h. ent⸗ 
ſprechend dem Willen der Bevölkerungsmehrheit regiert werde. Er 
gab im übrigen ſeiner Freude über die Danzig⸗polniſche Ver⸗ 
ſtändigung Ausdruck und erklärte: ` 
„Die Regierung der Freien Stadt Danzig wünſcht auch in Zukunft 
etwaige Streitigkeiten zwiſchen Danzig und Polen in direkter Aus⸗ 
ſprache und Verhandlung zu klären und einer Erledigung zuzuführen, 
ohne die Inſtanzen des Rates in Anſpruch zu nehmen.“ 

Aehnlich äußerte er ſich am 9. Januar bei einer großen Volkskund⸗ 
gebung in Danzig. — Um die falſche Behauptung der Danziger Oppo- 
ſitionsparteien, die beſtehende Wehrheitsbildung entſpreche nicht mehr 
dem Willen des Volkes, zu widerlegen, beſchloß der Danziger 
Volkstag am 21. Februar ſeine Auflöſung und Neuwahlen. 

Anläßlich des vor einem Jahre abgeſchloſſenen deutſch-polniſchen 
Paktes gewährte der Führer und Neichskanzler dem Berliner 
Korreſpondenten der „Gazeta Polska“, Smogorzewſki, ein Jn- 
terview, in dem er über die verſchiedenſten innerdeutſchen Fragen 


Auskunft gab und zum genannten Freundſchaftsabkommen u. a. 
bemerkte: 


„Es ift uns gelungen, eine der geſchichtlich bedeutſamſten 
Korrekturen rechtzeitig durchgeführt zu haben. Nämlich eine Korrek⸗ 
tur des Irrtums, als ob zwiſchen den beiden Völkern eine Feindſchaft 
als eine Art Erbmaſſe ſtets vorhanden geweſen wäre und damit für 
alle Zukunft vorhanden fein müßte...“ 

Men Januar hielt Minifterpräfident Göring ſich einige Tage zur 
vagd in Polen auf und wurde am 31. in Warſchau von MWarſchall 
Pilſudſki empfangen, — 

Auch das Verhältnis Deutſchlands zu den meiſten Balkanſtaaten 
hat ſich ſeit der Wachtergreifung durch den Nationalſozialismus er⸗ 
heblich gebeſſert. Wir denken insbeſondere an die Beziehungen zu 
Jugoſlawien, wo Winiſterpräſident Göring ein gern geſehener 
Gaſt geworden ift. Symptomatisch war der Vortrag, den Gauleiter 
Wagner am Jahrestag der nationalſozialiſtiſchen Revolution in 
Belgrad über die geiſtigen Grundlagen und Ziele des National- 
ſozialismus hielt. 

Die Lage der deutſchen Winderheiten in den Donauländern 
wurde jedoch leider — genau wie in Polen — kaum gebeſſert. Das 
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gilt für Jugoſlawien ebenſo wie für Rumänien (auf die Lage in 
Ungarn kommen wir noch bei jpäterer Gelegenheit zu ſprechen) — 
von der Tſchechoſlowakei in dieſem Zuſammenhang ganz abge⸗ 
ſehen. — 

Bei der Behandlung der um die Befriedung und Verſtändigung 
Europas gemachten Bemühungen müſſen wir jetzt zunächſt unſer 
Augenmerk England zuwenden, denn die britiſche Diplomatie war 
es, die nach der Klärung der Saarfrage bemüht war, die Spannungen 
in Europa — und beſonders den „Komplex Deutſchland Frankreich“ 
— einer Löſung entgegenzuführen. In London liefen alle Fäden 
zuſammen. Und nicht nur das Foreign Office, auch die inoffizielle, 
private Diplomatie entfaltete eine rege Tätigkeit. So find die Deutſch⸗ 
landbeſuche (Ende Januar) von Lord Allen of Hartwood und War⸗ 
queß of Lothian zu verſtehen als eine Art „Vorhut“, die das 
diplomatiſche Terrain ſondieren, die erſte Fühlung mit Reichskanzler 
und Reichsregierung aufnehmen ſollte. (Wir wollen hier noch eine 
andere, an ſich völlig unpolitiſche, in ihrer Wirkung aber doch nicht 
gering zu veranſchlagende Begebenheit verzeichnen, nämlich die Ver⸗ 
leihung des Lloyd⸗Bronzeſchilds — eine ſehr ſeltene Auszeichnung — 
an die elf heldenhaften deutſchen Seeleute, die in der Nacht vom 
18. zum 19. Dezember 1934 die Beſatzung des norwegiſchen Dampfers 
„Siſto“ gerettet hatten (ſiehe Band 1934, Seite 398, 399). Am 18. 
und 19. Januar fand dieſe Ehrung in London ſtatt.) Zurück zur 
engliſchen Außenpolitik: Vom 31. Januar bis zum 3. Februar fanden 
in London ſehr eingehende Beſprechungen zwiſchen den Vertretern 
Englands (Mac Donald, Baldwin, Sir John Simon, Hender⸗ 
fon) und den franzöſiſchen Miniſtern Flandin und Laval ſtatt. Die 
Verhandlungen führten nach mancherlei Schwierigkeiten ſchließlich zu 
Vereinbarungen auf dem Gebiete gemeinſamen Vorgehens in Genf, 
der Unabhängigkeit (Integrität) Oeſterreichs, eines geplanten Oſt⸗ 
pakts und einer Rüſtungsvereinbarung (durch die Deutſchland 
— nach Wiedereintritt in den Völkerbund — eine Abänderung des 
Artikel V des Verſailler Vertrages erreichen könnte). Aus der amt- 
lichen Mitteilung iſt folgender Abſatz ebenſo bemerkenswert wie be⸗ 
denklich: 

„Sie (die engliſchen und franzöſiſchen Miniſter) ſtimmen überein, 
daß weder Deutſchland noch irgendeine andere Macht, deren Rüſtungen 
durch die Friedensverträge beſtimmt worden ſind, berechtigt iſt, 
durch einſeitige Aktion dieſe Verpflichtungen abzuändern.“ 

Bemerkenswert war weiterhin der Vorſchlag eines „Luftſchutz⸗ 
locarnos“, an dem Italien, Deutſchland und Belgien teilnehmen 
ſollten. Alles in allem — ein Erfolg Frankreichs! Während 
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Lothian und Allen in der „Times“ eine möglichſt loyale Haltung 
gegenüber dem neuerſtandenen Reih und feine Befreiung von den 
einſeitigen militäriſchen Beſtimmungen des Verſailler Diktats emp⸗ 
fahlen, wurde Deutſchland durch das engliſch⸗franzöſiſche Kommu⸗ 
niqus (das dem Führer am 3. Februar von den Botſchaftern Sir Eric 
Phipps und Francois Poncet mitgeteilt wurde) überrumpelt und 
ſeine praktiſche Gleichberechtigung von allen möglichen höchſt undurch⸗ 
ſichtigen Bindungen abhängig gemacht. Man erkannte zwar bei den 
„Sieger“ ſtaaten, daß das Vertragswerk von Verſailles vor dem end- 
gültigen Zuſammenbruch ſtand, wollte das aber nicht wahrhaben und 
einen möglichſt hohen Preis bei ſeiner Beerdigung herausſchlagen. 
Der gewiß nicht als Deutſchenfreund bekannte Garvin erkannte das 
Recht Deutſchlands vorbehaltlos an, wenn er im „Obſerver“ ers 
klärte, die Welt müſſe fih drei Notwendigkeiten „einhämmern“: 
1. Das nationalſozialiſtiſche Regime wird nie ſtürzen, 
2. Deutſchland iſt — wie allen anderen Großmächten — die abſolute 
Gleichberechtigung zuzugeſtehen, e 
3. Der Führer muß gefragt werden, ob er bereit ift, „ſich an einer 
allgemeinen Garantie des territorialen Status quo in Europa für 
eine auf zehn, ſieben oder fünf Jahre begrenzte Zeit zu beteiligen.“ 


Nun — gefragt wurde Deutſchland ja (durch die Mitteilung der 
Londoner Abmachungen) — aber ſeine Mitwirkung war an zahlreiche 
Vorausſetzungen geknüpft; — es ſollte freudig zugreifen und dabei 


910 e geſunde, ſelbſtändige und jelbjtverantwortliche Politik per: 
ichten. 


e Am 14, Februar gab die Reichsregierung ihre Stellungnahme 
SC Londoner Vorſchlägen den Botſchaftern von Frankreich 
S bekannt. In ihr wird die eingehende Prüfung der in 
wie der e renen europäiſchen Fragen ebenſo lebhaft begrüßt 

iſt vertrauensvoller Ausſprache, in welchem alle Fragen, 


i 8 W Bayer 
weitere Wortlaut y folg te SECH behandelt werden follen 


„Die Deutſche Regi e a 
briti gierung ... iſt überzeugt, daß nur der in dem 
er ue N zum Ausdruck 3 Geiſt fre dei 
internationalen Regel ouveränen Staaten zu auerhaften 
Die Deutſche 22 ungen auf dem Gebiete der Nüſtungen führen kann. 
plözlichen Angelffen aus der Luft al Hehghen durch eine bald. 
ögli i uft zu erhö 
möglichſt abzuſchließende Konvention, die den unmittelbaren Einſatz der 
Luftſtreitkräfte der Unterzeichner zugunſten des Opfers eines nicht 
berausgeforderten Luftangriffs vorſieht. Sie ift grundsätzlich bereit, 
Eecher 8 SC AH 1 RE n 
> eigi, i ereinbarung mi ; 
Frage Iommenben Regierungen alsbald Mittel und Ben Ri 1 
mit denen eine ſolche Konvention verwirklicht werden kann, welche 
die größtmögliche Sicherheit aller Unterzeichner verbürgt. 
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Die Deutſche Regierung iſt der Auffaſſung, daß Verhandlungen in 
größerem Kreiſe, die nicht genügend vorbereitet ſind, erfahrungs⸗ und 
naturgemäß Reibungen mit fih bringen, die im Intereſſe des Ab⸗ 
ſchluſſes einer ſolchen, in ihren Auswirkungen völlig neuartigen Luft⸗ 
konvention vermieden werden ſollten. Bevor die Deutſche Regierung 
an ſolchen Verhandlungen teilnimmt, hält ſie es für wünſchenswert, 
eine Reihe grundſätzlicher Vorfragen in Einzelbeſprechungen mit 
den beteiligten Regierungen zu klären. Sie würde es deshalb begrüßen, 
wenn — nach den vorangegangenen franzöſiſch⸗britiſchen Beratungen — 
zunächſt die Königlich⸗Britiſche Regierung als diejenige Get, 
nehmerin an den Londoner Beſprechungen, die zugleich Garant von 
Locarno ift, bereit wäre, hierüber in einen unmittelbaren Meis 
nungsaustauſch auch mit der Deutſchen Regierung zu treten. 

Die Deutſche Regierung iſt ſich eins mit der Königlich Britiſchen 
und der Franzöſiſchen Regierung in der Auffaſſung, daß der Ab- 
ſchluß einer Luftkonvention ein bedeutſamer Schritt auf dem Wege 
zur Solidarität der europäiſchen Staaten wäre und geeignet 
fein kann, auch die anderen europäiſchen Probleme einer alle Staaten 
befriedigenden Löſung entgegenzuführen.“ 

Deutſchland begrüßt alſo den vorgeſchlagenen Luftpakt und will die 
anderen Fragen in Einzelbeſprechungen einer genaueren Prüfung 
unterziehen. Es ſchlägt daher ſeinerſeits vor, den engliſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Verhandlungen einen engliſch-deutſchen Meinungsaustauſch 
folgen zu laſſen. 

Die Stellungnahme der Auslandspreſſe zu dieſer Antwort war im 
allgemeinen als günſtig zu bezeichnen (eine Seltenheit). In Paris 
war man allerdings über die angeregten deutſch-engliſchen Be- 
ſprechungen ſtark verärgert und verdächtigte Deutſchland des Verſuchs, 
einen Keil zwiſchen England und Frankreich zu treiben. Auch war 
man über die offene und ſelbſtbewußte Sprache des Dokuments auf⸗ 
gebracht. Unverkennbar war die Abſicht, ein Zuſammentreffen deut⸗ 
ſcher und engliſcher Vertreter zu hintertreiben und zu erreichen, daß 
Deutſchland vor die Alternative geſtellt wurde: Entweder Annahme 
der Londoner Vorſchläge „en bloc“ — oder gar nicht. 

Nur wenige Stimmen der Vernunft fanden ſich in Frankreich, wie 
3. B. de Brinon, der in der „Information“ die deutſch⸗engliſche 
Ausſprache „logiſch“ nannte. Ueberhaupt haben die Anhänger einer 
deutſch⸗franzöſiſchen Verſtändigung in Frankreich jetzt (kurz nach der 
Saarabſtimmung) einen ſchweren Stand. In einem Rededuell, das 


u am 9. Februar zwiſchen dem kriegsblinden Abgeordneten Scapini 


und dem ehemaligen Kriegsflieger de Kerillis ſtattfand, wurden die 
Ausführungen des letzteren, eines fanatiſchen Gegners der Verſtändi⸗ 
gung und Anhängers der deutſch⸗feindlichen Einkreiſungspolitik mit 
weſentlich ſtärkerem Beifall aufgenommen. 

Allgemein nahm die franzöſiſche Deffentlichkeit jetzt in ſehr ſtarkem 
Maße Anteil an den innerpolitiſchen Vorgängen und außenpolitiſchen 
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Abſichten feiner Nachbarn. Das galt beſonders von den Sympathie 
bzw. Antipathiekundgebungen zum italieniſchen Vorgehen in Oſt⸗ 
afrika, das jetzt ſchon langſam bedrohliche Formen anzunehmen be: 
gann. Die ſtändigen Truppen⸗ und Wunitionstransporte nach Italie⸗ 
niſch⸗Eritrea und -Somaliland erregten auch die Gemüter der Offi⸗ 
ziellen in Paris und London, und es ſollte ſich bald zeigen, wie ent⸗ 
ſcheidend der italieniſch⸗abeſſiniſche Konflikt die europäiſche Politik 
beeinflußte (und wie unangenehm er vor allem für den ſonſt ſo ge⸗ 
ſchickten Lenker der franzöſiſchen Außenpolitik, Laval, wurde). 
Während man Déi in London mit dem Gedanken eines deutſch-eng⸗ 
liſchen Miniſtertreffens vertraut macht und die zu behandelnden 
Fragen (Donau-Ablommen, Oſtpakt, Rückkehr Deutſchlands in den 
Völkerbund) ſondiert, war man in Frankreich nach wie vor ent- 
ſchloſſen, nur dann den Abſchluß eines allgemeinen Abkommens mit 
Einſchluß Deutſchlands zuzulaſſen, wenn ſeine Freunde, Vaſallen und 
Verbündeten (Sowjetrußland, Kleine Entente) einbezogen würden. 


Die Sowjetdiplomatie ſorgte ihrerſeits dafür, daß ſich keine Dis⸗ d 


kuſſion der Londoner Vorſchläge in einer freieren Atmoſphäre ent⸗ 
wickeln konnte. Das Störungsfeuer der ruſſiſchen Botſchafter Po⸗ 
temkin (in Paris) und Maiſki (in London), blieb nicht ohne Erfolg. 
Die Abſicht war unverkennbar: Um den Oſtpakt durchzudrücken (dieſer 
Teil der Vorſchläge löſte vor allen anderen die ſtärkſten Bedenken 
bei der Reichsregierung aus, denn das nationalſozialiſtiſche Deutſch⸗ 
land würde Do damit z. B. zur Hilfeleiſtung gegen einen Angriff von 
dritter Seite auf die Sowjetunion verpflichten), traten die Ruffen 
warm für die franzöſiſche Theſe ein, nach der nur eine geſchloſſene 


Annahme („en bloc“) der Anregungen des Londoner Protokolls in 
Frage käme. 


Indes Polen ſich damit begnügte, die Pläne zur Kenntnis zu 
men und zunächſt den Zuſchauer zu ſpielen. 

Am 22. Februar teilte die Reichsregierung dem engliſchen Kabinett 
in beſtimmter Form ihre Zuſage zu einer umfaſſenden Beſprechung 
aller im engliſch französichen Kommuniqus vom 3. Februar erwähn⸗ 
ten Punkte mit. Der engliſche Botſchafter ſuchte am gleichen Tage den 
Reichsaußenminiſter, Freiherrn von Neurath, auf. Die deutſch⸗ 
engliſche Ausſprache war geſichert. > 


Das im Londoner Protokoll enthaltene Kapitel „Sicherung der Un⸗ 
abhängigkeit Oeſterreichs“ und das dabei auftauchende Projekt 
eines Donaupaktes veranlaßte den öſterreichiſchen Bundeskanzler 
Schuſchnigg und den öſterreichiſchen Außenminiſter Berger-Wal- 
denegg (neben einigen anderen Sorgen wie die Habsburger Reſtau⸗ 


ne 
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ration, eine neue Anleihe, ein dem Reich entſprechendes Maß an Auf- 
rüſtung) zu einer Reife nach Paris und London. Von der Ber- 
leihung des Kreuzes der Ehrenlegion abgeſehen, blieb ihre Reife 
erfolglos (bei der übrigens Berger-Waldenegg in Paris betr. die 
innerpolitiſche Lage in Oeſterreich — ſiehe Band 1934, Seite 252 f. — 
den bemerkenswerten Ausſpruch tat, die Forderung nach einer Volks⸗ 
abſtimmung fei einfach „närriſch“!) — In der Schweiz nimmt man 
es mit dem Willen des Volkes weſentlich ernſter. Am gleichen Tage, 
an dem der öſterreichiſche Außenminiſter dieſen Ausſpruch tat, ent⸗ 
ſchieden ſich die Eidgenoſſen mit 506 000 gegen 431000 Stimmen — 
etwas knapp zwar — für eine Wehrvorlage, die in ihrer Auswirkung 
erhöhten Schutz gegen Angriffe bot. In Deutſchland konnte man 
dieſes Beſtreben nur zu gut verſtehen. — . 


Die franzöſiſch⸗engliſchen Beſprechungen wurden mit einem Beſuche 
des engliſchen Außenminiſters Sir John Simon in Paris fort⸗ 
geſetzt, wo er am 28. Februar mit Laval zuſammentraf. Und wieder 
zeigte es ſich, daß die ſtarken anderweitigen Bindungen den franzöſi⸗ 
ſchen Außenminiſter zu einer außerordentlich ſtarren Haltung — vor 
allen Dingen in der Frage des Oſtpaktes — zwangen. 


Anfang März teilte die britiſche Regierung der Reichsregierung 
mit, daß Außenminiſter Sir John Simon und Lordſiegelbe— 
wahrer Eden am 7. März in Berlin eintreffen würden. 


Wir wollen jedoch hier zunächſt eine kurze Betrachtung des Süd⸗ 
oſtens Europas einſchalten, wo der blutige Aufſtand der Venizelos⸗ 
Anhänger in Griechenland (in den erſten Tagen des März) die Auf⸗ 
merkſamkeit der Welt auf ſich zog, während in Ungarn eine praktiſch 
bedeutungsloſe Regierungsumbildung unter dem bisherigen Miniſter⸗ 
präſidenten Gömbös vorgenommen wurde, der die Auflöſung des 
Parlaments auf dem Fuße folgte. Für uns weſentlich intereſſanter 
war eine Diskuſſion, die ſich in der ungariſchen Preſſe im Anſchluß 
an eine Rede des Abgeordneten von Wolff entwickelte über das 
Thema: Freundſchaft mit wem? Wolff, Führer der chriſtlich⸗natio⸗ 
nalen Wirtſchaftspartei in Ungarn, hatte ſich energiſch für ein herz⸗ 
liches Freundſchaftsverhältnis Ungarns zu Deutſchland ein⸗ 
geſetzt, und die geſamte jüdiſche Preſſe Budapeſts fiel nun über ihn 
her und forderte eine franzoſen⸗ bzw. italienfreundliche Orientierung 
der ungariſchen Außenpolitik. Der Streit wurde dann durch die Praxis, 
d. h. die Politik des ungariſchen Miniſterpräſidenten Gömbös zu⸗ 
gunſten der Anhänger des Vierecks Berlin —Warſchau — Budapeſt 
Rom entſchieden. 
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Die Tſchechoſlowakei, mit der Ungarn von Anbeginn (d. h. feit 
dem Diktat von Trianon) auf Kriegsfuß ſteht, betrieb auch weiterhin 
eine ſehr eindeutige „Minderheitenpolitik“. Die Tſchechiſierung Su⸗ 
detendeutſchlands wurde mit allen Mitteln betrieben. Begünſtigt 
durch die entſetzliche wirtſchaftliche Not, die in dieſem Gebiet durch die 
Unfähigkeit oder bewußte Nachläſſigkeit der tſchechiſchen Regierung 
herrſchte und tagtäglich zunahm, wurde das deutſche Volkstum zahlen⸗ 
mäßig dezimiert und ſo unaufhaltſam zurückgedrängt. Eine Fahrt 
durch die deutſchen Grenzgebiete der tſchechoſlowakiſchen Republik, die 
durch den „Friedens“ vertrag von St. Germain zu einem Not- 
ſtandsgebiet in wirtſchaftlicher wie in kultureller Beziehung gemacht 
worden find, gehört zu den traurigſten Eindrücken. — 

Zu den poſitiven Ergebniſſen des Jahresanfangs 1935 zählte das 


Internationale Skilager der Deutſchen Studentenſchaft 3 


Genf und Lauſanne, das nach ſechstägiger Dauer zum Jahres⸗ 
beginn ſeinen Abſchluß gefunden hatte. An ihm hatten die Vertreter 
von zehn Nationen teilgenommen. So ſchlug die Kameradſchaft der 
Jugend Breſchen in eine Welt des Haſſes, des Wißtrauens und des 
Anverſtandes. In gleicher Weiſe ſtand der Beſuch franzöſiſcher 
Studenten, der auf Einladung des Sohlbergkreiſes (ſiehe Band 
1934, Seite 21 und 365) zuſtandegekommen war und die jungen 
ranzoſen mit deutſchen Studenten zum Skiſport in einem Lager 
Ende Februar in Schlierſee) zuſammenbrachte, im Zeichen der 
Kameradschaft der Jugend — und damit der Verſtändigung. 
Nachdem wir noch der deutſchen Wahlerfolge in Nord- 


ir Agungsſchreibens — zum Ausdruck kamen), müſſen 
en f. GAN „ieber dem Fragenkomplex des Londoner Protokolls 
London uwenden, das eine jo lebhafte diplomatiſche Cätig⸗ 


keit in London und Paris, in Berli 
Moskau verurſacht hatte. , erlin und Warſchau, in Prag und 


Am 4 Wärz veröffentli 
und berüchtigte Weißbu 
enthalten iſt: 

„Die britiſche Regierung hat die Erklärungen der Führer Heutſch⸗ 


lands, daß ſie den Frieden wünſchen, zur Kenntnis genommen und 
begrüßt. Sie kann jedoch nicht umhin, anzuerkennen, daß nicht nur die 


chte die britiſche Regierung jenes berühmte 
ch, in dem — als Kernſtück — der Abſatz 
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Kräfte, ſondern auch der Geiſt, in dem die Bevölkerung und insbeſondere 
die Jugend des Landes organiſiert werden, das allgemeine Gefühl 
der Unſicherheit, das bereits unzweifelhaft erzeugt worden 
iſt, begründen und fördern.“ 

Das damit kundgetane beleidigende Mißtrauen in die Friedens⸗ 
liebe des Führers, in ſeine aufrichtigen Erklärungen und ehrlichen 
Angebote, wurde als Vorwand für die Forderung nach ſtärkerer 
Aufrüſtung benutzt. Die engliſche Diplomatie zeigte hier wieder 
einmal eine jener befremdlichen Sinneswandlungen, die an ihr leider 
des öfteren beobachtet werden mußten. Sie kehrte mit dieſem plötz⸗ 
lichen Umfall zur franzöſiſchen Theſe — durch Aufrüſtung Sicher— 
heit, durch Sicherheit Erhaltung des Friedens — zurück. Der Er⸗ 
folg, den die franzöſiſchen Minifter Anfang Februar in London er⸗ 
rungen hatten, trug nun ſeine „Früchte“. Auslandsecho: Jubel in 
Frankreich, eiſige Zurückhaltung in Berlin, Erſtaunen in der übrigen 
Welt. „Das tragiſchſte Dokument feit dem Kriege“ — fo nannte 
Snowden mit Recht dieſes engliſche Weißbuch. 

Eine Verſteifung der Lage trat ein. Zu ſpät erkannte die engliſche 
Regierung ihren Fehlgriff. Da der Führer Adolf Hitler von 
einer plötzlichen ſtarken Heiſerkeit ergriffen wurde, mußte überdies 
der Beſuch Simons und Edens in Berlin verſchoben werden. 
Wir geben einen Teil einer Unterredung von Ribbentrops mit 


der Ward Price („Daily Mail“) wieder, in der Ribbentrop fidh 


energiſch gegen den unfairen Verſuch der engliſchen Regierung 
wendet, die britiſche Aufrüſtung mit der Bedrohung durch das abge⸗ 
rüſtete Deutſchland und dem Wißtrauen in die Angaben Adolf 
Hitlers zu begründen: 


Ward Price: Dann iſt es alſo nicht wahr, daß die Verſchiebung 
des britiſchen Miniſterbeſuchs mit der Veröffentlichung des Weiß- 
buches etwas zu tun hat? 

Ribbentrop: Weißbücher ſcheinen das Pech zu haben, daß fie, wann 
immer fie auch erſcheinen, Beunruhigung und alle möglichen Kombina- 
tionen hervorrufen. Eines aber muß ich Ihnen ſagen: Niemand in 
Deutſchland verſteht den Teil des Schriftſtücks, der ſich mit 
Deutſchland beſchäftigt, und erſt recht verſteht niemand den 
Termin der Veröffentlichung am Vorabend eines britiſchen 
Beſuches in Berlin. 

Ward Price: Dann ſtimmt es alfo, daß das Weißbuch in Deutſch⸗ 
land Entrüſtung hervorgerufen hat? 

Ribbentrop: Entrüſtung? Nein, vielmehr eine bittere Ent⸗ 
täuſchung. Denn, was iſt geſchehen? Als Antwort auf den verſöhn⸗ 
lichen Geiſt des engliſch⸗franzöſiſchen Kommuniqués hat Deutſchland 
am 15. Februar an England eine freundliche Aufforderung zu einer 
freien Beſprechung des europäiſchen Problems ergehen laſſen. 

In ſeinem aufrichtigen Wunſch, zu einer Verſöhnung mit Frankreich 
und, um zu praktiſchen Ergebniſſen zu gelangen, im Intereſſe des 
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i 8 utſchland Großbritannien als eine Garantiemacht des 
E in zweiſeitigen Beſprechungen in Berlin ſeine 
Hand zu einer fairen Löſung der Probleme zu reichen. Es ſchien ein 
neuer Geiſt, in dem dieſe Noten gewechſelt und in dem die Einladung 
von Großbritannien angenommen wurde, ein neuer Geiſt vertrauens⸗ 
voller Beratung und freier Vereinbarung zwiſchen ſouveränen Staaten. 
Nur ein ſolcher neuer Kurs verſprach praktiſche Ergebniſſe. Und ich 
bin der Meinung, daß England empfunden haben muß, wie herzlich 
die Begrüßung dieſes neuen Kurſes in Deutſchland war. Das eng» 
liſche Weißbuch hat nun ungefähr dieſelbe abkühlende Wirkung auf 
dieſe hoffnungsfrohe Stimmung ausgelöſt, wie die augenblickliche ſibiriſche 
Kälte auf unſeren Vorfrühling. Daß dieſe im übrigen auch nicht beſon⸗ 
ders geſundheitsfördernd iſt, brauche ich nicht zu erwähnen. 


Im engliſchen Unterhaus folgte dann noch eine ſehr anhaltende 
und erregte Debatte über das Weißbuch. Der Lordkanzler Bald⸗ 
win verteidigte die Rüſtungsdenkſchrift der Regierung gegen die 
zahlreichen Angriffe der Oppofition und verſuchte, fie in ihrer Fen- 
denz etwas abzuſchwächen. Nach einer verſöhnlichen Erklärung Si⸗ 
mons über ſeinen bevorſtehenden Beſuch mit Eden in Berlin (Eden 
ſollte dann noch weiter nach Warſchau, Moskau und Prag 
fahren), wurde schließlich der Regierung mit 424 gegen 79 Stimmen 
das Vertrauen ausgeſprochen. 


Während Deutſchland weiter eine Politik fried⸗ und ehrliebender 
Verſtändig ung verfolgte (am 6. März ſprach der Führer der 
Deutſchen Arbeitsfront, Dr. Ley, vor Diplomaten und Auslands⸗ 
preilevertretern über „Weg und Ziel der Deutſchen Arbeitsfront“; 
een 12. März wurde der Fernſprech⸗Funkdienſt Berlin — Tokio 
feierlich eröffnet, wobei die Reichsminiſter Dr. Goebbels, Freiherr 
eg als Rübenach, Freiherr von Neurath, ſowie Alfred 
. und der japaniſche Votſchafter Mushakoji auf der 
ſchafter in ae Außenminiſter Hirota und der deutſche Bot- 
das W oto, von Dirdjen, auf der anderen Seite des Drahtes 

Zë "e unternahm bie franzöſiſche Regierung, an= 
geſpornt durch das engliſche Rüſtungsmemorandum — „Weißbuch“ 
genannt —, nun ihrerſeits einen folgenſchweren Schritt, der Deutjch- 
land zum entſcheidenden Handeln zwang: In einer Regierungs- 
erflärung am 15. März ſetzte Minifterpräfident Flandin die fran⸗ 
zöſiſche Kammer und vor dieſem Forum die ganze Welt von dem 
Beſchluß der franzöſiſchen Regierung in Kenntnis, eine Verlän⸗ 
gerung der Wilitärdienſtzeit durchzuführen. In ſeinem Kom⸗ 
mentar verſuchte er an Hand von ſehr vielen Zahlen die Notwendig⸗ 
keit dieſer Maßnahme zu beweiſen — wir ſchenken uns die Wieder⸗ 
gabe ſeiner „Argumente“. Entſcheidend für die franzöſiſche Regierung 
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Engliſche Unter⸗ 
hausdebatte über 
das Weißbuch 


Dr. Ley vor den 
Diplomaten und 
der Auslandspreſſe 


Eröffnung 

des Jernſprech⸗ 
Funkdienſtes 
Berlin — Tokio 


Verlängerung der 
Militärdienſtzeit 
in Frankreich 


Wiedereinführung 
der allgemeinen 
Wehrpflicht 

in Deutschland 


als Vorwand war die deutſche „Ueberfallsgefahr“ — und fie konnte 
jiġ hier auf das Weißbuch der engliſchen Regierung ſtützen. 

Entſcheidend für Adolf Hitler war die Tatſache, daß ſowohl 
England als auch Frankreich nunmehr zum zweiten Wale die 
Abrüſtungsverpflichtung des Vertrages von Verſailles brachen. 
Deutſchland ſah ſich, als die franzöſiſche Lammer dem Beſchluß ihrer 
Regierung zuſtimmte, zu ſeinem Schutze — in berechtigter Notwehr 
— gezwungen, die Folgerungen aus dem Verhalten der „Sieger⸗ 
mächte“ zu ziehen: 

Am 16. März verkündete der Führer des Deutſchen 
Volkes und Reiches, Adolf Hitler, die Wiedereinfüh— 
rung der Allgemeinen Wehrpflicht in Deutſchland! 
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Deutſche Wehrfreiheit 


Als Deutſchland fo vor aller Welt ſtolz und feierlich feine Wehr- 
freiheit verkündete und ob dieſer kühnen Befreiungstat das Aus⸗ 
land zunächſt faſſungslos ſtaunte — und als dann ſchließlich die 
Gegner des nationalſozialiſtiſchen Deutſchlands in aller Welt mit 
großen Tiraden und Schimpfkanonaden über dieſen notwendigen 
Akt der Selbſtbehauptung herfielen — konnte man ehrlicherweiſe 
wirklich nicht von einem „Blitz aus heiterem Himmel“ ſprechen. 
Denn „Heiter“ war der politiſche Himmel Europas und der ganzen 
Welt ſchon ſeit vielen Jahren nicht mehr geweſen. 

Gewiß war in der Welt noch nie fo viel über die „Abrüſtung“ 
geſprochen und geſchrieben worden, wie in den vergangenen 15 Jahren. 
Viel Tinte war verbraucht und Unmengen von Akten waren mit 
Beſchlüſſen, Vorſchlägen, Plänen, Entwürfen, Gegenentwürfen, ja 
ſogar mit fertigen Verträgen angefüllt worden. Wie aber war die 
Wirklichkeit jener Jahre? Alle rüſtungsfreien Staaten ver- 
mehrten ihre Rüſtungen bis zur Höchſtgrenze ihrer finan- 
ziellen Leiſtungsfähigkeit. 

Als dann am 15. März — wie bereits im vorigen Abſchnitt er⸗ 
wähnt — die franzöſiſche Kammer den Beſchluß faßte, die Länge 
der militäriſchen Dienſtzeit auf die doppelte Zeit zu er⸗ 
höhen (ſo daß in Zukunft jeder franzöſiſche Soldat zwei Jahre 
unter den Fahnen dienen muß) und damit den berühmten Schritt 
Deutſchlands herausforderte, ſtand es mit ſeinen Aufrüſtungsmaß⸗ 
nahmen keineswegs allein da. Nußland hatte inzwiſchen unter Aus⸗ 
nutzung aller ſeiner wirtſchaftlichen Hilfsquellen und unter Zurück⸗ 
ſtellung aller für unſere Begriffe lebensnotwendigſten Bedürfniſſe 
ſeiner Bevölkerung eine Armee aufgebaut, die ſowohl nach ihrer 
Zahl wie auch nach ihrer techniſchen Ausrüſtung einzigartig in 
der Welt daſtand. 

Nur Deutſchland ſollte an die ſchmählichen Beſtimmungen des 
Verſailler Diktats gebunden bleiben, ſollte ein Heer haben, das nach 
ſeiner Zahl und ſeiner beſchränkten Bewaffnung auch nicht ent⸗ 
fernt in der Lage fein konnte, die deutſchen Grenzen zu ſchützen, ſollte 
nicht das Redt haben, fid den notwendigen Schutz zu beſchaffen — 
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Die „Abrüſtung“ 


? öffiche 
nen 


Ruſſiſche 
Auftüſtung 


Die Lage 
Deutschlands 


Reihsluftfahrt- 
miniſter Göring 

über die deutſche 
Luftfloite 


Der 16. März 1935 


wie es im Londoner Protokoll (3. Februar) der engliſch⸗franzöſiſchen 
Beſprechungen (ſiehe voriger Abſchnitt) klar zum Ausdruck ge⸗ 
kommen war —, ſollte dafür aber trotzdem der Gegenſtand eines 
chroniſchen und unwürdigen Mißtrauens bleiben, das am 4. März 
in dem (im vorigen Abſchnitt behandelten) engliſchen „Weißbuch“ 
erneut feſtgeſtellt worden war. 

Wenn ſich eigentlich auch jeder vernünftig und gerecht Denfende, 
ganz gleich ob Deutſcher oder nicht, darüber klar ſein mußte, daß 
der Führer des erwachten deutſchen Volkes eines Tages die Feſſeln 
der entehrenden militäriſchen Beſtimmungen des Verſailler Diktates 
zerſtören mußte, ſo horchte doch die ganze Welt erſtaunt auf, als 
am 12. März die Preſſe des In⸗ und Auslandes ein Interview 
des engliſchen Journaliſten Ward Price mit dem Reichsminiſter 
der Luftfahrt, Pg. Hermann Göring, brachte, in deſſen Verlauf 
Göring erklärt hatte, daß Deutſchland bisher den Aufbau der Luft⸗ 
fahrt ganz allgemein betrieben habe, daß es aber — nachdem nun 
die engliſche Regierung Deutſchland aufgefordert habe, einem Luft⸗ 
pakt beizutreten — eine Trennung ſeiner Luftfahrt in einen zivilen 
und einen militäriſchen Teil habe vornehmen müſſen. Dieſe neuen 
militäriſchen Luftkräfte gehörten der Wehrmacht an, die Mann⸗ 
ſchaften als Soldaten und die Führer als Offiziere. Geführt werde 
die neue Luftwaffe vom General der Flieger. 

Dieſe aufſehenerregende Erklärung beſagte nicht mehr und nicht 
weniger, als daß Deutſchland über eine militäriſche Luftflotte ver- 
fügte. 

Noch hatte ſich das Ausland kaum von feiner Ueberraſchung erholt, 
als am 16. März nachmittags 4 Uhr die hiſtoriſche Proklamation 
der Reichsregierung bekannt gegeben wurde. 

Als am 15. März in Frankreich die verlängerte Wilitärdienſtzeit 
eingeführt worden war, hatte der Führer Adolf Hitler ſofort ſeinen 
Krankheitsurlaub unterbrochen, war nach Berlin zurückgekehrt und 
hatte dort für den 16. März einen Winiſterrat einberufen, dem er 
ſeinen Entſchluß mitteilte. 

Die Witglieder der Reichsregierung erhoben ſich in dieſer feier⸗ 
lichen Stunde, da die ſchmählichſten Ketten des Verſailler Diktats zer⸗ 
brachen, ſpontan von ihren Sitzen. 

Am Nachmittag des gleichen denkwürdigen Tages — um 4 Uhr 
— empfing der Reichsminiſter für Volksaufklärung und Propaganda, 
Pg. Dr. Goebbels, die deutſche und danach auch die ausländiſche 
Preſſe und teilte ihr die Proklamation der Veichsregierung mit, die 
am gleichen Abend bei einer Heldengedenkfeier des Gaues Grop- 
Berlin im Sportpalaſt und damit über alle deutſchen Sender ver⸗ 
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kündet wurde. Die Proklamation, die zum Schluß das „Geſetz Proflamation 


der Reichsregie⸗ 


für den Aufbau der Wehrmacht“ bekannt gibt, hat folgenden en 
Wortlaut: 


An das deutſche Volk! 


Als im November 1918 das deutſche Volk — vertrauend auf die 
in den 14 Punkten Wilſons gegebenen Zuſicherungen — nach biers 
einhalbjährigem ruhmvollen Widerſtand in einem Kriege, deſſen Aus. 
bruch es nie gewollt hatte, die Waffen ſtreckte, glaubte es nicht nur der 
gequälten Menſchheit, ſondern auch einer großen Idee an ſich einen 
Dienſt erwieſen zu haben. Selbſt am ſchwerſten leidend unter den 
Folgen dieſes wahnſinnigen Kampfes, griffen die Willionen unſeres 
Volkes gläubig nach dem Gedanken einer Neugeſtaltung der Völker- 
beziehungen, die durch die Abſchaffung der Geheimniſſe diplomatiſcher 
Kabinettspolitik einerſeits, ſowie der ſchrecklichen Mittel des Krieges 
andererſeits veredelt werden ſollten. Die geſchichtlich härteſten Folgen 
einer Niederlage erſchienen vielen Deutſchen damit geradezu als not⸗ 
wendige Opfer, um einmal für immer die Welt von ähnlichen Schreck⸗ 
niſſen zu erlöſen. 

Die Idee des Völkerbundes hat vielleicht in keiner Nation eine 
heißere Zuſtimmung erweckt als in der von allem irdiſchen Glück ver⸗ 
laſſenen deutſchen. Nur ſo war es verſtändlich, daß die in manchem 
geradezu ſinnloſen Bedingungen der Zerſtörung jeder Wehrvorausſetzung 
und Wehrmöglichkeit im deutſchen Volke nicht nur angenommen, ſon⸗ 
dern von ihm auch erfüllt worden ſind. Das deutſche Volk und inſonder⸗ 
heit ſeine damaligen Regierungen waren überzeugt, daß durch die 
Erfüllung der im Verſailler Vertrag vorgeſchriebenen Entwaffnungs⸗ 
beſtimmungen entſprechend der Verheißung dieſes Vertrages der 
Beginn einer internationalen allgemeinen Abrüſtung eingeleitet und 
garantiert ſein würde. Denn nur in einer ſolchen zweiſeitigen 
Erfüllung dieſer geſtellten Aufgabe des Vertrages konnte die moras 
liſche und vernünftige Berechtigung für eine Forderung liegen, die, 
einſeitig auferlegt und durchgeführt, zu einer ewigen Diskriminierung 
und damit Winderwertigkeitserklärung einer großen Nation werden 
mußte. Damit aber könnte ein ſolcher Friedensvertrag niemals die 
Vorausſetzung für eine wahrhafte innere Ausſöhnung der Völker und 
einer dadurch herbeigeführten Befriedigung der Welt, ſondern nur für 
die Aufrichtung eines ewig weiterzehrenden Haſſes fein. 


mg ege die ihm auferlegten Abrüſtungsverpflichtungen 


miſſion A der Interalliierten Rontrollfom- 


Folgendes waren die von dieſer Kommiſſi E i 
e Bes iſſion beſtätigten Arbeiten der 
Zerſtörung der deutſchen Wehrkraft und ihrer . rbei 


A. Heer 
59 897 Geſchütze und Rohre 
130 558 Maſchinengewehre 
31470 Minenwerfer und Rohre 
6 007 000 Gewehre und Karabiner 
243 937 MO.-Läufe 
28 011 Lafetten 
4390 MW. ⸗Lafetten 
38 750 000 Geſchoſſe 
16 550 000 Hand⸗ und Gewehrgranaten 
60 400 000 ſcharfe Zünder 
491 000 000 Handwaffenmunition 
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335 000 t Geſchoßhülſen 
23515 t Kartuſch⸗ und Patronenhülſen 
37 600 t Pulver 
79 500 Munitionsleeren 
212 000 Fernſprecher 
1072 Flammenwerfer 
31 Panzerzüge 
59 Tanks 
1762 Beobachtungswagen 
8 982 Drahtloſe Stationen 
1240 Feldbäckereien 
2 199 Pontons 
981,7 t Ausrüſtungsſtücke für Soldaten und 
8 23/350 Satz Ausrüſtungsſtücke für Soldaten 
300 Piſtolen und Revolver 
180 MG. ⸗Schlitten 
21 Fahrbare Werkſtätten 
12 Flakgeſchützwagen 
11 Protzen 
64 000 Stahlhelme 
174 000 Gas masken 
2500 Maſchinen der ehemaligen Kriegsinduſtrie 
8 000 Gewehrläufe. 
B. Luft 


15 714 Jagd⸗ und Bombenflugzeuge 
27 757 Flugzeugmotoren. 


C. Marine 


Zerſtörtes, abgewracktes, verſenktes oder ausgeliefertes Kriegsſchiff⸗ 
material der Marine: 
26 Großkampfſchiffe 
4 Küſtenpanzer 
A Panzerkreuzer 
19 Kleine Kreuzer 
21 Schul» und Spezialſchiffe 
83 Torpedoboote 
315 U-Boote. 


Bemerkungen zu A und B 

Ferner unterlagen der Zerſtörungspflicht: Fahrzeuge aller Art, Gas⸗ 
kampf⸗ und zum Teil Gasſchutzmittel, Treib⸗ und Sprengmittel, Schein⸗ 
werfer, Viſiereinrichtungen, Entfernungs⸗ und Schallmeßgerät, optiſche 
Geräte aller Art, Pferdegeſchirr, Schmalſpurgerät, Felddrudereien, Feld⸗ 
küchen, Werkſtätten, Hieb⸗ und Stichwaffen, Stahlhelme, Munitions- 
transportmaterial, Normale und Spezialmaſchinen der Kriegsinduſtrie 
ſowie Einſpannvorrichtungen, Zeichnungen dazu, Flugzeug⸗ und Luft⸗ 
ſchiffhallen uſw. 

Nach dieſer geſchichtlich beiſpielloſen Erfüllung eines Vertrages hatte 
das deutſche Volk ein Anrecht, die Einlöſung der eingegangenen 
Verpflichtungen auch von der anderen Seite zu erwarten. 

Denn: 

1. Deutſchland hatte abgerüſtet. 

2. Im Friedensvertrag war ausdrücklich gefordert worden, daß Deutſch⸗ 
land abgerüftet werden müſſe, um damit die Vorausſetzung für eine 
allgemeine Abrüſtung zu ſchaffen, d. h. es war damit behauptet, daß 


nur in Deutſchlands Nüſtung allein die Begründung für die Nüſtung 
der anderen Länder läge. 

3. Das deutſche Volk war ſowohl in ſeinen Regierungen als auch in 
ſeinen Parteien damals von einer Geſinnung erfüllt, die den pazifiſtiſch⸗ 
demokratiſchen Idealen des Völkerbundes und ſeiner Gründer reſtlos 
entſprach. 

Während aber Deutſchland als die eine Seite der Vertragſchließenden 
ſeine Verpflichtungen erfüllt hatte, unterblieb die Einlöſung der Ver⸗ 
pflichtung der zweiten Vertragsſeite. Das heißt: Die hohen Vertrag⸗ 
ſchließenden der ehemaligen Siegerſtaaten haben ſich eins 
ſeitig von den Verpflichtungen des Verſailler Vertrages 
gelöſt! 

Allein nicht genügend, daß jede Abrüſtung in einem irgendwie mit 
der deutſchen Waffenzerſtörung vergleichbaren Maße unterblieb, nein: 
es trat nicht einmal ein Stillſtand der Rüftungen ein, ja im Gegenteil, 
es wurde endlich die Aufrüſtung einer ganzen Reihe von Staaten 
offenſichtlich. Was im Kriege an neuen Zerſtörungsmaſchinen erfunden 
wurde, erhielt nunmehr im Frieden in methodiſch⸗wiſſenſchaftlicher Arbeit 
die letzte Vollendung. Auf dem Gebiet der Schaffung mächtiger Land⸗ 
panzer ſowohl als neuer Kampf- und Bombenmaſchinen fanden ununter⸗ 
brochene und ſchreckliche Verbeſſerungen ſtatt. Neue RMieſengeſchütze 
wurden konſtruiert, neue Spreng⸗, Brand- und Gasbomben entwickelt. 

Die Welt aber hallte ſeitdem wider von Kriegsgeſchrei, als ob 
— ein Weltkrieg geweſen und ein Verſailler Vertrag geſchloſſen 

äre. 

Inmitten dieſer hochgerüſteten und ſich immer mehr der modernſten 
motoriſierten Kräfte bedienenden Kriegsſtaaten war Deutſchland ein 
machtmäßig leerer Raum, jeder Drohung und jeder Bedrohung 
jedes einzelnen wehrlos ausgeliefert. Das deutſche Volk erinnert ſich 
des Unglücks und Leides von fünfzehn Jahren wirtſchaftlicher Vers 
elendung, politiſcher und moraliſcher Demütigung. 

Es war daher verſtändlich, wenn Deutſchland laut auf die Einlöſung 
des Verſprechens auf Abrüſtung der anderen Staaten zu drängen begann. 

Denn dieſes iſt klar: 

Einen hundertjährigen Frieden würde die Welt nicht nur 
GE ſondern er müßte ihr von unermeßlichem Gegen fein. 
erg lie nig e Zerreißung in Sieger und Beſiegte aber 
„Die Empfindung über die moraliſche Berechtigun igkei 
Tone internationalen Abrüſtung war aber Br EE 
Dränae > innerhalb vieler anderer Völker lebendig. Aus dem 
Konferen ieſer Kräfte entſtanden die Verſuche, auf dem Wege von 

1 ngen eine Rüſtungsverminderung und damit eine internationale 
allgemeine Angleichung auf niederem Ni ee "E 
wollen, iveau in die Wege leiten zu 

So entſtanden die erſten Vorſchläge i i 7 

i ge internationaler Rüftungsab- 
wu innen E als bedeutungsvollſten den Plan MWacDonalds 

Deutſchland war bereit, dieſen 
von abzuſchließenden E e — 

iterte an der Able Bere 

Er ſcheiter Ke bnung durch andere Staaten und wurde 
endlich preisgegeben. Da unter ſolchen Umſtänden die dem deutſchen 
Volk und Reiche in der Dezember⸗Erklärung 1932 feierlich zugeſicherte 
Gleichberechtigung keine Verwirklichung fand, ſah ſich die neue 
deutſche Neichsregierung als Wahrerin der Ehre und der Lebensrechte 
des deutſchen Volkes außerſtande, noch weiterhin an ſolchen Kon⸗ 
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ferenzen teilzunehmen oder dem Völkerbunde anzugehören. 

Allein auch nach dem Verlaſſen Genfs war die deutſche Regierung 
dennoch bereit, nicht nur Vorſchläge anderer Staaten zu überprüfen, 
ſondern auch eigene praktiſche Vorſchläge zu machen. Sie übernahm 
dabei die von den anderen Staaten ſelbſt geprägte Auffaſſung, daß die 
Schaffung kurzdienender Armeen für die Zwecke des Angriffs 
ungeeignet und damit für die friedliche Verteidigung anzuempfehlen ſei. 

Sie war daher bereit, die langdienende Reichswehr nach dem Wunſche 
der anderen Staaten in eine kurzdienende Armee zu verwandeln. Ihre 
Vorſchläge vom Winter 1933/34 waren praktiſche und durchführbare. 
Ihre Ablehnung ſowohl als die endgültige Ablehnung der ähnlich 
gedachten italieniſchen und engliſchen Entwürfe ließen aber darauf 
ſchließen, daß die Geneigtheit zu einer nachträglichen ſinngemäßen Er⸗ 
füllung der Verſailler Abrüſtungsbeſtimmungen auf der anderen Seite 
der Vertragspartner nicht mehr beſtand. 

Unter dieſen Umſtänden ſah ſich die deutſche Regierung veranlaßt, 
von ſich aus jene notwendigen Maßnahmen zu treffen, die eine Be⸗ 
endigung des ebenſo unwürdigen wie letzten Endes bedroh⸗ 
lichen Zuſtandes der ohn mächtigen Wehrloſigkeit eines gros 
ßen Volkes und Reiches gewährleiſten konnten. 

Sie ging dabei von denſelben Erwägungen aus, denen Winiſter 
Baldwin in feiner letzten Rede jo wahren Ausdruck verlieh: 

„Ein Land, das nicht gewillt ijt, die notwendigen Vorſichts- 
maßnahmen zu ſeiner eigenen Verteidigung zu ergreifen, 
wird niemals Macht in dieſer Welt haben, weder moraliſche 
noch materielle Macht.“ 

Die Regierung des heutigen Deutſchen Reiches aber wünſcht 
nur eine einzige moraliſche und materielle Macht; es iſt die 
Macht, für das Reich und damit wohl auch für ganz Europa 
den Frieden wahren zu können! 

Sie hat daher auch weiterhin getan, was in ihren Kräften ſtand und 
zur Förderung des Friedens dienen konnte: 

1. Sie hat all ihren Nachbarſtaaten ſchon vor langer Friſt den 

Abſchluß von Nichtangriffspakten angetragen. 

2. Sie hat mit ihrem öſtlichen Nachbarſtaat eine vertragliche 
Regelung geſucht und gefunden, die dank des großen entgegen- 
kommenden Verſtändniſſes, wie ſie hofft, für immer die bedrohliche 
Atmoſphäre, die ſie bei ihrer Machtübernahme vorfand, entgiftet 
hat und zu einer dauernden Verſtändigung und Freundſchaft der 
beiden Völker führen wird. 

3. Sie hat endlich Frankreich die feierliche Verſicherung gegeben, 
daß Deutſchland nach der erfolgten Regelung der Saarfrage nuns 
mehr keine territorialen Forderungen mehr an Frankreich 
ſtellen oder erheben wird. Sie glaubt damit in einer geſchichtlich 
ſeltenen Form die Vorausſetzung für die Beendigung eines jahr- 
hundertelangen Streits zwiſchen zwei großen Nationen durch ein 
ſchweres politiſches und ſachliches Opfer geſchaffen zu haben. 

Die deutſche Regierung muß aber zu ihrem Bedauern erſehen, daß 
ſeit Monaten eine ſich fortgeſetzt ſteigernde Aufrüſtung der übrigen 
Welt ſtattfindet. Sie ſieht in der Schaffung einer ſowjetruſſiſchen 
Armee von 101 Diviſionen, d. h. 960000 Mann zugegebener Friedens⸗ 
präſenzſtärke ein Element, das bei der Abfaſſung des Verſailler Ver⸗ 
trages nicht geahnt werden konnte. 

Sie ſieht in der Forcierung ähnlicher Maßnahmen in anderen Staaten 
weitere Beweiſe der Ablehnung der ſeinerzeit proklamierten Abrüſtungs⸗ 
idee. Es liegt der deutſchen Regierung fern, gegen irgendeinen Staat 


einen Vorwurf erheben zu wollen. Allein, fie muß heute feſtſtellen, daß 

durch die nunmehr beſchloſſene Einführung der zweijährigen 

Dienſtzeit in Frankreich die gedanklichen Grundlagen der Schaffung 

kurzdienender Verteidigungsarmeen zugunſten einer langdienenden Orga⸗ 

nifation aufgegeben worden find. 

Dies war aber mit ein Argument für die ſeinerzeit von Deutſchland 

geforderte Preisgabe feiner Reichswehr! 

Die deutſche Regierung empfindet es unter dieſen Umſtänden als eine 
Unmöglichkeit, die für die Sicherheit des Reiches notwendigen 
Maßnahmen noch länger auszuſetzen oder gar vor der Kennt- 
nis der Witwelt zu verbergen. 

Wenn fie daher dem in der Rede des engliſchen Miniſters Baldwin 
am 28. November 1934 ausgeſprochenen Wunſch nach einer Aufhellung 
der deutſchen Abſichten nunmehr entſpricht, dann geſchieht es: 

1. um dem deutſchen Volke die Ueberzeugung und den an⸗ 
deren Staaten die Kenntnis zu geben, daß die Wahrung 
der Ehre und Sicherheit des Deutſchen Reiches von jetzt 
ab wieder der eigenen Kraft der deutſchen Nation an⸗ 
vertraut wird, 


2. aber, um durch die Fixierung des Umfanges der deutſchen Maß⸗ 
nahmen jene Behauptungen zu entkräften, die dem deutſchen 
Volke das Streben nach einer militäriſchen Hegemonieſtellung in 
Europa unterſchieben wollen. 


Was die deutſche Regierung als Wahrerin der Ehre und ber 
Intereſſen der deutſchen Nation wünſcht, ijt, das Ausmaß jener Wacht⸗ 
mittel ſicherzuſtellen, die nicht nur für die Erhaltung der Integrität 
des Deutſchen Reiches, ſondern auch für die internationale Re- 
ſpektierung und Bewertung Deutſchlands als ein Mitgarant 
des allgemeinen Friedens erforderlich ſind. 

Denn in dieſer Stunde erneuert die deutſche Regierung vor dem 
deutſchen Volk und vor der ganzen Welt die Verſicherung ihrer 
Entſchloſſenheit, über die Wahrung der deutſchen Ehre und 
der Freiheit des Reiches nie hinausgehen und insbeſondere 
in er nationalen deutſchen Rüftung kein Inſtrument kriege⸗ 
riſchen Angriffs als vielmehr ausſchließlich der Verteidi— 
. und damit der Erhaltung des Friedens bilden zu wollen. 
Bes a: Reichsregierung drückt dabei die zuverſichtliche Hoffnung 
Volk aß es dem damit wieder zu ſeiner Ehre zurüdfindenden deutſchen 
meinaa n abhängiger gleicher Berechtigung vergönnt fein möge, feinen 

— zu leiſten zur Befriedung der Welt in einer freien und offenen 

Er en vd Seier n und ihren Regierungen. 

= a inne hat die deutſche ichsregi i ti 
Tage das folgende Geſez beſchloſen: regierung mit dem heutigen 
Geſetz über den Aufbau der Wehrmacht. 


Die Reichsregi ge, 
verkündet W bat das folgende Geſetz beſchloſſen, das hiermit 


e Ze 8 1. 
Der Dienſt in der Wehrmacht 
meinen Wehrp fi cht erfolgt auf der Grundlage der allge⸗ 


, 8 2. 
Das deutſche Friedensheer einſchließli . 
polizeien gliedert fih in nſchließlich der überführten Gruppen, 


12 Korpskommandos und 
86 Diviſionen. 
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Geſetz über 
den Aufbau 
der Wehrmacht 


Auslandsecho zut 
Wiederberſiellung 
der deutſchen 
Weheſteiheit 


Pelbengedenktag 
1935 


8 3. 

Die ergänzenden Geſetze über die Regelung der allgemeinen Wehr⸗ 
pflicht ſind durch den Neichswehrminiſter dem Neichsminiſterium als⸗ 
bald vorzulegen. 

Der Führer und Reichskanzler. 
Der Reichsminiſter des Auswärtigen. Der Neichsminiſter des Innern. 
Der Reichsminiſter der Finanzen. Der Reichswirtſchaftsminiſter. Der 
Reichsarbeitsminiſter. Der Neichswehrminiſter. Der Reichspoſt⸗ und 
Reichsverkehrsminiſter. Der Reichs miniſter der Juſtiz. Der Reichs. 
miniſter für Ernährung und Landwirtſchaft. Der Reichsminiſter für 
Volksaufklärung und Propaganda. Der Reichsminiſter der Luftfahrt. 
Der Reichsminiſter für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung. 
Der Reichsminiſter ohne Geſchäftsbereich R. Heß. Der Reichsminiſter 
ohne Geſchäftsbereich Kerrl. Der Reichsminiſter ohne Geſchäfts⸗ 
bereich Dr. Hans Frank. 

Die Begeiſterung des geſamten deutſchen Volkes iſt mit Worten 
nicht zu ſchildern. Und in dem Jubel der ganzen Nation erklangen 
Dank und Verehrung für den Mann, der Deutſchland Ehre und 
Freiheit wieder ſchenkte — Adolf Hitler. 

Im Ausland aber ſchlug die Nachricht von der Wiedereinführung 
der allgemeinen Wehrpflicht wie eine Bombe ein. Die großen Zei⸗ 
tungen in den Hauptſtädten der ganzen Welt brachten Extrablätter 
heraus, aus deren Schlagzeilen man bereits die Einſtellung zu dem 
deutſchen Schritt erſehen konnte. Heißt es in Paris: „Deutſch⸗ 
land zerreißt den Verſailler Vertrag!“, in Bukareſt: „Her- 
aus forderung der ganzen Welt“ und ähnlich in Prag, Brüſſel, 
Moskau, fv ruft man andererſeits in Sofia Deutſchland ein „Bravo 
Hitler!“ zu, begrüßt ſogar in Wien das „neue Kapitel der 
europäiſchen Geſchichte“ und nennt in Budapeſt die Kündigung 
von Verſailles eine „Beſtürzend tapfere Tat“, die „das Welt- 
gewiſſen aufrütteln und den beſiegten Völkern die Be- 
freiung von ihren Feſſeln bringen wird.“ In England, Ame⸗ 
rika, Italien, Polen und der Schweiz zeigte die Preſſe Zurückhaltung 
und zum Feil verſchiedene Auffaſſungen. Die ſtärkſten Worte der 
„Empörung“ riskierten natürlich die Sowjetzeitungen; „Prawda“ und 
„Jsweſtija“ tobten ſich in nicht wiederzugebenden Satzgebilden aus. 

Die einen ſchrieen wieder mal nach „Sanktionen“ gegen das 
„vertragsbrüchige“ Deutſchland — die anderen aber ſtellten feft, daß 
Deutſchland nichts anderes getan hatte als ſich das zu nehmen, was 
ihm die „Siegerſtaaten“ ſchon längſt ſchuldig waren. 

Das deutſche Volk aber feierte in würdiger Form ſeine wieder⸗ 


gewonnene ehrenvolle Freiheit: Der Tag nach der Verkündung der 


deutſchen Wehrfreiheit — der 17. März — wurde zum Gelden- 
gedenktag im wahrſten Sinne des Wortes, denn heute konnte 
man mit Recht fagen: „Anſere Toten find nicht umſonſt gefallen, 
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das Leid und die Opfer waren nicht vergebens!“ — wie der Reihs- 
wehrminiſter Generaloberſt von Blomberg in ſeiner Anſprache in 
der Berliner Staatsoper erklärte. Er gedachte daher der Gefallenen 
des Weltkrieges und der nationalſozialiſtiſchen Bewegung: 


m. Go erinnern wir uns der zwei Millionen toter deutſcher 
Soldaten, die in allen Ländern und allen Meeren des Erdballes 
ruhen. So gedenken wir der um ein Vielfaches größeren Zahl der 
Verwundeten und beſonders jener Kriegsopfer, die einen dauernden 
Schaden an Leib oder Geiſt davontrugen. So gilt unſere Anteilnahme 
jenen unzähligen Volksgenoſſen, die der würgenden Blockade er- 
lagen. Die ſchwere Todesſtunde, die viele Deutſche während des Krieges 
und auch nach dem Waffenſtillſtand in feindlicher Gefangenſchaft 
erlitten, ſteht vor unſerem geiſtigen Auge. In Ehrfurcht neigen wir uns 
vor dem unermeßlichen Leid, das die deutſchen Frauen, die Mütter, 
Witwen und Waiſen erduldeten. Wir ſchließen in unſer Gedenken ein 
ſowohl die große Armee der deutſchen Soldaten, die in früheren Kriegen 
ihr Leben für das Vaterland gaben, als auch die Blutzeugen der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung, denen wir das neue Reich und 
auch die Sinngebung des heutigen Tages als Heldengedenktag mit ver⸗ 
danken. Angeſichts der Allgewalt des Todes ehrt der deutſche Front⸗ 
kämpfer auch die gefallenen Soldaten aus dem Lager des Gegners. 
Es gab und es gibt für die deutſche Wehrmacht und für unfer Volk 
keine Schuld am Weltkriege und keine in dieſem Kriege. Mit blankem 
Schild ſind wir in den Kampf gezogen, mit reiner Ehre gingen wir 
daraus hervor. Und wie der deutſche Soldat im Kriege nur ſeine Pflicht 
erfüllte, ohne den Haß zu kennen, der den Gegner herabwürdigte, ſo 
bietet er auch heute dem einſtigen Feind die Hand zur Ver⸗ 
ſöhnung, die getragen fein muß von gegenſeitiger Achtung 
und von der Anerkennung der Ehre und der natürlichen 
Lebensrechte jeder Nation...“ 


Er ſprach von den Aufgaben der durch das Wehraufbaugeſetz 
neugeſtalteten deutſchen Wehrmacht: 


b en die Reichsregierung am geſtrigen Tage das Geſetz über 
emen au der deutſchen Wehrmacht verkündete, mit dem die 
die Sicher Webryflicht wieder eingeführt wird, ift die Grundlage für 
politiſche on des Reiches geſchaffen. Für das innen⸗ und außen⸗ 
Begriff ov 38 unſeres Volkes aber ift die deutſche Wehrmacht im 
mub: n teder das zu werden, was fie einſt war und was ſie ſein 
Juen ach innen eine Schule der Nation für die Erziehung unſerer 

gen im Geifte der Wehrhaftigkeit und opferbereiter Vaterlandsliebe, 


nach außen der pöllig glei ; oeren enp - 
Wächter in 27 erechügte und gleichbefähigte Hüter und 


Der Neichswehrminiſter dankte dem Führer Adolf Hitler im 
Namen dieſer Wehrmacht — und gedachte dabei des Generalfeld⸗ 
marſchalls des Weltkrieges, Hindenburg: 


Wenn heute auf Befehl d 3 4 ichs 
„ 9 Des Führers und Reichskanzlers 
an den Fahnen und Standarten der alten Armee das Ehrenkreuz 


und von der U-Bootwaffe, die Kampfgenoſſen von Richthofen, Voelde 
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Anſprache 
des Reihs- 
wehtminiſters 
don Blomberg 


und Immelmann. Die Wehrmacht dankt aus tiefſtem Herzen 
ihrem Oberbefehlshaber für dieſe Ehrung der ruhmbedeckten 
Feldzeichen. In ſtolzer Trauer gedenkt ſie und mit ihr das deutſche 
Volk in dieſer Feierſtunde des großen Soldaten, der dieſen Fahnen 
auf den Schlachtfeldern von Königgrätz und St. Privat folgte, der im 
Weltkrieg unverwelkbare Lorbeeren um ſie flocht, der ihnen vor zwei 
Jahren mit dem neuen Staat eine neue würdige Heimat gab und der 
jetzt im Denkmal von Tannenberg inmitten feiner toten Soldaten ruht..“ 


And betonte erneut, daß Deutſchland nicht den Krieg, ſondern den 
ehrenvollen Frieden wolle, denn: 


m.. Europa ift zu klein geworden als Schlachtfeld für einen zweiten 
Weltkrieg; zu wertvoll find feine Kulturgüter, um ſie aufs neue der 
zerſtörenden Wirkung neuzeitlicher Waffen auszuſetzen. Da alle Staaten 
über dieſe Kriegsmittel verfügen, käme ein neuer Krieg der Selbſt⸗ 
zerfleiſchung gleich. — 

Wir Deutſchen brauchen keine Revanche, weil wir in den vier 
Jahren des Großen Krieges Ruhm genug für kommende Jahr- 
hunderte geerntet haben. Wir glauben an die Möglichkeit einer Neu⸗ 
ordnung Europas und der Welt auf friedlichem Wege, ſofern ſie den 
natürlichen Lebensgeſetzen der Nationen Rechnung trägt und nicht aus 
ſtarrer Beharrung auf überholten Zwangsmaßnahmen ihr Unrecht ab⸗ 
leitet. Wir wollen den Ausgleich und die Verſöhnung unerträg⸗ 
licher Spannungen in einem Frieden, der allen Völkern gleiches Recht 
und gleiche Sicherheit bietet. So ſehen wir in Klarheit und 
rückhaltloſem Vertrauen zu unſerem Führer die Saat reifen, 
die unſere toten Helden ausſtreuten und deren Erntetag uns geben wird: 
ein Reich der Einigkeit, der Stärke und der Ehre, ein Deutſch⸗ 
land des Friedens in einem befriedeten Europa.“ — 


Nach der Feier in der Staatsoper gab ein Vorbeimarſch der Wehr: 
macht vor dem Führer dem Tag ſein feſtliches Gepräge. Und auf 
Anordnung des Fuͤhrers wurde das Ehrenkreuz für Frontkämpfer 
(ſiehe Band 1934, Seite 264, 265) an 81 Fahnen alter Regimenter 
des Weltkrieges angebracht. 

Bergen Dem programmatiſchen Wehraufbaugeſetz vom 16. März folgte 
am 21. Mai das eigentliche „Wehrgeſetz“, das mit folgenden Be⸗ 
ſtimmungen beginnt: 
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Die Veichsregierung hat das folgende Geſetz beſchloſſen, das hiermit 
verkündet wird: 
Abſchnitt I. Allgemeines. 


8 1. 
Wehrdienſt iſt Ehrendienſt am deutſchen Volke. 
Jeder deutſche Mann iſt wehrpflichtig. 
Im Kriege iſt über die Wehrpflicht hinaus jeder deutſche Mann und 
jede deutſche Frau zur Dienſtleiſtung für das Vaterland verpflichtet. 


2. 
Die Wehrmacht iſt der a AE und die ſoldatiſche Erziehungs. 
ſchule des deutſchen Volkes. Sie beſteht aus 
dem Heer, 
der Kriegsmarine, 
der Luftwaffe. 


§ 3. 
Oberſter Befehlshaber der Wehrmacht ift der Führer und Reichskanzler. 
Unter ihm übt der Reichskriegsminiſter als Oberbefehlshaber der 
Wehrmacht Befehlsgewalt über die Wehrmacht aus. 


Abſchnitt II. Die Wehrpflicht. 
Dauer der Wehrpflicht. 
§ 4 
Die Wehrpflicht dauert vom vollendeten 18. Lebensjahre bis zu dem 
auf die Vollendung des 45. Lebensjahres folgenden 31. März... 

Das Wehrgeſetz regelt — neben der Wiedereinführung der Wehr⸗ 
pflicht — die Hauptgliederung, obere Führung und ſtaatsrechtliche 
Stellung der Wehrmacht, Vorausſetzungen und Dauer der Wehr⸗ 
pflicht, Pflichten und Rechte der Angehörigen der Wehrmacht, das 
rechtliche Verhältnis der Angehörigen des Beurlaubtenſtandes uſw. 


Der Wehrdienſt umfaßt: 


a) den aktiven Wehrdienſt, 
b) den Wehrdienſt im Beurlaubtenſtande. 


Zum Beurlaubtenſtand gehören: 
1. die Veſerve, 
2. die Erſatzreſerve, 
3. die Landwehr. 
Jahrgänge, die im Alter von über 45 Lebensjahren ſtehen, bilden 
Landſturm. 


Nicht herangezogen wird zum Wehrdienſt: 


1. wer wehrunwürdig iſt, 

2. wer nicht ariſcher Abſtammung iſt, 

3. wer die katholiſche Prieſterweihe erhalten hat, 
wer körperlich untauglich iſt. 


gees Wehrdienſtzeit ruht für den Soldaten die Zugehörig⸗ 
aum NSDAP, das Redt zu wählen od Teilnahme an 
Abſtimmungen; de ` Ee au ab en oder zur SC | e 
volitiſche Beta 15 oldat foll während feiner Wehrdienſtzeit keine 
um Ce A atigung ausüben. Aber: für den Soldaten gibt es 
v Anſchauung': jederzeit rückhaltlos für den Führer und 
das nationalſozialiſtiſche Reich einzutreten. 
een 5 37 ift beſtimmt, daß der Führer und Reichskanzler das mili⸗ 
täriſche Verordnungsrecht ausübt. Er kann es dem Reichskriegs⸗ 
miniſter — und in Fragen des Erſatzweſens und der Wehrüber- 
wachung dem Reichsminister des Innern — übertragen. (Von dieſer 
Möglichkeit machte er am 22. Mai Gebrauch — in dem „Erlaß des 
Führers und Reichskanzlers über die Uebertragung des 
Verordnungsrechts nach dem Wehrgeſetz“). 
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Die Ableiſtung des Arbeitsdienſtes ift Vorausſetzung für den 
aktiven Wehrdienſt. Jeder, ob Offizier oder Mann, hat erſt durch die 
Schule des Arbeitsdienſtes zu gehen. 

Wie der Leiter des Wehrmachtsamtes im Veichskriegsminiſterium, 
Generalmajor von Reichenau, vor der Preſſe ausführte, foll die 
neue deutſche Wehrmacht keine Standesvorrechte und keine Bil- 
dung sprivilegien kennen: nur Charakter und Leiſtung haben den 
Weg des Soldaten zu beſtimmen. Demnach ſteht auch der Weg zum 
Offizier des Beurlaubtenſtandes jedem Wehrfähigen offen, der als 
Soldat im Heer gedient hat. Nicht erforderlich iſt der erfolgreiche 
Abſchluß einer höheren Bildungsanſtalt. Es kommen jedoch nur ſolche 
Perſönlichkeiten als Offizieranwärter in Betracht, die nach Auf⸗ 
faſſung, Perſönlichkeit und Lebenswandel den an Führer- 
perſönlichkeiten zu ſtellenden Anforderungen entſprechen, 
geordnete wirtſchaftliche Verhältniſſe nachweiſen und für ſich und 
ihre Ehefrau den Nachweis ariſcher Abſtammung erbringen können. 
Dieſe Offizieranwärter müſſen nach Beendigung ihrer aktiven Dienſt⸗ 
zeit drei Uebungen bei der Truppe ablegen, bevor ſie zum Offizier 
des Beurlaubtenſtandes ernannt werden können. 

Der Name „Reichswehr“ verſchwand, da er die nun überholte 
Berufswehrmacht kennzeichnete. An feine Stelle traten neue Bezeich- 
nungen für die drei Wehrmachtsteile: „Heer“, „Kriegsmarine“, 
„Luftwaffe“, die ſtaatsrechtlich betrachtet drei weſensgleiche Beſtand⸗ 
teile der Wehrmacht find. Statt des Wortes „Reichswehrminiſte⸗ 
rium“ wurde die Bezeichnung „Reichskriegs miniſterium“ einge⸗ 
führt, das von dem Neichskriegsminiſter geleitet wird. Die Chefs 
der Wehrmachtsteile erhielten die Bezeichnungen: Oberbefehls⸗ 
haber des Heeres, der Kriegsmarine und der Luftwaffe. Die 
drei Oberbefehlshaber leiten in dem einheitlichen Reichskriegsminiſte⸗ 
rium ihren Geſchäftsbereich nach den Weiſungen des Reichskriegs⸗ 
miniſters ſelbſtändig. Der Reichskriegsminiſter übt ſeine Befehls⸗ 
und Kommandogewalt unter dem Führer und Reichskanzler als dem 
Oberſten Befehlshaber der Wehrmacht aus. Der Führer iſt 
ſomit der militäriſche Vorgeſetzte des Reichskriegsminiſters. 

ut Së Am 22. Mai wurde die Wehrbezirkseinteilung für das 
Deutſche Reich mit Ausnahme der entmilitarifierten Zone veröffent⸗ 
licht, die ſich den beſtehenden Wehrkreiſen anpaßte. In der entmili⸗ 
tariſierten Zone wurde das Erſatzweſen durch die zuſtändigen zivilen 
Behörden wahrgenommen. In den Wehrkreiſen erhielten die Befehls⸗ 
haber ihre frühere Bezeichnung aus der alten Armee, „Kom man⸗ 
dierender General“ mit dem Zuſatz „und Befehlshaber im 
Wehrkreis“ wieder. (Auch der bisherige „Inſpekteur der Kraftfahr⸗ 
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truppen” erhielt am 27. Oktober die neue Bezeichnung „Romman- 
dierender General der Panzertruppen“.) — 

Am 22. Mai beſtimmte der „Erlaß des Führers und Reichs⸗ 
kanzlers über die Dauer der aktiven Dienſtpflicht in der 
Wehrmacht“: 

„Die Dauer der aktiven Dienſtpflicht bei den drei Wehrmachtsteilen 
wird einheitlich auf ein Jahr feſtgeſetzt.“ 

Der gleiche Tag brachte außerdem eine „Verordnung über das 
Erfaſſungsweſen“. 

Gemäß dem § 2 des Wehraufbaugeſetzes vom 16. März wurden 
auch die Landespolizeiverbände, die truppenähnlichen 
Charakter hatten, in die Wehrmacht überführt. Das „Geſetz 
über die Landespolizei“ vom 29. März und die „Verordnung 
zur Durchführung des Geſetzes über die Landespolizei“ vom 
22. Juli, deren § 1 lautet: 

„Das Reich tritt mit dem 1. April 1935 in alle vermögensrechtlichen 
Pflichten und Rechte ein, die mit der Landespolizei der Länder ver⸗ 
bunden ſind.“ < 

dienten u. a. auch der Erleichterung Dieter Ueberführung. Die Ueber- 
führung als ſolche erfolgte durch das „Geſetz über die Ueber— 
führung von Angehörigen der Landespolizei in die Wehr— 
macht“ vom 3. Juli. — Nicht überführt wurden die in der ent⸗ 
militariſierten Rheinlandzone ſtehenden Landespolizeiverbände; fie 
unterjtanden auch weiterhin dem Befehlshaber der Polizei, General- 
leutnant der Landespolizei Daluege. 

Am 29. Mai erging auf Grund der wieder geſchaffenen Wehrpflicht 
die erſte Muſterungs⸗ und Aushebungsverordnung, die „Verord- 


nung über die Muſterung und Aushebung 1935“, deren Wort⸗ 
laut folgendermaßen begann: 


„Auf Grund des Weh e 09 
rgeſetzes vom 21. Mai 1935 (NGBL I S. 609) 
Aber ö Erlaſſes des Führers und Reichskanzlers vom 22. Mai 1935 
(R Sl. Sertragung des Verordnungsrechts nach dem Wehrgeſetz 
Dienftanm em wird folgendes verordnet: 
u Hung für die Muſterung und Aushebung 1935 
mfang und Zweck der Muſterung und Aushebung 1935 


$ 1. Perſonenkreis. 
WE m und Aushebung 1935 werden erſtmalig herangezogen 
aanas den der Jahrgänge 1914 und 1915, in Oftpreußen auch 
des Jahrgangs 1910. ec o gang , 3 ; 
flichti vi? 3 ie heißen im Sinne dieſer Anweiſung Dienſt⸗ 
pflichtige (bal. 8 1 Abſ. 2 der Verordnung über das Erfaſſungsweſen 
(Erfaſſungsordnung) vom 22. Mai 1935, N Bl. I S. 615). 
Zur Erfüllung der aktiven Si > ba EN 
Bur i ah den Dienſtpflicht werden die Dienſtpflichtigen 
ee 1914, in Oſtpreußen auch die des Jahrgangs 1910, 


Zum Arbeitsdieuſt find die Dienſtpflichtigen des Jahrgangs 1915 
beſtimmt. 
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Dauer ber aktiven 
Dienſtpflicht 


Verordnung 
über das 
Erfaſſungsweſen 


Seſetz über die 
Landespolizei 


Ueberführung der 
Landespolizei in 
die Wehrmacht 


Verordnung über 
die Muſterung und 
Aushebung 1935 


8 2. Muſterung. 

Die Dienſtpflichtigen werden in der Zeit von Anfang Juni bis 
15. Auguſt, in der entmilitariſierten Zone bis 31. Auguſt gemuſtert. 
§ 3. Aushebung. 

Durch die Aushebung wird entſchieden, welche von den bei der 
Muſterung als wehrfähig befundenen Dienſtpflichtigen des Jahrgangs 
1914 (in Oſtpreußen auch 1910) zur Erfüllung der aktiven Dienſtpflicht 

herangezogen werden.“ 


Danach wurden alſo erſtmalig zur Erfüllung der aktiven Dienſt⸗ 
pflicht die Angehörigen des Jahrganges 1914 (in Oſtpreußen auch 
die des Jahrganges 1910) herangezogen, zur Dienſtleiſtung im Ar⸗ 
beitsdienſt die Dienſtpflichtigen des Jahrganges 1915 beſtimmt. Die 
Jahrgänge 1913 und 1916 wurden für die Dienſtpflicht im Jahre 

Seribisung 1936 vorgeſehen. — Am 7. November erfolgte dann in allen Stand- 
orten in feierlicher Form die Vereidigung der am 1. November zur 
Ableiſtung ihrer Dienſtpflicht eingerückten Rekruten. So wurden 3. B. 
in Potsdam in Gegenwart des Reichskriegsminiſters die Rekruten 
ſämtlicher Potsdamer Truppenteile (rund 4000) im Nahmen einer 
würdigen Feier vereidigt, nachdem unter dem Donner des Ehren⸗ 
ſalutes die neuen Reichskriegsflaggen an von Doppelpoſten und 
Panzerwagen flankierten Fahnenmaſten gehißt worden waren. 

in Die neue Reichskriegsflagge, die das Hakenkreuz führt, war vom 
Führer und Reichskanzler durch eine Verordnung vom 5. Oktober 
— auf Grund des noch im 12. Abſchnitt näher zu behandelnden 
„Reichsflaggengeſetzes“ — geſchaffen und feierlich in ſämtlichen 
Standorten des Heeres, der Luftwaffe und auf ſämtlichen Schiffen 
der Kriegsmarine zur gleichen Stunde gehißt worden. 

Unterbringung Um die Unterbringung der im Herbſt ausſcheidenden Soldaten 

aumt ſicherzuſtellen, wurde am 10. September eine Aebereinkunft zwiſchen 
dem Reichskriegsminiſterium und der RVeichsanſtalt für Arbeitsver- 
mittlung und Arbeitsloſenverſicherung getroffen, wonach die Reihs- 
anſtalt die Beſetzung der durch Eintritt in die Wehrmacht und in 
den Arbeitsdienſt freigewordenen Arbeitsplätze übernimmt und für 
dieſe Beſetzung in erſter Linie die aus der Wehrmacht Ausſcheidenden 
in Ausſicht nimmt. 

Ee Neue Beſtimmungen hinſichtlich der Militärſtrafgerichtsbar⸗ 
keit erſetzten die Ehrenſtrafe der Entfernung aus dem Heer und der 
Marine durch die Ehrenſtrafe des Verluſtes der Wehrwür⸗ 
digkeit. Die zum aktiven Wehrdienſt einberufenen Wehrpflichtigen 
wurden der militäriſchen Strafgerichtsbarkeit wegen aller ſtrafbaren 
Handlungen unterſtellt, die fie während ihrer Dienſtzeit begehen. 
Zur Ausübung dieſer Militärgerichtsbarkeit wurden die im Heer, 
in der Kriegsmarine und in der Luftwaffe beſtehenden eigenen Mili- 
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tärgerichte erfter und zweiter Inſtanz herangezogen, bzw. neu ge 
ſchaffen. 

Auch die Beſoldung und der Urlaub der Soldaten wurde neu 
geregelt. 

Die am 1. Oktober in das Heer eingeſtellten Wehrpflichtigen und 
ausgehobenen Freiwilligen erhalten neben freier Verpflegung und 
Unterkunft eine Löhnung von 0,50 RM. täglich. Dieſe Regelung gilt 
auch für die Ergänzungsmannſchaften und zur Uebung einberufenen 
Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes. In der Urlaubsregelung wurde 
feſtgelegt, daß die zu Uebungen Einberufenen die gleichen Leiſtungen von 
der Wehrmacht erhalten, und daß der Unternehmer verpflichtet iſt, 
die bei ihm beſchäftigten Arbeiter oder Angeſtellten zu derartigen 
Uebungen zu beurlauben. Dieſe Beurlaubung gibt dem Unternehmer 
nicht das Recht, das Arbeitsverhältnis zu kündigen. Dafür haͤt der 
Arbeiter oder Angeſtellte während dieſer Zeit gegen den Unternehmer 
keine Anſprüche auf Zahlung irgendwelcher Bezüge. Bei Beamten ſind 
während des Urlaubs zwecks Teilnahme an einer Uebung bis zur 
Dauer von vier Monaten (bei der Luftwaffe bis zu ſechs Monaten) 
die Dienſtbezüge fortzuzahlen. 

Am 19. Dezember erließ der Reichsminiſter des Innern die Der: 
ordnung über die Unterſtützung der Angehörigen der zur 
Erfüllung der aktiven Dienſtpflicht einberufenen Wehr- 
pflichtigen und der einberufenen Arbeits dienſtpflich⸗ 
tigen (Familienunterſtützungsverordnung) und die „Vor- 
ſchriften zur Durchführung der Familienunterſtützungs— 
. E Anterſtützungs berechtigt find demnach die nach 
en Recht unterhaltsberechtigten Angehörigen des Einberu- 
ei wenn der Einberufene bis zur Einberufung ganz oder über⸗ 
geng der Ernährer geweſen iſt. Die Unterſtützung wird durch den 
ges 0 oder Landkreis gezahlt, in deſſen Gebiet der unterſtützungs⸗ 
gies SE Angehörige wohnt, und ift fo bemeſſen, daß fie zur Siche⸗ 
ga, eet notwendigen Lebensbedarfes ausreicht. Allerdings wird von 
wake daß Mitgliedern einer Familiengemeinſchaft darüber hinaus 
a DN das Aufbauwerk des Führers an der Wehrmacht 
pre Unterhalt dadurch fördern, daß ſie von ſich aus nach Kräften 

Um bei de der Hausgemeinſchaft beitragen. À 
der W oi entlaſſenen Soldaten die durch die Dienſtzeit in 

215 - vermittelten moraliſchen Werte zu erhalten, wurde 
ge a Ké p „Soldatenbund“ gejchaffen, der alle aus 
dem Heer entlaſſenen Soldaten umfaſſen, jeine Mitglieder in leben⸗ 
diger Kameradſchaft mit der aktiven Truppe erhalten und unter ihnen 
die Kameradſchaft und die Erinnerung an die gemeinſam verbrachte 
Dienſtzeit pflegen ſoll. Schließlich ſoll er ſeinen Mitgliedern, insbe⸗ 
[ondere den Verſorgungsanwärtern, beim Uebergang in einen bürger⸗ 
lichen Beruf durch Rat und Tat helfend zur Seite ſtehen. Zum 
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Bundesführer des Soldatenbundes wurde der General der Infan⸗ 
terie a. D. Freiherr Seutter von Löken ernannt, zu feinem Gtells 
vertreter der Gauleiter Schwede-Koburg (Gauleiter von Pommern 
und Bundespräſident des „Reichstreubundes“). 


So wurde die Armee wieder zur „Schule der Nation“, und die 
Verbundenheit des deutſchen Volkes mit ſeiner Wehrmacht kam in 
zahlreichen Veranſtaltungen des Jahres 1935 zum Ausdruck. Er⸗ 
innert fei an den „Tag der Reichsluftwaffe“ am 21. April, 
der (ähnlich dem Skagerrak⸗Tag der Marine) als jährlicher Ehrentag 
der Luftwaffe gedacht iſt, an die Marine-Volkswoche in Kiel vom 
11. bis zum 16. Juni — und ſchließlich auch an den von der NS. 
Kriegsopferverſorgung in Stettin veranſtalteten Kriegsopfer— 
tag (18. bis 20. Mai), in deffen Rahmen der Reichskriegsopferführer 
Pg. Oberlindober auch über die im letzten Jahre gemachten Fort⸗ 
ſchritte in der Betreuung der Kriegsopfer berichtete. 


Volk und Wehrmacht gehören im nationalſozialiſtiſchen Reiche aufs 
engſte zuſammen. Dementſprechend war die Anteilnahme der deutſchen 
Bevölkerung an dem im Jahre 1935 vor ſich gehenden Aufbau der 
deutſchen Wehrmacht ungeheuer ſtark. Dieſer Aufbau war aber auch 
in der Tat von imponierender Wucht und Schnelligkeit. Es foll jes 
doch in dieſem Zuſammenhang nicht vergeſſen werden, daß dazu auch 
Vorausſetzungen geſchaffen ſein mußten, die nicht rein militäriſcher 
Art waren — insbeſondere auf wirtſchaftlichem Gebiet. Die deutſche 
Wirtſchaft hatte fih zu einer Wehrwirtſchaft gewandelt. Zielbe— 
wußte Kräfte waren am Werk, unſere aus natürlichen Bedingtheiten 
ſchwierige Rohſtoff⸗ und Deviſenlage zu meiſtern. Erwähnt feien dabei 
auch die Erfolge auf dem Gebiete der künſtlichen Herſtellung von 
Gummi und von Benzin. Durch die Anforderungen des Heeres 
nach Waffen, Gerät, Fahrzeugen, Unterkunftsbauten wurde ein 
großer Teil der Induſtrie und des Handwerks in Anſpruch ges 
nommen. So brachte die Wiedergewinnung der Wehrfreiheit gleich— 
zeitig einen überaus wertvollen und wichtigen Beitrag zur Arbeits- 
beſchaffung mit ſich. Beſondere Maßnahmen verhinderten einſeitige 
Verteilung dieſer Aufträge und ungerechtfertigte Gewinne. In dieſem 
Zuſammenhang iſt auch erwähnenswert der Uebergang der Suhler 
Waffen⸗ und Fahrzeugwerke (ehemals Simſon & Co.) in den 
Beſitz des Reiches. Reichsſtatthalter Sauckel vollzog am 21. De⸗ 
zember im Namen des Führers die Uebernahme (in einer Werks⸗ 
feier, an der alle Arbeiter des Werkes teilnahmen) zum Zwecke 
der Fortführung des Werkes im nationalſozialiſtiſchen Sinne — in 
Form einer gemeinnützigen Stiftung. Aus dem bisher jüdiſch⸗ 
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kapitaliſtiſchen Unternehmen wurde eine Waffenſchmiede, die aus⸗ 
ſchließlich dem geſamten deutſchen Volke dienſtbar ſein wird. 


Die im Zuge des Aufbaues der Wehrmacht vor ſich gehenden 


umfangreichen Bauten (Kaſernen, Flugplätze, uſw. uſw.) machten eine 
klare Regelung der Landbeſchaffung erforderlich, wie ſie bereits am 
29. März durch das (ſchon im 2. Abſchnitt erwähnte) „Geſetz über 
die Landbeſchaffung für Zwecke der Wehrmacht“ getroffen 
wurde. Dieſes Geſetz, das die mit der Landbeſchaffung, Enteignung, 
Entſchädigung, Umfiedlung uſw. zuſammenhängenden Fragen aus⸗ 
führlich geſtaltet, beginnt mit folgenden Beſtimmungen: 


Na 


„Die Reichsregierung hat das folgende Geſetz beſchloſſen, das hiermit 

verkündet wird: e 
1 

Um die Beſchaffung des für Zwecke der Wehrmacht erforderlichen 
Landes zu ſichern und die im Zuſammenhang damit notwendige Land⸗ 
beſchaffung für die Umfiedlung durchzuführen, wird im Reichswehr 
minifterium eine Reichsſtelle für Landbeſchaffung gebildet. Der 
Leiter der Reichsſtelle wird durch den Reichswehrminiſter im Einver⸗ 
nehmen mit dem Reichs miniſter für Ernährung und Landwirt⸗ 
ſchaft beſtellt und abberufen. Fr 2 

Die Reichäftelle für Landbeſchaffung hat für die im § 1 genannten 
Zwecke das erforderliche Land zu beſchaffen. Ob das Land für dieſe 
Zwecke erforderlich ift, entſcheidet die Neichsſtelle endgültig. 

Kommt eine Vereinbarung mit dem Grundeigentümer nicht zuſtande, 
ſo ſteht der Reichsſtelle das Recht der Enteignung zu. In dieſem Fall 
ift die Reichsſtelle Enteignungsbehörde. Sie ſtellt den Plan für die 
Enteignung der Grundſtücke feſt und iſt befugt, das Land ſofort in 

eſitz zu nehmen. 

Dem betroffenen Grundeigentümer ift eine angemeſſene Entſchädi⸗ 
gr (§ 15 des Reichgfiedlungsgefeges vom 11. Auguft 1919 — Nl. 
6 wé — in der Faſſung der Aenderungen vom 7. Juni, 18. Auguſt, 
S er 1923, 8. Juli 1926 und 4, Januar 1935 — RGBI. 1 1923 
CE sé 805, 1082; 1926 S. 398 und 1935 S. 1 —) in Land oder in 
Suter ren: auch ein etwaiger Beſitzeinweiſungsſchaden ift zu ver⸗ 
i Erbes iſchädigung iſt in Land zu gewähren, wenn es ſich um 
ſcheinigt, Wat handelt, es fei denn, daß der Landesbauernführer Der 
gefährdet wi GE Erbhof durch die Enteignung in feinem Beſtande nicht 
dem Betroffe Vis zur Gewährung einer Entſchädigung in Land iſt 
rente entſpreche DS die Zwiſchenzeit eine angemeſſene Unterhalt3= 
Beeinnachtigung zu ehren die Wegnahme von Land entſtehenden 

Die Neichsſtelle Es ren. 
hörung naa, Gaar aS Landbeſchaffung fest die Entſchädigung nach An⸗ 
gung in Land zu rſtändigen feft; in den Fällen, in denen die Entſchädi⸗ 
ſelle dabei an bie qurir Mt Ober gemährt werben foll, ift bie Reida. 
rung und E ee LE für Ernäh⸗ 


2 DH 3 
Glaubt ein Beteiligter daß e i 
Gs s 3 der Veichsſtelle feſtgeſetzte Ent. 
ſchädigung nicht angemeſſen ſei, ſo kann er ſeinen Anſpruch innerhalb 
einer Friſt von einem Monat nach Zuſtellung des Entſchädigungsbe⸗ 
beſchluſſes vor dem im Abſ. 3 genannten Gericht geltend machen. 
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Geſetz über die 
Landbeſchaffung 
für Zwecke 

der Wehrmacht 


Die ſoldatiſche 

Erziehung 
in SA., 4% 
RSKR., HF. 


Iſt als Entſchädigung Land zugeteilt, fo können die Beteiligten mit 
ihrem Antrag nach Abſ. 1 nur die Gewährung, Erhöhung oder Winde⸗ 
rung einer zuſätzlichen Geldentſchädigung verlangen. 

Das Gericht (Abſ. 1) beſteht aus dem Präſidenten des Senats für 
Siedlung und Auseinanderſetzung des Preußiſchen Oberverwaltungs⸗ 
gerichts als Vorſitzendem und zwei Vertretern der Landeskulturbehörde, 
in deren Bezirk das in Anſpruch genommene Grundeigentum liegt, als 
Beiſitzern. Die Beiſitzer müſſen die Fähigkeit zum Richteramt oder 
höheren Verwaltungsdienſt haben. Vor der Entſcheidung über die Ent⸗ 
a für enteignete Waldflächen ift ein forſtlicher Sachverſtändiger 
zu hören. 

Die Entſcheidung des Gerichts iſt endgültig. 


§ 4 

Die Neichsſtelle für Landbeſchaffung hat bei der Beſchaffung von 
Land für die Umſiedlung an erſter Stelle zurückzugreifen auf den 
Grundbeſitz: 

a) der Körperſchaften des öffentlichen Rechts (Reich, Länder, Ge- 
meinden, Gemeindeverbände uſw.); 

b) von Stiftungen und ſonſtigen zweckgebundenen Vermögen mit 
und ohne Rechtsperſönlichkeit, die der Aufſicht des Reichs 
oder der Länder unterliegen oder ihrer Verwaltung unterſtehen; 

c) der gemeinnützigen und ſonſtigen zugelaſſenen oder vorläufig zu⸗ 
gelaſſenen Siedlungsunternehmungen; 

d) der Landlieferungsverbände. 

Die Inanſpruchnahme von reichs⸗ und ſtaatseigenen Waldflächen er⸗ 
folgt im Einvernehmen mit dem Reichsforſtmeiſter. 

In den Fällen der Inanſpruchnahme von Land der im Abſ. 1 ge- 
nannten Stellen gelten die Vorſchriften der 88 2 und 3 mit der Mak- 
gabe, daß bei der Feſtſetzung der Art und der Höhe der Entſchädigung 
die bisherige Zweckbeſtimmung des Landes tunlichſt zu berückſichtigen iſt. 

Die im Abſ. 1 genannten Körperſchaften und Vermögensträger haben 
der Reichsſtelle für Landbeſchaffung über Umfang und Art ihres 
Grundeigentums Auskunft zu erteilen. 


8 5 
Die Reichsitelle für Landbeſchaffung kann Miet⸗, Pacht⸗ und ſonſtige 
Nutzungsrechte aufheben, die an einem für die Zwecke des § 1 beſchafften 
Grundſtücke beſtehen. Die Vorſchriften der 88 2 und 3 gelten ſinngemäß. 


86 
Zur Durchführung der Umſiedlung wird im Reichsminiſterium 
für Ernährung und Landwirtſchaft eine Reichsſtelle für Uma 
ſiedlung gebildet...“ 


Wenn ſo die erforderlichen geſetzlichen und wirtſchaftlichen Voraus⸗ 


ſetzungen für das Wiedererſtehen einer ſtarken deutſchen Wehrmacht 


geſtaltet wurden, ſo ſoll ſchließlich nicht vergeſſen werden, daß 
weſentlichſte Vorbedingung für dieſes große Werk der ſoldatiſche 
Geiſt im Volke war. Ohne dieſe geiſtigen ſoldatiſchen Voraus⸗ 
ſetzungen wäre dieſe faſt ſprunghafte Vorwärtsentwicklung der Wehr⸗ 
macht nicht möglich geweſen. Deshalb muß auch an dieſer Stelle der 
gewaltigen Erziehungsarbeit von SA., 44 und SKK. — und 
ebenſo der HJ. — gedacht werden, einer Erziehungsarbeit, die Hun⸗ 
derttauſenden von jungen Deutſchen ſoldatiſchen Geiſt einflößte und 
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ihnen gleichzeitig elementare Grundbegriffe vermittelte. Gerade bei 
der kurzen, nur ein Jahr dauernden aktiven Dienftzeit ift diefe „vor⸗ 
militäriſche“ (oder beſſer ſoldatiſche) Erziehung unentbehrlich. (Eine 
beſonders große Leiſtung konnte auf dieſem Gebiete der Chef des 
Ausbildungsweſens der SA. aufweiſen, — kurz genannt „Chef AW“ 
— deſſen Dienſtſtelle mit Einführung der Wehrpflicht, die die Erledi⸗ 
gung ſeiner Aufgabe bedeutete, aufgelöſt werden konnte. An Wichtig⸗ 
keit kam ihm gleich die Erziehung durch den freiwilligen Arbeits⸗ 
dienſt, der im Jahre 1935 ebenfalls weiter ausgebaut wurde, nachdem 
am 26. Juni das „Reichsarbeitsdienſtgeſetz“ die Arbeitsdienſt⸗ 
pflicht einführte (fiehe 10. Abſchnitt). 


Der ſoldatiſche Geiſt hatte wieder das deutſche Volk erfaßt, der 
Geiſt der Diſziplin, der Ehre und des Freiheitswillens. Handlungen 
gegen dieſen Geiſt wurden nicht mehr als „Anſchauungsſache“ be⸗ 
trachtet. Landesverrat war nicht mehr eine Art „Kavaliersdelikt“, 
ſondern wurde vom neuen Deutſchland als ehrloſeſtes Verbrechen 
gegen die Gemeinſchaft behandelt, das ohne Anſehen der Per⸗ 
Ion geahndet wurde. Ohne Rüdfiht auf Name oder Stand, ob 
Mann oder Frau, muß den Landesverräter die Schärfe des Geſetzes 
treffen. So wurde am 18. Februar amtlich mitgeteilt: 


„Der Volksgerichtshof des Deutſchen Reiches hat durch Urteil 
bom 16. Februar 1935 wegen Verrats militäriſcher Geheim- 
niſſe die geſchiedene Benita v. Falkenhayn, geb. von Zollikofer⸗ 
Altenklingen, und die Renate v. Natzmer, beide aus Berlin, zum 
Tode verurteilt. Außerdem wurde wegen des gleichen Verbrechens 
gegen den polniſchen Staatsangehörigen Georg v. Soſnowſki und die 
Irene v. Jena auf lebenslanges Zuchthaus erkannt. 
el gegen von Falfenhayn und von Natzmer ift, nachdem 

` ührer und Reichsfanzler von feinem Begnadigungsrecht keinen 
auch gemacht hat, heute früh vollſtreckt worden.“ — 


i Es 1 Volk war zutiefſt von der Notwendigkeit dieſer Maß⸗ 
der Nati rzeugt, denn über dem Leben des einzelnen Debt das Leben 

Se i KU? das Gebot der Gemeinschaft. 

87 5 Gen Gebot ließ jetzt die Männer des deutſchen Volkes 
e AL = 5 A der von Adolf Hitler geſchaffenen Wehrmacht 
des nationalſozialiſtiſchen Reiches, und Pg. Rudolf Heß konnte mit 
Recht zu ben a ſagen (am 26. Mai beim „Tag der 
deutſchen Seefahrt“ in Hamburg): 

„Ich weiß, daß ihr in jed ; r o d 
werdet: Soldaten Adolf ne niform feib, was ihr wart und bleiben 


Ich weiß, ihr werdet als Soldaten des nationalſozialiſtiſchen Volks. 
heeres ebenſo ‚eure Pflicht tun für Deutſchland, wie ihr es bisher in 
euren Formationen getan habt. 


And ich weiß auch, ihr alle freut euch auf dieſe Zeit. Partei und 
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Chef AW ber SA. 


Arbeitsdienſt 


Austouung von 
Landesverrätern 


g. Rudolf Heß 
ber die Wehr⸗ 
pflicht 


Heer find nach dem Willen des Führers die Säulen des nationale 
foztaliftifchen Reiches. 

Jeder, der den Rod der ſoldatiſchen Ehre in Grau und Blau wieder 
tragen darf, vergeſſe niemals, daß erſt die nationalſozialiſtiſche 
Bewegung unter ihrem Führer es ermöglicht hat, wieder 
eine Wehrmacht aufzubauen, die Deutſchland Freiheit und 
Ehre ſichert. 

Offiziere und Soldaten der alten Reichswehr haben durch die Jahre 
des Verfalls hindurch die militäriſche Tradition der deutſchen Armee 
erhalten. 

Daß dies nicht vergeblich war, daß aus der kleinen Reichswehr ein 
ſtarkes Volksheer entſtehen konnte, verdankt Deutſchland Adolf Hitler 
und den Hunderttauſenden braver Witkämpfer der Zeit des Ringens 
um die Macht — verdankt Deutſchland ihrer unverbrüchlichen Treue 
zu Deutſchland, ihrer unermüdlichen Arbeit, ihren Opfern und ihrer 
Hingabe.“ 


Ehre und Freiheit waren dem deutſchen Volke zurückgegeben — 
durch den gotigefandten Führer Adolf Hitler. Das ganze Volk 
fühlte — wie Pg. Hermann Göring am 11. Mai in Freiburg i. Br. 
ſagte —: 

„Friedlos waren wir, weil wir zerriſſen waren. Ehrlos wurden wir, 
weil wir feige einſt die Waffen ſtreckten. Aber Ehre und Freiheit 
ſind uns zurückgegeben. Und Willionen haben wieder Arbeit und 
Brot bekommen. Deutſchland iſt auferſtanden, weil Gott uns 
den Führer ſchenkte!“ 
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Finanz und Wirtſchaft 


Das Auferſtehen des deutſchen Volkes erfaßte auch die Wirt⸗ 
ſchaft. Allen Prophezeihungen weiter Teile der Auslandspreſſe zum 
Trotz erlebte die deutſche Wirtſchaft einen einzigartigen Aufſchwung — 
und die Schwierigkeiten, die in der Tat auftauchten, hatten ihre Be⸗ 
gründung nicht zuletzt gerade in dieſem Aufſchwung, zum Bei⸗ 
ſpiel die Rohſtoffknappheit — denn die wieder mit voller Kraft 
arbeitende Wirtſchaft verbrauchte natürlich ein Vielfaches an Roh⸗ 
ſtoffen gegenüber der Wirtſchaft der Niedergangsjahre. 

Die Geſundung der deutſchen Wirtſchaft zeigte ſich einmal in dem 
fortſchreitenden Schwinden der Arbeitsloſigkeit. In einem Be⸗ 
richt des „Inſtituts für Konjunkturforſchung“ heißt es: 

„Ende Februar waren fait 15 Millionen Menſchen in Arbeit, das 


find 720 000 mehr als vor einem Jahr, 32 Millionen mehr als 
vor zwei Jahren. .. Dabei ſteigt die Beſchäftigung auf der ganzen 


Linie.“ 

Auch im Jahre 1935 wurde der Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit 
d Energie weitergeführt, worüber im 7. Abſchnitt noch eingehender 
berichtet wird. 

h Die Geſundung zeigte fih außerdem in einer Steigerung der 
de ig des einzelnen Arbeiters — durch immer ſtärkere Be- 
einſ aidie der Kurzarbeit, die gerade für den Lohnempfänger von 
al eck? Folgen ift. Gegenüber dem Tiefſtand (1932) war die 

K e Arbeitszeit bis Anfang 1935 um 14 Prozent geſtiegen — 
auf durchſchnittlich 7,42 Stunden. 

Hand in Hand damit war naturgemäß eine Einkommensſteige⸗ 
rung vor ſich gegangen. Und es konnte feſtgeſtellt werden, daß im 
gangenen Jahre (alſo von 1933 auf 1934) eine Steigerung von 
26,3 Milliarden Reichsmark auf 29,6 Milliarden erfolgt war, alfo 
eine Steigerung um 3,3 Williarden (12 Prozent). Wenn man 
dieſe Zahlen nach Vierteljahren verglich, ſo konnte man nach Ab⸗ 
lauf des erſten Vierteljahres 1935 folgende Zahlen feſtſtellen: 

Arbeitseinkommen ſeit der Machtübernahme: 


1. Vierteljahr 1933 6,05 Milliarden RM. 
1. Vierteljahr 1934 6,95 Milliarden RM. 
1. Vierteljahr 1935 7,65 Milliarden RM. 
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Rohſtoff⸗Frage 


Weitere Senkung 
der Arbeitsloſen⸗ 
ziffer 


Arbeitszeit 


Einkommenk⸗ 
ſteigerung und 
Lebenshaltung 


Steigerung 
ber Spareinlagen 


Steigerung ber 
ebens⸗ 
verfiherungen 


Steigerung bes 
Steueraufkommens 


Dieſer Steigerung von 27,5 Prozent ſeit Anfang 1933 ſteht aber 
nicht — wie es früher in ſolchen Fällen meiſt war — eine ent⸗ 
ſprechende Steigerung der Lebenshaltungskoſten gegenüber. Es 
konnte im Gegenteil feſtgeſtellt werden: 


Lebenshaltungskoſten ſeit der Machtübernahme: 


1. Vierteljahr 1933 100,0 
1. Vierteljahr 1934 102,8 
1. Vierteljahr 1935 104,7 


Der Steigerung des Einkommens in Höhe von 27,5 Prozent ſteht 
alſo eine Steigerung der Lebenshaltungskoſten in Höhe von nur 
4,7 Prozent gegenüber. 


In der gleichen Zeit bewies auch die Steigerung der Spar» 
tätigkeit im deutſchen Volke, daß die wirtſchaftliche Lage erheblich 
beſſer geworden war: 


Entwicklung der Spareinlagen ſeit der Machtübernahme: 


1. Januar 1933 9,9 Williarden RM. 
1. Januar 1934 10,8 Milliarden RM. 
1. März 1935 12,9 Milliarden RM. 


Die Spareinlagen waren ſomit in der geſamten Zeit um 30 Prozent 
geſtiegen! Wobei nicht unerwähnt bleiben darf, daß nirgendwo im 
Ausland in den letzten Jahren ein folder Zugang zu den Sparein- 
lagen zu verzeichnen geweſen war. 


Die gleichen Geſundungserſcheinungen waren in der Steigerung 
der Lebensverſicherungen feſtzuſtellen geweſen. (Die Prämien- 
einnahmen waren von 1933 bis 1934 von 724 Millionen RM. auf 
786 Millionen angeſtiegen — wie in „Wirtſchaft und Statiſtik“ feft- 
geſtellt werden konnte.) 


Und das gleiche erfreuliche Bild ergab ſich bei der Betrachtung 
der ſteuerlichen Entwicklung: Trotzdem die nationalſozialiſtiſche 
Steuerpolitik — wie bereits in den Bänden 1933 und 1934 aus⸗ 
geführt — in großzügigſter Weiſe Steuervergünſtigungen gewährte, 
manche Steuern geſenkt und manche überhaupt beſeitigt hatte, 
konnte nach dem 1. April 1935 feſtgeſtellt werden, daß das Red- 
nungsjahr 1934 (gegenüber 1933) bei den Beſitz⸗ und Verkehrsſteuern 
eine Steigerung des Aufkommens um 906,6 Willionen Reichsmark 
gebracht hatte, bei den Zöllen und Verbrauchsſteuern um 250,6 Wil⸗ 
lionen: Zuſammen alſo eine Steigerung des Steueraufkom— 
mens um 1157,2 Millionen Reichsmark! — 
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Die planvollen Maßnahmen der nationalſozialiſtiſchen Politik, die Sentung vo 


von Anbeginn nicht zuletzt auch auf eine Senkung der Zinſen auf 
ein erträgliches Maß gerichtet war, konnten bald nach Jahresbeginn 
1935 einen ſtarken Erfolg erzielen: Unter Vermeidung aller gewalt⸗ 
ſamen — und damit die Nation gefährdenden — Experimente wurde 
im Januar eine organiſche Zinsſenkung auf dem Renten- 
markt durchgeführt, nachdem durch die wirtſchaftliche Geſundung die 
notwendigen Vorausſetzungen geſchaffen worden waren. Die Kurſe 
der feſtverzinslichen Werte (die bis 1932 auf 70 Prozent und 
darunter geſunken waren) hatten ſich allmählich wieder dem Pari⸗ 
ſtand (100 Prozent) genähert, hatten den Vorkriegsſtand erreicht oder 
überſchritten. (Ueberdies hatte die im Jahre 1934 ausgegebene Dier: 
prozentige Reichsanleihe einen ſehr guten Erfolg gezeitigt.) Die 
eingetretene Entlaſtung ſollte daher jetzt möglichſt weiten Kreiſen 
zugute kommen, denn es konnte nun nicht mehr als gerechtfertigt an⸗ 
geſehen werden, wenn jemand (der unter den früheren wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſen Kapital langfriſtig geliehen hatte) weiterhin 
6 Prozent oder darüber zahlen ſollte, indes ſich der Zinsfuß für die 
beiten Papiere auf etwa 4,5 Prozent ermäßigt hatte. 


Es war daher jetzt der Zeitpunkt gegeben, eine Zinsſenkungs⸗ 
aktion im Intereſſe der Allgemeinheit durchzuführen. Dies geſchah 
am 24, Januar durch das „Geſetz über die Durchführung einer 
Zinsermäßigung bei Kreditanſtalte n“. Die hierdurch eingeleitete 
»Zinskonverſion“ wurde auf der Baſis der Freiwilligkeit durch⸗ 
geführt: Das Geſetz beſtimmte, daß der Zinsfuß für alle Pfandbriefe 
an t. April an auf 4,5 Prozent geſenkt wird, wenn nicht der In⸗ 
1 Einverständnis ausdrücklich verweigert. (Im letzten Falle 
gt, er feinen bisherigen höheren Zinsanſpruch weiter. Allerdings 
555 Bü werden, dann dieſe Papiere aus dem Handel an 

de le auszuſchalten. Die erſte Durchführungsverordnung — 

en Geſetz — vom 1. März beſtimmte dann in Artikel 6, 
daß dieje Schuldverſchreibungen, die übrigens — wie Héi inzwischen 
nach Durchführung der Aktion gezeigt hatte — nur ganz wenige 
waren, dauernd in der Verwahrung der betr. Kreditanſtalt bleiben.) 
Wer dagegen zuſtimmt, braucht nichts zu unternehmen. Ihm wird 
eine einmalige Vergütung in Höhe von 2 Prozent gezahlt. — 

Dieſe Zinsſenkungsaktion bezweckte natürlich nicht eine Entlaſtung 
der Hypothekenbanken, ſondern ihrer Schuldner, d. h. der produ⸗ 
zierenden Wirtſchaft, die dann auch in dem gewünſchten Aus⸗ 
maße erreicht wurde. 
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Geſetz Über die 
Durchführung 
einer Zins- 
etmäßigung bei 
Kreditanſtalten 


Reihssan- Am 25. Januar erläuterte Reichsbankpräſident Dr. Hjalmar 


präfident 


Dr. Schacht über Schacht in einer Rundfunkrede nochmals diefe „Zinskonverſion“, 


die Zinskonverſion 


wobei er eingangs die bisherigen Etappen der nationalſozialiſtiſchen 


Politik auf dieſem Gebiete (ſiehe Band 1933 und 1934) in größeren 
Zügen wiederholte: 
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„Meine deutſchen Volksgenoſſen! 


Sie werden alle in der Zeitung die Witteilung geleſen haben über 
die große Zinsſenkungsaktion, die auf dem Gebiet des Hypotheken ⸗ und 
Pfandbriefmarktes mit Unterſtützung der Regierung eingeleitet worden iſt. 


Es handelt ſich darum, daß allen Inhabern von Pfandbriefen und 
Kommunalobligationen der Hypothekenbanken und der öffentlich- recht 
lichen Kreditinſtitute vom 1. April 1935 ab nicht mehr 6 v. H., ſondern 
nur 3½ v. H. Zinſen gezahlt werden, und daß diefe Zinserſparnis 
von 1½ v. H. jährlich den Hypothekenſchuldnern in vollem Umfange zu⸗ 
gute kommen ſoll. Da ſich dieſe Aktion auf Wertpapiere im Betrage von 
rund acht Milliarden Neichsmark erſtreckt, fo bedeutet für die deutſche 
Volkswirtſchaft die Zinsentlaſtung eine jährliche Erleichterung von 
rund 120 Will. Mark. Das iſt ein Betrag, der für die weitere Be⸗ 
lebung unſerer geſamten deutſchen Wirtſchaft von erheblicher Bedeu⸗ 
tung iſt. 

Ich habe ſchon mehrfach im Rundfunk über finanzielle Dinge zu 
Ihnen geſprochen und möchte deshalb auch heute wieder Ihnen ſagen, 
daß in der ganzen Wirtſchafts⸗ und Finanzpolitik der nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Regierung eine klare Zielſetzung und eine ebenſo klare wie nach⸗ 
drückliche Führung zum Ausdruck kommt. 


Auch die jetzt eingeleitete Aktion iſt ein wohlüberlegter 
Beſtandteil nationalſozialiſtiſcher Politik. Dieſe Politik geht 
aus von der Vermeidung aller gewaltſamen Eingriffe. Wir haben zuerſt 
durch die Einſetzung einer Kommiſſion zur Ueberwachung des 
Kapitalmarktes verhindert, daß jeder Beliebige für ſeine Wert⸗ 
papieremiſſionen den Kapitalmarkt in Anſpruch nehmen und die an⸗ 
fallenden Erſparniſſe für ſeine Sonderzwecke abſchöpfen konnte. Die 
Zulaſſung von Wertpapieremiſſionen an den deutſchen Börſen war 
an die Genehmigung dieſer Kommiſſion gebunden. Wir haben dann 
die Reichsbank durch ein entſprechendes Geſetz in den Stand geſetzt, 
für die Pflege des Kursniveaus an den Börſen eine Hilfsſtellung ein“ 
gehen zu können, dadurch, daß die Reichsbank ermächtigt wurde, 
Wertpapiere in größerem Umfange als früher zu belei⸗ 
hen und ſolche auch für eigene Rechnung zu kaufen, mit dem 
Erfolg, daß die Liquidität der Banken geſtärkt und fo der Kapitals 
markt geſtützt wurde. Wir haben dann die große Transaktion der ſo⸗ 
genannten Gemeindeumſchuldung gemacht, durch die wir die be⸗ 
drohliche und koſtſpielige kurzfriſtige Verſchuldung der Kommunen 
in eine niedrig verzinsliche, langfriſtige Schuld umgewandelt haben, 
eine Transaktion, die rund drei Milliarden Reichsmark umfaßte, 
Wir haben dann im Juli 1934 die ſechsprozentige Reichsanleihe 
und die ſogenannte Neubeſitzanleihe des Reiches in eine vier⸗ 
prozentige Anleihe umgewandelt, und zwar mit vollem Erfolg. 


Wir haben danach die Börſenorganiſation des Deutſchen 
Reiches reformiert, indem wir die vielen kleinen Börſen beſeitigten 


und den Wertpapiermarkt an wenigen größeren Börſenplätzen zu⸗ 
ſammenfaßten. Wir haben ferner das umfaſſende Geſetz über die 
allgemeine Regelung des Kreditweſens erlaſſen, durch welches 
der Staat ſich die Möglichkeit einer verſtärkten Einſicht und Aufſicht 
im Bankweſen geſichert hat. Und endlich haben wir als Letztes das 
ſogenannte Anleiheſtockgeſetz verkündet, durch welches ein Ueber⸗ 
maß an Gewinn aus der Induſtrie vorübergehend nicht der freien 
Verfügung des Beſitzers verbleibt, ſondern im Anleihewege der All⸗ 
gemeinheit zur weiteren Finanzierung ihrer Bedürfniſſe zugute kommt. 
Nachdem wir durch alle dieſe Maßnahmen, die niemals den Beſitz und 
die Erwerbskraft des einzelnen angetaſtet haben, ſondern die nur Die 
ordnende und leitende Hand des Staates für die Entwicklung der Wirt⸗ 
ſchaft einſetzten, den Kapitalmarkt einer Geſundung entgegengeführt 
haben, reift jetzt als eine erſte große Frucht die Möglichkeit einer Her⸗ 
abſetzung des Zinsfußes in dem Umfange, den ich vorhin genannt habe. 

Die Entwicklung des Kursſtandes der verſchiedenen Renten an der 
Börſe hat ſchon ſeit Wochen gezeigt, daß der Wertpapierinhaber ſich auf 
eine Herabſetzung des Zinſes eingerichtet hatte. 

In den letzten Monaten iſt das Kursniveau der feſtverzinslichen 
Papiere an den deutſchen Börſen um rund 10 v. H. des Nominal⸗ 
wertes geſtiegen und ein großer Teil der bisher ſechsprozentigen feſt⸗ 
verzins, chen Papiere ift an den Kurs von 100 nahe herangekommen, 
während gleichzeitig die mit 4½ v. H. verzinslichen Papiere einen Kurs⸗ 
ſtand erreicht haben, der nur wenige Prozent unter dem Kursſtand 
der ſechsprozentigen Papiere liegt. 

Die Inhaber der ſechsprozentigen Pfandbriefe erhalten mit dem nächſt⸗ 
fälligen Zinsſchein außer den fälligen Zinſen noch eine Extravergütung 
von 2 v. H. Dieſe Vergütung braucht bei der Einkommenſteuer nicht 
verſteuert zu werden. Die umgetauſchten Stücke können vom erſten 
Tage ab genau ſo an der Börſe gehandelt werden und erhalten ihre 
tägliche Börſennotiz genau ſo wie bisher. Irgendeine Erklärung des 
Einverſtändniſſes mit dem Umtauſch oder ſonſtige Formalität ift 
nicht erforderlich. 
aa Geſetz regelt diefe Formalitäten alle von ſich aus. Nur wer 
u eg t standen ſein ſollte mit dem Umtauſch, muß dies erklären, 

en ſelbſtverſtändlich, daß derjenige, der nicht umtauſcht, gewiſſe 
ſind, en zu erfüllen hat, die in dem Geſetz genau umſchrieben 
nad P deren weitere Erledigung der Reichswirtſchaftsminiſter 
Ausführen gung der vorgeſchriebenen Friſt von zehn Tagen weitere 

ngöbeftimmungen erlaſſen wird. 


Wir wü $ 
ne geja Den die deutſche Volkswirtſchaft von den ſchwe⸗ 


zu befreien, die aus einem zu hohen Zinsniveau 


für jede VE € hen 
täglich erwachſachaftenben und damit auch für jeden Sparer 


us Veichsgruppe Banken erließ (am 26. Januar) einen Aufruf der Reids- 
Aufruf zur Zinsſenkungsaktion, in dem es zum Schluß heißt: aut Binslentung 


m. Der Gläubiger, der das Umtauſchangebot der Kreditanſtalten 
annimmt, dient darum ebenſoſehr U Sa Intereſſe wie denen 
unſeres Vaterlandes. Weil dieſer Schritt der Regierung in jeder 
Hinſicht der gegenwärtigen Wirtſchaftslage entſpricht, find 
wir überzeugt, daß die Gläubiger mit allen Kräften dazu beitragen 
werden, den Maßnahmen der Reichsregierung zu einem vollen und 
raſchen Erfolg zu verhelfen.“ 
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net And in der Tat wurde diefe Aktion zu einem eindeutigen Erfolg 
aktion des Appells an die nationalſozialiſtiſche Diſziplin und an das Ber- 
antwortungsgefühl gegenüber der Gemeinſchaft. Nur für 0,23 Prozent 
der der Zinsſenkung unterliegenden Werte gingen Einſprüche ein. 
Für 99,77 Prozent war ſomit die Zuſtimmung zur freiwil⸗ 

ligen Zinsſenkung erteilt worden! 


Seieg über Zins Nach dieſem ausgezeichneten Ergebnis beſchloß die Reichsregierung, 
ermäßigung beiden . F e 3 

en einen weiteren Schritt zur Zinsſenkung zu unternehmen und 
auch für die im Umlauf befindlichen Schuldverſchreibungen des 
Reiches, der Länder, der Gemeindeverbände, der Gemeinden und der 
Zweckverbände eine entſprechende Zinsermäßigung von 6 Prozent 
auf 4,5 Prozent (im Wege des freiwilligen Umtauſches) durchzu⸗ 
führen: Dieſem Zwecke diente das „Geſetz über Zinsermäßigung 
bei den öffentlichen Anleihen“ vom 27. Februar, deſſen Angebot 
ſich direkt an die Gläubiger wendet, im übrigen mit ſeinen Beſtim⸗ 
mungen im weſentlichen dem oben behandelten Geſetz vom 24. Januar 
entſpricht. Der nationalſozialiſtiſchen Wahrung ſozialer Notwendig⸗ 

keiten diente die Beſtimmung: 

8 1 

Der Neichsminiſter der Finanzen wird ermächtigt, im Gin, 
vernehmen mit den beteiligten Reichsminiſtern Maßnahmen zur Milde» 
rung von Härten zu treffen, die bei bedürftigen Perſonen 
durch die Annahme des Angebots auf Zinsherabſetzung gemäß 
dem Geſetz über die Durchführung einer Zinsermäßigung bei Kredit⸗ 
anſtalten vom 24. Januar 1935 und gemäß dieſem Geſetz eintreten. 


Auch dieſe Aktion führte zu einem vollen Erfolg: Das Angebot 

wurde mit 99,4 Prozent freiwillig angenommen! — 
Die auf das Intereſſe der Volksgeſamtheit abgeſtellte Steuer— 
Cre Verordnung politik des nationalſozialiſtiſchen Staates fand im Jahre 1935 ihre 
DE HTC ſinngemäße Weiterführung. Zum Einkommenſteuergeſetz vom 
feuergeicses 16. Oktober 1934 (ſiehe Band 1934, Seite 286, 287) erfolgte am 
6. Februar die „Erſte Verordnung zur Durchführung des 
Einkommenſteuergeſetzes“, deren zahlreiche Beſtimmungen im 
einzelnen anzuführen weit über den Rahmen des vorliegenden Bandes 
hinausgehen würde. Aus den eingehenden Darlegungen, die Staats⸗ 
Su. denen ſekretär Pg. Reinhardt am 9. Februar über dieſe Verordnung vor 
allt die Vertretern der Preſſe machte, feien nur folgende Stellen wieder⸗ 

f gegeben: 

„ . . Im neuen Einkommenſteuergeſetz vom 16. Oktober 1934 ift eine 
Beſtimmung enthalten, die die erhöhten Abſetzungen über kurz⸗ 
lebige Wirtſchaftsgüter des Anlagevermögens betrifft. Die 
Aufwendungen für kurzlebige Wirtſchaftsgüter des Anlagevermögens 
können im Jahre der Anſchaffung oder Herſtellung bereits vom vollen 
Gewinn abgeſetzt werden, was eine weſentliche Steuererſparnis auga 
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machen kann. Dieſe Zuläſſigkeit erhöhter Abſetzungen ift im Geſetz vom 
16. Oktober 1934 auf Vollkaufleute und auf buchführende Landwirte 
beſchränkt. Durch § 9 der erſten Durchführungsverordnung vom Ein⸗ 
kommenſteuergeſetz wird dieſe Vorſchrift auch auf Minderkaufleute und 
auf Angehörige der freien Berufe ausgedehnt, die Bücher nach den 
Vorſchriften des Handelsgeſetzbuches führen, ohne dazu verpflichtet zu 
ſein. In erſter Linie dürfte es ſich dabei um kleine Gewerbetrei⸗ 
bende und Handwerker handeln, deren Firma zwar nicht im Handels⸗ 
regiſter eingetragen iſt, die aber trotzdem vorſchriftsmäßig Bücher führen, 
und um Angehörige der freien Berufe... d 

.. . Nach § 32, Ziffer 2 des Einkommenſteuergeſetzes iſt auf Antrag 
auch eine Gewährung der Kinderermäßigung auch für volljährige 
Kinder zuläſſig, die auf Koſten des Steuerpflichtigen für einen Be⸗ 
ruf ausgebildet werden und dieſe Ausbildung mit dem 25. Lebens» 
jahr noch nicht vollendet haben. Da3 gilt auh für den Fall, wenn diefe 
Kinder nicht zum Haushalt des Gteuerpflichtigen gehören. Im § 23 der 
erſten Durchführungsverordnung heißt es, daß eine Ausbildung der 
Kinder auf Koſten des Steuerpflichtigen dann gegeben iſt, wenn der 
Steuerpflichtige die Koſten der Berufsausbildung einſchließlich der des 
Unterhalts ganz oder überwiegend trägt. Als Berufsausbildung gilt 
auch die Ausbildung in der Hauswirtſchaft gegen Lehr⸗ oder 
Schulgeld. 


Aus der Steuerpolitik des Reiches fei noch angeführt da8 „Zweite Fretes Seler mı 
Geſetz zur Aenderung des Kraftfahrzeugſteuergeſetzes“ vom auge 
28. Februar, das am 1. April in Kraft trat und 


gegenüber dem bisherigen Kraftfahrzeugſteuergeſetz vom 11. April 1933 
(ſiehe Band 1933, S. 227) wichtige Aenderungen brachte, durch die der 
Antrieb der Kraftfahrzeuge mit heimiſchem nichtflüſſigen Zreib- 
ſtoff, alſo Holzgas, Speichergas, Dampf und Elektrizität, gefördert 
werden ſoll. Durch das Geſetz wird daher die Kraftfahrzeugſteuer für 
Kraftfahrzeuge, die mit nichtflüſſigen Treibſtoffen angetrieben werden, 
auf die Hälfte der Sätze ermäßigt, die für Laſtkraftwagen mit 
flüſſigem Treibſtoffantrieb gelten. 

Dieſe Neuregelung hat hauptſächlich für Laſtkraftfahrzeuge 
werentlihe Bedeutung. 
I ra ft Geſebt ſieht weiter eine Vergünſtigung für die ſchweren Laſt⸗ 
ſtellte agen bor, und zwar für die ab 1. April neu in Betrieb ges 
Bis 2500 Hiraftwagen: ſie werden nach dem Eigengewicht verſteuert. 
Gewicht ub logramm bleibt es bei dem bisherigen Steuerſatz, bei einem 
1e Vë © 2500 Kilogramm tritt eine Steuerermäßigung auf 10 RM. 
Wird EE (bisher 30 RNT. je 200 Kilogramm) ein. Dadurch 
kaſt een daß ſchwere Laſtkraftwagen, die im Verhältnis zur Nutz⸗ 
in Betrieb tigeren Treibſtoffverbrauch hatten, in ſtärkerem Maße 
in Betrieb genommen werden. 


Eine weitere Erleich i i i | 
d terung tritt infofern ein, als u. a. die Steuer 
für Anhänger beſeitigt See = H ! 


Der 29. 1955 908 den neuen Reichshaushalt für das Red: m 
nungs jahr, „ „Geſetz über die Haushaltsführung im Reig 1935 
im Reich“ beſtimmte u. a.: 


8 M.. § 10 
Der Reihsminifter der Finanzen wird ermächtigt, Planſtellen von 
Beamten der Länder von dem Haushalt eines Landes auf den des 
Reichs oder eines anderen Landes zu übertragen. 


125 


Rationals 
ſozialiſtiſche 
Wirtſchafts⸗ 
politik 


So ſtand die Steuerpolitik ebenſo wie alle anderen Maßnahmen 
des Reiches im Dienſt der nationalſozialiſtiſchen Geſtaltung der Wirt⸗ 
ſchaft, — und alle Maßnahmen haben letzten Endes Wegbereiter zu 
ſein zu der als Endziel angeſtrebten Wirtſchaft des deutſchen Volkes, 
die ebenſo bis ins letzte vom Nationalſozialismus durchdrungen ſein 
muß wie der ſtaatliche Aufbau, die kulturelle Geſtaltung und andere 
Lebensgebiete des Volkes, — und über die im „Jahrbuch der 
nationalſozialiſtiſchen Wirtſchaft“ (herausgegeben von Dr. 
Mönckmeier, Keichsfachgruppenleiter der Wirtſchaftsrechtler im 
BNSDI.) Dr. Buwert unter „Wandlungen im Wirtſchaftsaufbau“ 
ſchreibt: 

„Wir fordern daher, den ſittlichen Sinn des Wirtſchaf— 
tens zu erneuern. 

Hierher gehört unſere leitende Forderung „Gemeinnutz geht vor 
Eigennutz“, die nicht nur eine moraliſche Forderung iſt, ſondern die 
Quelle aller im Intereſſe der Allgemeinheit vom Staat gegenüber der 
Wirtſchaft zu treffenden Maßnahmen. 

Hierher gehört die Forderung, die profitorientierte Wirtſchaft durch 
eine dienende Bedarfsdeckungswirtſchaft abzulöſen. 

Hierher gehört die Forderung nach Ausbau der Landwirtſchaft und 
der Sicherung unſerer Ernährungsgrundlage aus der heimiſchen Erde. 

Hierher gehört die Forderung nach Auflockerung der Großſtädte 
und der konzentrierten Induſtriegebiete zugunſten einer gleichmäßig 
über das Land verteilten Induſtrie und Landwirtfchaft. 

Hierher gehören die bevölkerungspolitiſchen Forderungen, die die 
Hebung der Geburtenziffer und den Schutz und die Förderung der 
kinderreichen Familien erſtreben. 

Hierher gehören die Forderungen, den gefunden Teil der beut- 
ſchen Arbeiter wieder mit dem Boden zu verwurzeln, ihm zu eigenem 
Land, eigenem Haus, eigenem Beſitz zu verhelfen, ihm die Kleinſiedlung, 
die Nebenberufsfiedlung zu erſchließen und ihn aus der Beſitzloſigkeit, 
in die ihn ein ſchrankenloſes liberaliſtiſch⸗kapitaliſtiſches Syſtem gebracht 
hat, zu befreien.. 

Die Art und Weiſe, wie der Nationalſozialismus an die Ge⸗ 
ſtaltung der Wirtſchaft und die Löſung ihrer brennenden Fragen 
(3. B. die Frage der Arbeitsloſigkeit) heranging, iſt völlig undog⸗ 
matiſch — im Gegenſatz zu allen früheren Weltanſchauungen der 
Geſchichte. So lebten auch Kapitalismus und Marxismus von Theo- 
rien, mit deren Hilfe das Leben nie zu geſtalten, ſondern höchſtens 
zu vergewaltigen ijt. Die wirtſchaftlichen Handlungen des Natio⸗ 
nalſozialismus ſollen nicht Dogmen dienen, ſondern dem Leben des 
Volkes; ſie ſollen nicht die Vernunft irgendwelchen Utopien opfern, 
ſondern dem Volke eine geſunde und zukunftsfrohe Wirklichkeit 
geſtalten. Im Wärzheft der N. S. Monatshefte ſchrieb Dr. 
Nonnenbruch: 

„ .. Alſo halten wir feft: von der nationalſozialiſtiſchen Weltan⸗ 
ſchauung leiten fih keine feſten theoretiſchen Formen für die Wiri- 
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ſchaft ab. Das ift kein Mangel der nationalſozialiſtiſchen Weltan⸗ 
ſchauung, ſondern ein Vorzug: ſie iſt frei gegenüber der Wirtſchaft. 
Aber das bedeutet nicht liberaliſtiſche Freiheit der Wirtſchaft ge⸗ 
genüber der nationalſozialiſtiſchen Politik. Die Wirtſchaft 
hat ihre liberaliſtiſche Freiheit verloren, nachdem ſie in den Dienſt 
des Volkes geſtellt iſt. Freiheit der nationalſozialiſtiſchen Politik gegen⸗ 
über der Wirtſchaft bedeutet, daß die Wirtſchaft für den National- 
ſozialismus praktiſch zu geſtaltendes Material IL Und prak- 
tiſche Geſtaltung iſt ſachliche Geſtaltung. 

Dieſe ſcharfe und kalte Sachlichkeit ſpiegelt fih im nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Wirtſchaftsdenken wider. Das iſt eine denkeriſche Zerſetzung 
von Sätzen, an die der Kapitalismus glaubt. Wo der Kapitalismus 
noch glaubt, denkt der Nationalſozialtsmus ſchon. Die Grunddogmen 
des Kapitalismus: der Satz vom ungehemmten freien Spiel der. Kräfte, 
die liberaliſtiſchen Hoffnungen auf den Weltmarkt, der Satz von der 
internationalen Arbeitsteilung, die Ueberbewertung des Sparens, die 
Erwartung, daß die Wirtſchaft in ſich ſelbſt die Heilmittel gegen alle 
Schäden trage und gleichſam eine homösopathiſche Apotheke ſei, alles das 
ſind Glaubensartikel geweſen. Ein Glaubensartikel war auch die 
Vorſtellung von der arbeitſchaffenden Wirkung des Kapitals. Es war 
nicht böswillige Berechnung, die dem Kapital den Vorrang vor 
der Arbeit gegeben hat: ſo ſtark ſind böswillige Berechnungen gar 
nicht. Nein, aus dem Glauben an die Schöpferkraft des Kapitals floß 
ſeine Vorrangſtellung, die allerdings, als ſie da war, mit der Emſigkeit 
der Intereſſenten ausgebaut wurde. Daß das alles Glaubens ſätze 
waren, iſt durch das Verhalten der Wirtſchaft in den Jahren 1924 bis 
1929 hinſichtlich des Zutrauens auf die Weltwirkſchaft bewieſen. Die 
Wirtſchaft belud ſich mit gewaltigen Unkoſten für die Ausfuhr: aber es 
iſt ihr einfach nicht in den Sinn gekommen, ſich hinzuſetzen, den Nechen⸗ 
ſtift in die Hand zu nehmen und die Aufnahmefähigkeit des Welts 
marktes einmal durchzurechnen. Im Gegenteil: der Nationalſozialismus 
tat es und kam zu dem Schluß, daß die Weltwirtſchaft zuſammen⸗ 
rehen wäite, Aber über diefe kühle Rechnung war die Gegenſeite fo 
aufgebracht, wie es immer der Fall iſt, wenn ein Glaubensſatz be⸗ 
zweifelt wird 8 
er on etionalfoziafismus rechnet dort, wo der Kapitalismus glaubt. 

t damit die kapitaliſtiſchen Glaubensfäße auf...“ 


Der Soziali S 
das ibn der alismu iſt auch nicht ein großes Theoriengebäude (als 
Lehre (ü Glut DT mißbrauchte); er ift kein aus wirtſchaftlichen 
r iih laubens ) Sätzen zuſammengeſetztes Dogma, ſondern 
ý e wirtſchaftlich in rein ſachlichen Tatbeſtänden und: 
92 0 i tbat iſt ſozialiſtiſch, wenn ſie dem Gemeinwohl dienſtbar 
Se KEE 101 genannte Verfaſſer am 21. Februar im 
i GH . achter“ (unter „Das erfte Ziel unferer Wirt- 
ſchaftspolitik) mit Recht feststellte Tie 8 5 
In Meier Richtung verläuft die Wirtſchaftspolitik des national⸗ 
ſozialiſtiſchen Keiches. Und im Dienft Dieter Wirtſchaftspolitik hat 
auch die Arbeit der „Reichswirtſchaftskammer“ zu ſtehen, über 
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Reihswirtfchafts« 
kammer 


Sagung ber 


Baer) 


chafts ⸗ 
ammet 


deren Aufgabe der „Völkiſche Beobachter“ („Die Aufgaben der 
Reichswirtſchaftskammer“) am 24. März ſchrieb: 


„ .. Die Aufgabe der nationalſozialiſtiſchen Wirtſchaftspolitik ift 
Arbeitsbeſchaffung und Arbeitserhaltung. Die ganze gewerbliche 
Wirtſchaft iſt in dieſe Arbeitsbeſchaffungspolitik einge» 
ſpannt. Die grundſätzlichen Maßnahmen trifft der Staat. An 
der Wirtſchaft iſt es, den Erfolg dieſer Maßnahmen mit ihrer eigenen 
Energie auszuweiten. Staat und Wirtſchaft können durch keine bloße 
Organiſation verbunden werden, ſondern nur dadurch, daß die Wirt⸗ 
ſchaft lebendiges Mittel der Wirtſchaftspolitik iſt. Indem 
die Politik des Staates und die Arbeit der Wirtſchaft ſich treffen, 
werden beide eins: indem die Wirtſchaft fih alfo der ſtaatlichen Wirt⸗ 
ſchaftsförderung als würdig erweiſt. Das heißt: die Organiſation 
der gewerblichen Wirtſchaft wird aus einem ſtatiſchen Zuſtand zu 
einer dynamiſchen Energie, wenn ſie die Arbeitsbeſchaffungspolitik 
des Staates weiter trägt bis in die kleinſten Zellen der 
Wirtſchaft hinein. 

Dieſe beiden Schlußfolgerungen, daß die Arbeit der Reichswirt⸗ 
ſchaftskammer von unten aufzubauen ift, und daß die Reichswirt⸗ 
ſchaftskammer die Arbeitsbeſchaffungspolitik des Staates mit⸗ 
tragen muß, führen zu der weiteren Schlußfolgerung: die Bezirks⸗ 
kammern follen ſich mit Aufgaben der Arbeitsbeſchaffung befallen...“ 


— und deren Satzung vom Reichswirtſchaftsminiſter am 3. Mai 
(auf Grund der §§ 39 und 42 der „Erſten Verordnung zur rd, 
führung des Geſetzes zur Vorbereitung des organiſchen Aufbaues 
der deutſchen Wirtſchaft vom 27. November 1934“ — ſiehe Band 
1934, Seite 391, ebenſo Seite 121—123) erlaſſen wurde: 
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§ 1 
Die Reichswirtſchaftskammer ift die gemeinſame Vertretung 
der fachlichen und bezirklichen Organiſation der gewerblichen Wirt- 
ſchaft, der Induſtrie⸗ und Handelskammern und der Handwerkskammern. 
Die Neichswirtſchaftskammer hat ihren Sitz in Berlin, umfaßt das 
geſamte Reichsgebiet und iſt rechtsfähig. 


8 2 3 

Mitglieder der Veichswirtſchaftskammer find die Reichsgruppen 
der gewerblichen Wirtſchaft, die Wirtſchaftskammern, die Induſtrie⸗ 
und Handelskammern und die Handwerkskammern. 

In der Reichswirtſchaftskammer wird eine Arbeitsgemeinſchaft 
der Induſtrie- und Handelskammern gebildet, deren Satzung 
der Keichswirtſchaftsminiſter erläßt. 

y 8 3 

Die Reichswirtſchaftskammer bearbeitet: 

a) Als Organ der Selbſtverwaltung die gemeinſamen Angelegen⸗ 
heiten der Neichsgruppen, der Wirtſchaftskammern, der In⸗ 
duſtrie- und Handelskammern und der Handwerkskammern. 

b) Aufgaben, die ihr der Reichswirtſchaftsminiſter überträgt. 

8 4 
Der Leiter der Reichswirtſchaftskammer und feine Stellvertreter 


werden vom Reichs wirtſchaftsminiſter berufen. Der Leiter und die 
Stellvertreter üben ihre Tätigkeit ehrenamtlich aus. 


§ 5 
Der Leiter hat dafür zu ſorgen, daß die für die Erfüllung der Auf- 
gaben der RNeichswirtſchaftskammer erforderliche Zuſammenarbeit der 
Mitglieder in fachlicher und bezirklicher Hinſicht ſichergeſtellt wird, und 
kann die Witglieder erſuchen, die hierfür notwendigen Maßnahmen 
anzuordnen. Er kann den Stellvertretern beſtimmte Aufgaben über⸗ 
tragen. 
8 6 


Der Leiter regelt die Geſchäftsführung der Reichswirtſchafts⸗ 
kammer durch eine Geſchäftsordnung. 


8 7 
Die Veichswirtſchaftskammer hat einen Beirat. Mitglieder des 
Beirats ſind E 
a) der Leiter, feine Stellvertreter und der Leiter der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft der Induſtrie- und Handelskammern, 
b) die Leiter der Reichsgruppen und der Hauptgruppen der gewerb⸗ 
lichen Wirtſchaft, 
c) die Leiter der Wirtſchaftskammern, 
d) die vom Reichswirtſchaftsminiſter berufenen Mitglieder, und 
zwar 
ein auf Vorſchlag des Reichsbauernführers berufener Vertreter 
des Veichsnährſtandes, ein auf Vorſchlag des Reichsminiſters 
des Innern berufener Vertreter der Gemeinden und ſonſtige 
in der gewerblichen Wirtſchaft tätige oder mit ihren Verhält⸗ 
niſſen beſonders vertraute Perſonen. 
Die unter b) und c) bezeichneten Mitglieder des Beirats können ſich 
im Falle der Behinderung durch ihre ſatzungsmäßigen Stellvertreter 
vertreten laſſen. 
8 8 


Der Leiter der Reichswirtſchaftskammer beruft den Beirat auf 
Wunſch des Reichswirtſchaftsminiſters, der den Gegenſtand der Ben 
ratung beſtimmt und die Verhandlung leitet oder ſich vertreten läßt. 

Der Leiter der Reichswirtſchaftskammer kann den Beirat außerdem 
d Beratung von Angelegenheiten der Selbſtverwaltung berufen. 
zur EE der Reichswirtſchaftskammer foll dem Beirat Gelegenheit 
Ba eg in allen Angelegenheiten geben, die für die Mitglieder 

a) Ces Bedeutung find, insbeſondere 
m Haus e 
b) sur * 


c) zu grundſätzli . A 
Wirti en Fragen der Organiſation der gewerblichen 
§ 9 


55 ee der Arbeiten der Neichswirtfhaftsfammer können 
ren mit dem a aus Mitgliedern des Beirats und ande⸗ 

ñ — —. 15 beitsaus⸗ 
ſchüſſe gebildet werden. ſonders vertrauten Perſonen Ar 


Der Leiter beruft die Witali keit 
Vorſitzenden. itglieder des Ausſchuſſes und beſtimmt den 

Wie die Arbeitsgemeinſchaft der Induſtrie⸗ und Handelskammern 
haben auch der Deutſche Handwerks. und Gewerbekammertag, die 
eichsgruppen und die Wirtſchaftskammern dafür zu ſorgen, daß die 
Arbeiten der Ausſchüſſe durch die Sachberater ihrer Geſchäftsführungen 
unterſtützt werden. 
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Die noch folgenden 88 10—12 behandeln Fragen der Geſchäfts⸗ 
führung, Haushaltsplan und Geſchäftsjahr. Gemäß § 2 dieſer Satzung 
erließ der Reichswirtſchaftsminiſter gleichzeitig die „Satzung der Urs 
beitsgemeinſchaft der Induſtrie⸗ und Handelskammern“. — 
tag der beunchen Wie die Wirtſchaft, fo ſteht auch die Technik ausſchließlich im 
deb Dienſte des Gemeinwohls und hat ihren Beitrag zur Bewältigung 
der völkiſchen Aufgaben zu leiſten — wie es der „Tag der deut⸗ 
ſchen Technik“ (in Breslau vom 4. bis 6. Juni) klar zum Ausdruck 
brachte, in deſſen Rahmen am 6. Juni der Stellvertreter des 
Führers, Reichsminiſter Pg. Rudolf Heß, ſprach und dabei feſtſtellte, 
daß auch die Technik wie alle anderen Lebensgebiete des deutſchen 
Volkes ſowohl in ihrer Stellung zum Volk, als auch in ihrem gei⸗ 
ſtigen und organiſatoriſchen Eigenleben von den Ausſtrahlungen des 
Nationalſozialismus erfaßt und umgewandelt worden ſei. 


„ en In dieſem Zuſammenhang fei daran erinnert, daß eine der gewal« 


bahnen dım Bere tigſten Leiſtungen der deutſchen Technik im Auftrage des Führers — 
die Reichsautobahnen — am 19. Wai in ihrem erſten fertigen 
Teilſtück (Frankfurt am Main Darmſtadt) dem Verkehr übergeben 
werden konnte. Adolf Hitler ſelbſt nahm dieſen feierlichen Ein⸗ 
weihungsakt vor — an dem Feilſtück des gewaltigen und in der 
Welt einzig daſtehenden Werkes, da er am 23. September 1933 (ſiehe 


Band 1933, Seite 234) den erſten Spatenſtich getan hatte. — 
séi Anter den wirtſchaftlichen Ereigniſſen des Frühjahres 1935 iſt be⸗ 

ſonders noch die Leipziger Frühjahrsmeſſe (3.—10. März) zu 

nennen, die deutlich eine weitere Aufwärtsentwicklung zeigte. Bei 


Kiek b ben der feierlichen Eröffnung ſprach auch der Leiter der Kommiſſion für 


national. Wirtſchaftspolitik der NSDAP., Pg. Bernhard Köhler, und führte 


ſozlaliſtiſchen ` e 
Beg aus ber ck über den nationalſozialiſtiſchen Weg aus der Kriſe u. a. aus: 


„. . . Als die Kriſe erſt in ihren Anfängen war, ſprach ein engliſcher 
Staatsmann das richtige Wort aus, daß es darauf ankomme, Ver⸗ 
braucher zu ſchaffen. Wir haben es unternommen, Verbraucher zu 
ſchaffen, indem wir uns auf die alte Wahrheit beſonnen haben, daß aller 
Wohlſtand nur von der Arbeit kommen kann. Wir haben in tief⸗ 
ſter Vereinſamung und wirtſchaftlicher Not den Spaten und 
den Hammer in die Hand genommen und haben zu arbeiten 
begonnen. 

Wir bieten damit allen Völkern der Welt einen aufnahmefähigen 
und aufnahmewilligen Markt dar, den ſie nur nach den Geſetzen 
kaufmänniſcher Ueberlegung und kaufmänniſcher Rechtſchaffenheit zu 
beſchicken brauchen, um ihren eigenen Arbeitsloſen und notleidenden 
Wirtſchaftszweigen Aufträge zu geben. 

Das deutſche Volk iſt der Auffaſſung, daß jeder Volksgenoſſe das 
Recht darauf hat, in der Arbeitsgemeinſchaft ſeines Volkes tätig zu 
ſein. Es wird dieſes Ziel verfolgen, gleichgültig, ob ihm andere dabei 
helfen. Es wird es auch dann noch verfolgen, wenn ihm dabei Schwie⸗ 
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Salsa bereitet werden. Die Dee pe Wirtſchafts⸗ 
politik kann nicht anders ſein als ſozialiſtiſch. 

Sie hat bereits bewieſen, daß ſie unter Sozialismus nicht die Irr⸗ 
lehre verſteht, die Kapitalismus als Eigentumswirtſchaft und Sozialis⸗ 
mus als Enteignung darſtellt. Wir haben den Klaſſenkampf in Deutſch⸗ 
land nicht liquidiert, um an irgendeiner Stelle vor dem Endſieg des 
Sozialismus halt zu machen. Es gibt in Deutſchland keine proletariſche 
Bewegung mehr, ebenſowenig wie es eine Mittelſtandsbewegung oder 
eine bürgerliche Bewegung gibt. Aber es gibt und wird ewig geben die 
Don des deutſchen Volkes zur Sicherung und Freiheit 
einer Arbeit.“ 

Das Ergebnis der MWeſſe war als voller Erfolg zu buchen. Die 
Zahl der Ausſteller betrug 8070 (670 mehr als im Vorjahr). Die 
Geſamtbeſucherzahl betrug etwa 200 000 (gegenüber knapp 160 000 
im Vorjahr — alſo eine Steigerung um 30 Prozent), darunter etwa 
S he ausländiſche 5 (gegenüber 16 366 im Vorjahr) — 

ablen, in denen ſich das Vertrauen in die Stabilität der 
Gd GENEE ep d SC In gleicher Weiſe machten 

ieſe Zahlen für Umſätze bemerkbar. — 

Dies war nicht zuletzt der ordnenden Hand der nationalſozialiſtiſchen 
Wirtſchaftspolitik zu verdanken, die vernünftige Maßnahmen zum 
SEN 1055 Ze 4 der ee SE 

unter Aufrechterhaltung eines gefunden ` ewerbs ſchädliche 
unD unreelle Konkurrenzerſcheinungen ausmerzte. Es fei in dieſem 
Besen Dr SE Ze SE e E eleye 
` erbot der „Weißen Wochen“ uſw.) und an den Rund- 
11755 des Reichs⸗ und Preußiſchen Winiſters des Innern vom 30. Ja⸗ 
Se die Schließung von „Erfriſchungsräumen“ der Waren⸗ 
W ahr 1935 brachte auch den Abſchluß des organiſatoriſchen 
von des deutſchen Handwerks. Nach dem „Geſetz über den 
bender Aufbau des deutſchen Handwerks“ vom 29. No⸗ 
Pflichtinn (hehe Band 1933, Seite 244, 245), der Schaffung der 
/ nnungen x . : P vn 3 
Handwerkszwei (Pflichtorganiſationen der Betriebsführer eines 
handwe ae 02 in einem Stadt- oder Landkreis) und Kreis⸗ 
Stäßt⸗ der Dat Sufammenfaffung aller Innungen eines 
Ehrengerich i | und der Einführung der handwerklichen 
Were A a folgten am 18. Januar 1935 die „Zweite 
„ber den vorläufigen Aufbau des deutſchen 
Rauer ‚ bie den perſonellen Aufbau der Handwerkskammern 
er er pen ee ee be pen dan 
Koi: Aufigen Aufbau des deutſchen Hand- 
1 ` in der vor allem die näheren Beſtimmungen gegeben werden 
uber die Berechtigung zum ſelbſtändigen Betrieb eines 
Co 
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gandwerks und über das Verfahren bei Eintragung und Löſchung in 
der Handwerksrolle. Die Verordnung bringt als Vorausſetzung 
Sroper Sint, zur ſelbſtändigen handwerklichen Arbeit den „Großen Befähi- 


gungs nachweis un 


Handwerkskarte gungsnachweis“ und die „Handwerkskarte“. Das Reichswirt⸗ 
ſchaftsminiſterium teilte zu dieſer Verordnung mit („ Völkiſcher Be- 
obachter“, 24. Januar): 


„. .. Die Handwerkskarte ift eine von den Handwerkskammern 
auszuſtellende Urkunde darüber, daß der Inhaber die Meiſterprü— 
fung in ſeinem Handwerk abgelegt, die Berechtigung zur Führung des 
Meiſtertitels und damit das Recht erworben hat, einen ſelbſtändi⸗ 
gen Handwerksbetrieb zu eröffnen oder zu leiten. Da die Verord- 
nung ſofort in Kraft tritt, darf alfo in Zukunft nur derjenige Handa 
werker ſelbſtändig werden, welcher durch Eintragung in die Hand- 
werksrolle der Handwerkskammer nachweiſt, daß er die Handwerks⸗ 
karte erworben hat. 

Für den gegenwärtigen Zuſtand gilt folgendes: Alle jetzt ſchon ferb- 
ſtändigen Handwerker erhalten auch ohne Meiſterprüfung die Handwerks- 
karte, mit Ausnahme derjenigen, die nach dem 31. Dezember 1899 ge- 
boren und nach dem 31. Dezember 1931 in die Handwerksrolle eingetragen 
find. Dieſe müſſen, um ſelbſtändig zu bleiben, die Meiſterprüfung 
bis Ende 1939 nachholen. 

Handwerkliche Induſtriearbeiter können in beſonderen Fällen 
zur Weiſterprüfung und damit zur Handwerkskarte zugelaſſen werden, 
wenn ſie fünfjährige Arbeit in ihrem Handwerksfach nachweiſen.“ 


es Auf der Führertagung des Reichsſtandes des deutſchen 

deb des Handwerks (in Berlin am 23. Januar) erklärte der mit der Füh⸗ 

rung der Geſchäfte des RNeichswirtſchaftsminiſteriums beauftragte 
Neichsbankpräſident Dr. Schacht zu der neuen Regelung: 


„Wohl hatte das Jahr 1908 den ſogenannten kleinen Befähigungsnach⸗ 
weis gebracht, der vorſah, daß nur der geprüfte Meiſter Lehrlinge ong, 
bilden durfte, wohl war 1929 die Handwerksrolle eingeführt worden, in 
die alle ſelbſtändigen Handwerker eingetragen werden müſſen. Aber erſt 
die jetzige Verordnung bringt die eigentliche Sicherung des Leiſtungs⸗ 
prinzips im Handwerk. Nachdem durch das Geſetz über den vorläufigen 
Aufbau des deutſchen Handwerks vom November 1933 das Fundament 
gelegt worden war, führte die Verordnung im Juli 1934 die allgemeine 
Pflichtinnung und die Ehrengerichtsbarkeit ein. Nun endlich bringt 
die heute veröffentlichte Verordnung den ſogenannten großen Bes 
fähigungsnachweis, wonach nur derjenige in die Handwerksrolle 
eingetragen wird, der die Meiſterprüfung abgelegt hat oder die Befugnis 
zur Anleitung von Lehrlingen beſitzt, und nur, wer in die Handwerks⸗ 
rolle eingetragen ijt, ein Handwerk als ſtehendes Gewerbe ausüben darf!“ 


Und der Neichshandwerksmeiſter Pg. Schmidt führte aus: 
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„. Allein die Leiſtung wird in Zukunft beſtimmen, ob das Hand⸗ 
werk eine neue Blütezeit erlebt. Zunächſt aber muß das Faule und 
Minderwertige im Handwerk abgeſtoßen werden. Hierzu ift eine berufs⸗ 
ſtändiſche Ausleſe nötig, und ſie läßt ſich ohne Prüfung vor einer 
mit den nötigen Befugniſſen ausgeſtatteten Stelle nicht durchführen. 
Auch aus dieſem Grunde war der große Befähigungs nachweis 
nötig. Wer den Beruf eines ehrſamen Handwerkers erwählt, der ſoll 


auch die nötigen Vorausſetzungen dazu mitbringen und ausweiſen, 
denn das liegt in ſeinem eigenen Intereſſe und dient der Erhaltung 
einer wirtſchaftlich geſunden Exiſtenz. Es dient aber auch dem Namen 
deutſchen Handwerkskönnens und damit deutſcher Gütearbeit, und es 
wird gebieteriſch vom Wohl des Volksganzen gefordert, dem unſere 
Arbeit und unſer Können zu dienen haben.“ 


Die wirtſchaftliche Lage des deutſchen Handwerks erfuhr auch im 
Jahre 1935 eine weitere Beſſerung, nicht zuletzt auch in Verbindung 
mit der ſtarken und ſtändig ſich ſteigernden Belebung der Baus 
tätigkeit (Siedlungen, militäriſche Bauten uſw.). Als weitere wirt- 
ſchaftliche Unterſtützung ſchuf der Reichsſtand des deutſchen Handwerks 
in Leipzig eine „Ausfuhrförderungsſtelle des Handwerks“, 
die erfolgreich arbeitete — wie ſich auch bei der weiter oben behan⸗ 
delten Leipziger Frühjahrsmeſſe zeigte. 

Reichshandwerksmeiſter Pg. Schmidt konnte bei der Eröffnung 
des „V. Internationalen Juwelierkongreſſes“ in Berlin (28. 
bis 31. Auguſt) über die lückenloſe Pflichtorganiſation und den gro⸗ 
ßen Befähigungsnachweis ausführen: i 


„Wir haben erft jetzt im neuen Deutſchland diefe beiden alten 
Wünſche des Handwerks erfüllt bekommen, die mehrere Generationen 
von Handwerkerführern unerfüllt mit ſich ins Grab genommen haben. 
Unfere Aufgabe iſt es, mit höchſter Verantwortlichkeit und mit vollem 
Verſtändnis für die Lebensbedingungen der anderen Wirtſchaftskreiſe 
dieſe beiden Errungenſchaften zu hüten und auf ihrer Grundlage ein ge⸗ 
ſchloſſenes und wirkſames Syſtem von Maßnahmen und vor allem ein 
Aneigennütziges und tüchtiges Führerkorps zu ſchaffen, mit dem Ziel, 
die Leiſtungs⸗ und Charakterhöhe, den Ruf und damit auch 


den materiellen Boden unſeres Handwerks immer günftiger 
zu geſtalten.“ 


3 Dahreswechſel konnte der Reichshandwerksmeiſter („Völ⸗ 

wechſel“) e vom 1. Januar 1936, „Das Handwerk am Jahre- 

Handwerks ahr 1935 mit Recht als „Das ereignisreichſte Jahr der 
geſchichte“ bezeichnen und u. a. ausführen: 


uchen — der Organiſation des Handwerks in der gewerb⸗ 
den. Wer BER en in der Arbeitsfront ift 1935 abgeſchloſſen wor⸗ 
welchen Fortfg: wortungspolle Organiſationsarbeit kennt, der weiß, 
raktiſche Förb ritt das bedeutet. Jetzt können alle Kräfte für die 
y b „derung des Handwerks freigemacht werden. Jetzt gilt es, 
Ge Ser aute Organifation zu einer wirklichen Heimat für die Hand⸗ 
. geſtalten und ſie ſo lebendig, wirkſam und volkstümlich wie 
ne WEE der letzte Handwerker foll ihren Gegen praktiſch 

So ijt nichts in unſerer Arbeit Selbſtzweck, und das meiſte dient 
gleichzeitig verſchiedenen Zwecken, die ſich einem geſchloſſenen Syſtem 
und einem einheitlichen „Willen der Handwerksförderung einfügen. 
Wenn wir z. B. durch Lieferungsgenoſſenſchaften das Handwerk 
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— ſtatt der früheren Sklareks und Barmats — an allen Großaufträgen 
nach ſeiner Leiſtungsfähigkeit beteiligen, ſo war das gleichzeitig eine 
Maßnahme der Arbeitsbeſchaffung und der Leiſtungsſteigerung.“ 


Recht auf Abet So dienten ſämtliche wirtſchaftlichen Gruppen den gemeinſamen 
Aufgaben der Nation und damit einer Wirtſchaft, in der das Recht 
der Volksgenoſſen auf Arbeit zu einem Grundpfeiler geworden 
it — das Recht auf Arbeit, von dem Pg. Bernhard Köhler (am 
19. Juni in Berlin) ſagte: 


„Endlich ift es der Kern und das wichtigſte Mittel einer wirt. 
lichen Wirtſchaftslenkung und als ſolches wirkſamer und bedeu⸗ 
tender als jede Einzelmaßnahme, mag ſie an ſich noch ſo notwendig 
und zweckmäßig fein. Das Recht auf Arbeit hat ſich als fitte 
liche Wirklichkeit heute ſchon fruchtbar erwieſen und wird 
als Rechtsgrundſatz feine volkserhaltende und volksgeſtal⸗ 
tende Kraft erſt völlig entfalten.“ — 
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Sozialpolitiſche Entwicklung 


Am dieſes grundſätzliche Recht auf Arbeit auch in der Praxis man 


zur Wirklichkeit werden zu laffen, führte das nationalſozialiſtiſche 
Reich die Arbeitsſchlacht durch, deren gewaltige Erfolge bereits 
in unſeren Bänden 1933 und 1934 eingehend zu würdigen waren. 
Millionen deutſcher Menſchen waren wieder in Lohn und Brot ge- 


der Arbeitsſchlacht 


bracht worden. Und auch das dritte Jahr unter der Regierung Weider Rüs- 


g det Arbeits⸗ 


Adolf Hitlers führte dieſe Entwicklung erfolgreich weiter und ver⸗ Totengiffern 


ringerte die Arbeitsloſenzahlen wieder ganz erheblich. Die ſaiſon⸗ 
mäßig bedingte Steigerung der Arbeitsloſenziffe rn während 

Wintermonate hatte — im Vergleich zu den früheren Jahren 
— in den Wintern 1933/34 und 1934/35 nur noch einen Bruchteil 
der früheren Steigerungszahlen erreicht. Und ſchon der Jahres⸗ 
beginn 1935 zeigte wieder ein erhebliches Steigen der Beſchäfti⸗ 
gungsziffern. Anfang April konnte die Reichsanſtalt für Ars 
beitsvermittlung und Arbeitsloſenverſicherung berichten, daß die Ar⸗ 
beitsloſenziffern von Ende Februar (2815000) bis Ende März 
um etwa 415000 zurückgegangen waren — alſo auf rund 2400000. 
Bei der Wachtübernahme im Januar 1933 waren es 6 bis 
T Millionen geweſen!) Inzwiſchen mußten noch die 53000 Ar- 
beitsloſen des Saarlandes miteinbezogen werden. Trotzdem 
jant die Arbeitslosenzahl im Laufe des April auf 2234000. Damit 
lag die Arbeitsloſenziffer am Ende des April 1935 bereits um rund 
30000 unter dem günſtigſten Stand des Vorjahres (Oktober 1934)! 
Sie war gleichzeitig um 375000 niedriger als im April 1934 und 
um 3 Millionen niedriger als im April 19331 Die Induſtrie allein 
beſchäftigte jetzt rund 8 Millionen Arbeiter (nach den Mitteilungen 
des Instituts für Konzunkturforſchung) und hatte damit den beiten 
Stand des Vorjahres (Herbſt 1934) überſchritten. — Ende Mai 
war die Arbeitsloſenziffer auf 2020000 geſunken (und würde damit 
endlich auch die 2⸗Millionen⸗Grenze unterſchritten haben, wenn nicht 
die bereits oben erwähnten Arbeitsloſen des Saarlandes hinzuge⸗ 
kommen wären). Sie war damit um eine halbe Million niedriger ge⸗ 
genüber dem Mai 1934 und um 4 Millionen gegenüber dem Mai 
1933. — So erreichte die Beſchäftigungszahl im gleichen Zeitpunkt 
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16½ Millionen, alfo um 5 Millionen mehr als im Augen- 
blick der Machtübernahme durch den Nationalſozialis⸗ 
mus! — Das ſind Zahlen von derart überzeugender Wucht, daß 
ihnen gegenüber mißtrauiſche Stänkereien gegen das Hitlerdeutſch⸗ 
land in Nichts zerfallen müffen. 

Durch gewaltige ſtaatliche Maßnahmen ebenſo wie durch Belebung 
der privaten Initiative hatte Adolf Hitler dieſe Arbeitsſchlacht ein⸗ 
geleitet. Deutſchland erwachte zur werteſchaffenden Arbeit. Die Schlote 
rauchten wieder, die Hämmer dröhnten, Siedlungen wuchſen empor, 
Neuland wurde dem Weere abgerungen, neue Straßen wurden ge⸗ 
baut — vor allem die Reichsautobahnen, deren erſtes Teilſtück 
am 19. Mai durch den Führer dem Verkehr übergeben wurde (ſiehe 
6. Abſchnitt). Damals ſchrieb eine ausländiſche Zeitung: 

„So wie die Pyramiden von der Geſchichte der Pharaonen künden und 
die römiſchen Straßen von der imperialiſtiſchen Macht und der zivili⸗ 
ſatoriſchen Aufgabe des cäſariſchen Roms zeugen, follen die grop» 
artigen Autobahnen Hitlers die Deutſchen ewig an die Unges 
wöhnlichſte Perſönlichkeit ihrer Geſchichte erinnern, an einen 
Volksgenoſſen ohne Namen und Heimat, der aus nichts und ohne 
irgend jemandes Hilfe durch eigene Kraft ein neues Reih ſchuf und 
durch feinen Willen das Schickſal eines ganzen Volkes beſtimmte.“ 

(Das Zitat wurde am 20. Juni von Pg. Dr. Todt verleſen, dem 
Generalinſpekteur für das deutſche Straßenweſen, im Rahmen eines 
Vortrags vor den Diplomaten und Vertretern der Auslandspreſſe.) 

Hunderttauſende deutſcher Arbeiter fanden durch die Reichsauto⸗ 
bahnen Arbeit und Brot. (Bereits für das vorhergehende Jahr konnte 
der Geſchäftsbericht der Geſellſchaft „Reichsautobahnen“ für das 
Jahr 1934 berichten, daß auf den Bauſtellen der Reichsautobahnen 
100000 Arbeiter beſchäftigt wurden — weitere 150000 bei Brücken⸗ 
bauten, Steinbrüchen uſw.) Darüber hinaus wies die indirekte Ar- 
beitsbeſchaffung durch die Neichsautobahnen noch weſentlich größere 
Zahlen auf. Es ſei an alle beteiligten Induſtrien erinnert, ebenfo 
auch an die Kraftwageninduſtrie, deren Produktion gewaltig anſtieg 
(worüber noch im 21. Abſchnitt Näheres auszuführen ſein wird). 
Mit Recht konnte Staatsſekretär Funk (anläßlich eines Preſſe⸗ 
empfangs am 12. Februar zur bevorſtehenden Automobil⸗Ausſtellung 
1935 in Berlin) auf die gewichtige Tatſache hinweiſen, daß noch vor 
drei Jahren auf 111 Einwohner in Deutjchland ein Automobil ge⸗ 
kommen ſei, im Jahre 1935 dagegen bereits eines auf 70. 

Ueberall im Deutſchen Reiche wurden große Projekte in Angriff 
genommen, ſo zum Beiſpiel durch das „Geſetz über den Bau der 
Saaletalſperre bei Hohenwarte“ (vom 13. Februar). In Berlin 
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wuchs zwiſchen dem Funkturm und dem Bahnhof Eichkamp die 
Deutſchlandhalle empor, die größte Halle des Reiches. 

In ganz Deutſchland ſtieg die Induſtrieproduktion unaufhalt- 
ſam und erreichte im Sommer 1935 den höchſten Stand ſeit dem 
Kriſentiefpunkt (im Herbſt 1932). Nach dem Bericht des Inſtituts 
für Konjunkturforſchung hatte die Induſtrie in dieſem Zeitpunkt 
(Sommer 1935) bereits drei Viertel ihrer früheren Kriſenverluſte 
wieder aufgeholt! 

Insbeſondere aber erſtanden in ganz Deutfchland zahlreiche Sie d⸗ 
lungsbauten, die nicht nur für die Arbeitsbeſchaffung im Bau⸗ 
gewerbe und anderen Induſtrien von belebender Wirkung, ſondern 
vor allem ſozialpolitiſch von ausſchlaggebender Bedeutung waren, 
indem fie zahlreichen deutſchen Menſchen geſunde und ſchöne Wohn⸗ 
ſtätten ſchufen. Bereits im Jahre 1933 waren in Deutſchland etwa 
200000 neue Wohnungen erſtellt worden, im Jahre 1934 ſogar rund 
300000. Das Jahr 1935 ſetzte dieſe Bautätigkeit in gleicher Weiſe 
fort. Und vor allem die Siedlungsbauten erfreuten ſich der be⸗ 
ſonderen Förderung des nationalſozialiſtiſchen Staates. Die Heim⸗ 
ſtättenſiedlung wurde vom Reichsheimſtättenamt der NSS A. 
und der Deutſchen Arbeitsfront betreut. Zu ihren Voraus⸗ 
ſetzungen gehört auch die im 6. Abſchnitt bereits erörterte Reichs- 
Planung, die nach den Geſichtspunkten der Bevölkerungspolitik, der 
Wehrpolitik und der Volkswirtſchaft die Grundlagen für eine Sied⸗ 
lung im großen Rahmen vorzubereiten hat. In eingehenden Darle- 
gungen ſchilderte Pg. Dr. Ludowici, der Leiter des Neichsheim⸗ 
Hättenamteg, diefe Aufgaben in einem Aufſatz „Der Weg in bie 
Heimat‘ (Sonderheft „Die Siedlung“ der „Berliner Börſenzeitung“), 
> eingangs ſagte: ' 

den E. deutſche Siedlungswerk weiſt dem deutſchen Arbeiter 
ſollen dieſen dae Heimat. Millionen ſchaffender deutſcher e 
Seimflätenfiebtungen und E, EE 

JL osen, daß unfer D land im Weltkrieg nicht von den feind⸗ 

; ſondern FS Hun ee beſie t wude oil unvergleich⸗ 
Schach ae bat die deutſche Alpes den übermächtigen Feind in 

den Kücken erhielt. bis ſie von der eigenen Heimat den Dolchſtoß in 


"än 155 abe r nicht allein der Hunger, welcher die Heimat bis zum 

un Kom me re zermürbte, es war ebenſo der Marxismus 
HE e * $ S 

und bleiben ſſen Brutſtätte immer die Elendswohnung war 


Deutſchland iſt durch den Hunger und durch die Elends⸗ 
wohnung beſiegt worden! 

Hunger und Elendswohnung — das ſind die Dinge, welche 
die Heimat vergeſſen laſſen — die Sieblung iſt dagegen der 
Weg, die Heimat wiederzufinden. .“ 
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Reihssürgisefen Unter den Maßnahmen zur Förderung des Wohnungsbaues feien 
unter anderem die vom Reiche übernommenen Reichsbürgſchaf⸗ 
ten erwähnt, die die Finanzierung ermöglichen ſollten („Verordnung 
über die Uebernahme von Reichsbürgſchaften für den Kleinwoh— 
nungsbau“ vom 26. Februar und „Verordnung über die weitere 
Förderung der Kleinſiedlung, insbeſondere durch Uebernahme 
von Neichsbürgſchaften“ vom 19. Februar) — außerdem das „Ge⸗ 

e Förderung des Wohnungsbaues“ vom 30. März, 

Mebnungebanes das einen Betrag bis zu 50 Millionen (aus den Mitteln zur Ge- 
währung von Eheſtandsdarlehen) für Kleinwohnungsbau und Klein⸗ 
ſiedlung zur Verfügung ſtellte und außerdem durch Senkung der 
Gebäudeentſchuldungsſteuer weitere Mittel für dieſe Zwecke frei⸗ 
machte (indem die Steuerpflichtigen verpflichtet wurden, den durch 
die Steuerſenkung freiwerdenden Betrag dem Reich als Anleihe 
zur Verfügung zu ſtellen). 

Geng So konnte auch das Jahr 1935 die Inangriffnahme und Weiter- 


haben in 


peeuben unb, Im führung gewaltiger Siedlungsvorhaben verwirklichen, fo das Bau- 

Roplengebiet programm über 10000 neue Wohnungen in Oſtpreußen, die erſte 

Bergmanns⸗ Siedlung der Deutſchen Arbeitsfront (mit 5000 Woh⸗ 

nungen) im Aachener Kohlengebiet und zahlreiche andere Gied- 
lungsvorhaben. 

Kidwictungn Die Rückwirkungen auf den Arbeitsmarkt waren ganz erhebliche, 


auf den 


Atbeitsmartt denn die in Deutſchland in einer Anzahl von 440000 beſtehenden 

Betriebe des Bauhandwerks und der Baunebenhandwerke (mit 

1300000 Beſchäftigten) waren jetzt voll beſchäftigt, um all dieſen 

Anforderungen zu genügen. Der Reichskommiſſar für Preisüber⸗ 

ao bz. Beta wachung, Dr. Goerdeler, führte über das gewaltige Siedlungs⸗ 
werk aus: 


m». Unfere Maßnahmen auf dem Gebiet der Arbeitsbeſchaffung 
ſind davon ausgegangen, die Unternehmungsluſt der Privatwirtſchaft 
zu ergänzen und auf manchen Gebieten zu erleben, Unſere Maßnahmen 
auf dem Gebiet der Preisüberwachung dienen dazu, die Lebenshal⸗ 
tung der breiten Maſſe zu ſchützen. Im Siedlungswerk und vor 
allen Dingen in der Arbeiterſiedlung haben wir aber die Möglichkeit, 
beide Aufgaben miteinander zu verbinden. 


Wir ſteigern die Lebenshaltung der Arbeiterfamilie, der wir 
ein Stück Land geben. Wir ſichern die Lebenshaltung für Kriſen⸗ 
zeiten, die zur Verminderung des Einkommens führen könnten. Der 
Aufbau des Siedlungswerkes dient der Arbeitsbeſchaffung, und 
zwar mit der Dauerwirkung, ſichere Arbeitsplätze zu erhalten...“ 

wegen. Und im Rahmen einer Kundgebung des „Vereins für Wohnungs- 


miniſter Seldte 


iber die Siedlung reform“ (Berlin, 9. April) erklärte der Reichsarbeitsminiſter Seldte: 
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„Die Kleinſiedlung foll ſich zur Volksſiedlung entwickeln. Wir 
können überzeugt ſein, daß dann ein Geſchlecht heranwachſen wird, 
das mit dem Boden und der Heimat ſo verwurzelt iſt, daß es jederzeit 
bereit iſt, das Letzte für die Verteidigung ſeines Vaterlandes zu opfern.“ 


Setzte ſo der nationalſozialiſtiſche Staat ſeine Kraft daran, die ſo⸗ 
ziale Lage der Schaffenden zu beſſern, ſo ergriff er auf der anderen 
Seite auch die erforderlichen Maßnahmen, um einen geregelten und 
planmäßigen Einſatz aller Arbeitskräfte zu ſichern, der Ueberfüllung 
beſtimmter Berufe zu ſteuern und die Arbeitskräfte dort anzuſetzen, 
wo ſie gebraucht werden. Durch ein „Arbeitsbuch“ wurde von nun 
an ein amtlicher Ausweis über Berufsausbildung und berufliche 
Entwicklung des einzelnen Arbeiters oder Angeſtellten geſchaffen. 
In dem „Geſetz über die Einführung eines Arbeitsbuches“ 
Dom 26. Februar heißt es: 


Die Veichsregierung hat das folgende Geſetz beſchloſſen, das hiermit 
verkündet wird: 8 1 


Um die zweckentſprechende Verteilung der Arbeitskräfte 
in der deutſchen Wirtſchaft zu gewährleiſten, wird ein Arbeits⸗ 
buch eingeführt. 

Der Kreis der Perſonen, für die Arbeitsbücher einzuführen ſind, 
den Zeitpunkt der Einführung und das Nähere über die Ausgeſtaltung 
der Arbeitsbücher beſtimmt der Reichsarbeitsminiſter. 


82 
Arbeiter und Angeſtellte, für die nach $ 1 Arbeitsbücher auszuſtellen 
find, dürfen von dem Zeitpunkte an, den der Reichsarbeitsminiſter 
beſtimmt, nur beſchäftigt werden, wenn ſie im Beſitze eines ordnungs⸗ 
mäßig ausgeſtellten Arbeitsbuches ſind. 


5 83 
Die Arbeitsbücher werden von den Arbeitsämtern ausgeſtellt. . 
Wer ch 
geſtellt entgegen den Vorſchriften des § 2 einen Arbeiter oder Une 
as wird häftigt oder fih als Arbeiter oder Angeſtellter beſchäftigen 


Haft eg eaelbitrufe bis zu einhundertfünfzig Reichsmark oder mit 


Bon weſentlicher ſozialpolitiſcher Bedeutung war auch die Gr 


n der Schutzbeſtimmungen des „Gesetzes über die Heimarbeit“ 
vom 25. Marz 1934 (ſiehe Band 1934, Seite 160) durch die 
en Verordnung zur Durchführung des Geſetzes über 
die Heimarbeit“ vom 20. Februar 1935. Wichtig war hier ins⸗ 
beſondere die Einſchaltung der Deutſchen Arbeitsfront in die 
Fragen des Entgeltſchutzes. N 


(Die Entgelte für Heimarbeit find nach Möglichkeit als Stück. 
entgelte feſtzuſetzen. Nach der Durchführungsverordnung zur Berech⸗ 
nung der Stückentgelte werden Entgeltberechnungsſtellen der 
Deutſchen Arbeitsfront eingeſetzt. Werden in einem Gewerbe durch 
Tarifordnung als Grundlage der Entgeltberechnung für die einzelnen 
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Geſetz über die 
Einführung eines 
Aebeitsbuche; 


Schuß der 
Heimarbeit 


Stücke Stundenentgelte ohne Leiſtungszeiten oder nur teilweiſe 
mit Leiſtungszeiten feſtgeſetzt, ſo kann der Treuhänder der Arbeit die 
von der Deutſchen Arbeitsfront eingerichteten Berechnungsſtellen mit 
der Stückentgeltberechnung beauftragen. Er kann den Leiter der Berech⸗ 
nungsſtelle und die Rechner als Sachkundige in den Sachverſtändigen⸗ 
ausſchuß berufen und mit beſonderen Aufgaben zur Durchführüng des 
Entgeltſchutzes betrauen. Die Lohnfeſtſetzung durch die Entgeltberech⸗ 
nungsſtellen ift ſomit eine Ergänzung zur Tarifordnung des Treu» 
händers (durch Lohnfeſtſetzung im einzelnen Fall). Jeder Heimarbeiter, 
Hausgewerbetreibende oder Zwiſchenmeiſter kann bei der Entgeltberech⸗ 
nungsſtelle die Nachprüfung einer Entgeltberechnung beantragen. Die 
von der Entgeltberechnungsſtelle berechneten oder genehmigten Stück⸗ 
entgelte gelten dann als durch die Tarifordnung feſtgeſetzt.) 


Das Reich Adolf Hitlers ſieht in der Sorge für das Schickſal des 
Volkes und jedes einzelnen Volksgenoſſen ſeine große Aufgabe. 
So werden Volk und Reich eins — eine Schickſalsgemeinſchaft in 
Glück und Leid, in den Erfolgen wie auch in den ſchweren Tagen. 
Das kam in ergreifender Weiſe zum Ausdruck, als am 13. Juni 
Sptefons. eine furchtbare Exploſionskataſtrophe bei der Sprengſtoffabrik in 
in Reinsdorf Reinsdorf (bei Wittenberg) 60 Todesopfer forderte. Im Auf- 
trage des Führers eilte ſofort der 77 Obergruppenführer Dietrich 
zur Unglücksſtätte, ebenſo kamen Reichsinnenminiſter Dr. Frick und 
Generalleutnant Daluege. Adolf Hitler richtete an den Betriebs⸗ 

führer folgendes Telegramm: 

„Tief erſchüttert durch die Nachricht von der furchtbaren Exploſions⸗ 
kataſtrophe, bei der fo viele Kameraden der Arbeit ihr Leben laffen 
mußten, ſpreche ich Ihnen und der geſamten Belegſchaft Ihres Werkes 
meine herzliche, aufrichtige Teilnahme aus. 

Ich bitte Sie, dieſe allen Hinterbliebenen und den Verletzten mit 
meinen beſten Wünſchen für gute Geneſung zu übermitteln. Ich über⸗ 
weiſe zunächſt den Betroffenen von mir aus den Betrag von 100 000 
Reichsmark.“ 

Beifenung de: Ganz Deutſchland gab feiner tiefen Trauer Ausdruck, indem es 
Neno Halbmaſt flaggte, als am 18. Juni die Opfer beigeſetzt wurden. 
Adolf Hitler, der erſte Arbeiter ſeines Volkes, gab den im Dienſte 

der Nation gefallenen Arbeitskameraden das letzte Geleit. Und zu 

Füßen jedes Sarges lag ein Lorbeerkranz mit der Inſchrift: „Un⸗ 

ſeren toten Kameraden — die trauernde Nation“. Im Auf⸗ 

trage des Führers ſprach Miniſterpräſident Pg. Hermann Göring: 

„ . . Wie alle Volksgenoſſen, fo trauern in erſter Linie der Führer 
und Kanzler und die Männer der Partei und des Staates über ein 
Unglück von ſo gewaltigem Ausmaße. Es könnte uns erſchüttern und 
ſchwach machen, lebten wir nicht in einem Volke und einem Reiche, 
das wiederauferſtanden iſt zur Freiheit und zur Ehre, und wo jeder 
einzelne Volksgenoſſe den letzten Einſatz wagen wird, wenn es den 
höchſten Gütern der Nation gilt. So find auch dieſe treuen Arbeits- 


kameraden gefallen für das neue Reih, gefallen für die Auferſtehung 
ihres Volkes. Und ſo gewaltig und ſo erſchütternd der Tod hier ein⸗ 
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gegriffen hat, jo erſprießt auch aus dieſen Opfern, aus dem Tode dieſer 
tapferen Arbeitskameraden ein großer Segen für das ganze Volk 
und für die ganze Nation. Denn in der Art und Weiſe, wie heute 
das ganze Volk und an der Spitze ſein Führer und Kanzler ſich zu 
dieſen toten Arbeitskameraden bekennen, erweiſt ſich jene wunderbare 
Geſchloſſenheit der Nation, die neu erſtanden iſt, erweiſt ſich auch, daß 
gerade der deutſche Arbeiter wieder zurückgefunden hat in eine neue 
Heimat, wieder Fuß gefaßt hat in ſeinem Volke, wieder wertvollſtes 
Mitglied der Volksgemeinſchaft iſt. ..“ 
Am 22. Juni beſuchte der Führer perſönlich die 83 Schwerverletzten 
des Exploſionsunglücks, die noch im Paul⸗Gerhardt⸗Stift in Wit- 
tenberg lagen, und reichte ihnen die Hand. — Der „Völkiſche Be⸗ 
obachter“ ſchrieb am 19. Juni: e 
„Mit der letzten Ehrung der im Dienft für Volk und Land 
gefallenen Arbeiter von Reinsdorf ehrt Deutſchland und ſein Führer 
das geſamte arbeitende Volk. Unfer Weg durch die Nacht und Not 
der Vergangenheit zur Höhe iſt immer wieder gezeichnet von Gräbern. 
Immer ſtand der Tod am nächſten, wo die Sturmtrupps der Soldaten 
des großen Krieges, der deutſchen Revolution und der Arbeitsſchlachten 
unſerem Volk den Weg zur Freiheit und zum Licht bahnten. Die 
60 Särge von Reinsdorf, die wir in Gegenwart Adolf Hitlers in die 
heimatliche Erde ſenkten, ſind uns Symbol einer heute Wirklichkeit 
werdenden Einheit von Soldatentum und Arbeitertum im 
edelſten Sinne des Wortes.“ 


So bitter und tragiſch dieſe Kataſtrophe war — an ihr erwies ſich 

die werdende Volksgemeinſchaft aller Deutſchen ebenſo wie an dem 
ſpäteren Einſturzunglück beim Bau des Nord⸗Süd⸗Tunnels in 
der Hermann⸗Göring⸗Straße in Berlin (Auguſt 1935). Ganz 
Deutſchland ift eine Kameradſchaft der Arbeit. 
Aide große Arbeitsring (Großer Konvent) der Deutſchen 
KC (DAcF.), der aus etwa 70 Mitgliedern beſteht (Be- 
der Behörde Gaubetriebsgemeinſchaftswalter der DUAF., Vertreter 
Gau Huüfſeld und Parteigliederungen), wurde am 19. März im 
meinſchaft der a ih eröffnet, um an der Geſtaltung der Ge⸗ 
mitzuwirken. ebe — als Vorſtufe der Volksgemeinſchaft — 
m gleichen Monat konnte die erſte Fachſchule der DAŞ. 
5 TER ihr erſtes Semeſter beenden. 2000 Arbeiter der Stirn 
und der Fauſt waren bisher durch ſie gemäß den Anforderungen 
des praktiſchen beruflichen Lebens geſchult worden. 

Und im ſelben Monat (25. bis 30. März) wurde die Reichs⸗ 
tagung der Deutſchen Arbeitsfront in Leipzig zu einer oe 
waltigen Demonſtration der Volksgemeinſchaft, wie ſie in dem gro⸗ 
zen Spruchband (das an der Leipziger Meſſehalle angebracht wor⸗ 
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Einſturzkataſtrophe 
in det Hermann» 
Göting⸗Sttaße 
in Berlin 


Großet Arbeits- 
ting der DAF. 
im Gau Dote, 
dorf 


Erfe F I 
ber en $ 


in Bremen 


Reichstagung ber 
DAF. in Leipzig 


Tätigkeitsbeticht 
des Schatzamtes 
ber Daß. 


den war) zum Ausdruck kam: „Der Nationalſozialismus iſt 
die Kameradſchaft des ganzen Volkes“. Der Führer der DUAF., 
Pg. Dr. Ley, konnte bei der Schlußkundgebung am 30. März ſagen: 


„. . Wir haben vor einigen Tagen hier eine Kundgebung erlebt, 
in der die Welt und unſer Volk hörten, daß es in Deutſchland einen 
Anterſchied zwiſchen Wirtſchaft und Sozialpolitik nicht mehr gibt. 

Vor dem Kriege hieß es, die beſte Wirtſchaftspolitik iſt auch die beſte 
Sozialpolitik. Nach dem Kriege hieß es, Wirtſchafts⸗ und Sozialpolitik 
ſind zwei verſchiedene Kontrahenten. Beide müſſen miteinander kämpfen 
und ringen um den Gewinn. Wir haben vor einigen Tagen dokumen⸗ 
tiert, daß die bejte Sozialpolitik auch die befte Wirtſchafts⸗ 
politik iſt. Nicht im Erheben der Sache über die Perſon, nicht im 
Kämpfen des Menſchen mit der Sache, ſondern im Erheben des 
Menſchen zum Herren über alle Dinge ſehen wir die ſoziale 
Erfüllung unſeres Wollens...“ 


Der Tätigkeitsbericht des Schatzamtes der DAF. (der am 27. März 
gegeben wurde) erwies, daß der DAF. über 20 Millionen Mit- 
glieder (einſchließlich der korporativ angeſchloſſenen) beigetreten find. 
Ueber die Beitragshöhe wurde folgendes Bild gegeben: Im Fe⸗ 
bruar zahlten monatlich 


1000 000 Mitglieder 0,20 RM. 
2 706 000 m 0,60 „ 
1733 000 r 0,80 „ 
1555 000 120 
1 306 000 7 1,40 „ 
1 625 000 75 80 en 
1371 000 A 220 
713 000 A 2,80 „ 
166 000 s 3,40 „ 
8 Reft zahlte einen Beitrag über 3,40 bis zum Hödjftfa von 
12 RM. 


(Die Deutſche Arbeitsfront erhebt einen Beitrag von durchſchnittlich 
1,5 v. 9. des Bruttoeinkommens. Das entſpricht einem Durchſchnitts⸗ 
beitrag von 1,51 RM.) 


Ueber die Verwendung der Einnahmen der DAF. konnte bei 
Betrachtung des Monats Februar (mit 18 Willionen Einnahmen) 
feſtgeſtellt werden, daß davon 27% (5720000 RM.) für Verwal⸗ 
tungskoſten ausgegeben worden waren. Vor allem aber waren fol⸗ 
gende Ausgaben gemacht worden: 


Unterſtützungen 8 000 000 RM. 
Rechtsſtellen 1000 000 „ 
Fach- und Berufspreſſe 1000000 „ 
„Kraft durch Freude“ 1400000 „ 
Geſundheitliche Betreuung 400 000 „ 
Schulen 180 000 „ 


Durchführung von Bauvorhaben 300 000 „ 
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Das bedeutendſte Ereignis der Reichstagung der DAF. aber war Eingliederung der 


Organiſation der 


die Eingliederung der Organiſation der gewerblichen GE 


Wirtſchaft in die Deutſche Arbeitsfront! Am 26. März wurde 
in Leipzig folgender Erlaß des Führers verkündet: Erlaß des Führers 


Der Nationalſozialismus hat den Klaſſenkampf beſeitigt. Die Kampf⸗ 
organiſationen der Gewerkſchaften und der Arbeitgeberverbände ſind 
verſchwunden. An die Stelle des Klaſſenkampfes ift die Volksgemein⸗ 
ſchaft getreten. In der Deutſchen Arbeitsfront findet diefe Volks⸗ 
gemeinſchaft ihren ſichtbaren Ausdruck durch den Zuſammenſchluß aller 
ſchaffenden Menſchen. Organiſationen innerhalb der deutſchen Volks. 
wirtſchaft find notwendig, aber fie follen nicht gegeneinander, 
ſondern miteinander arbeiten. Ich begrüße und billige daher die 
Abſicht des Keichswirtſchaftsminiſters, die von ihm durch Geſetz vom 
27. Februar und Ausführungsverordnung vom 27. November 1934 
geſchaffene Organiſation der gewerblichen Wirtſchaft als kor⸗ 
poratives Mitglied in die Deutſche Arbeitsfront einzugliedern. 
Die von ihm gemeinſam mit dem Reichsarbeitsminiſter und dem Leiter 
der Deutſchen Arbeitsfront am heutigen Tage getroffene Verein⸗ 
barung über eine einheitliche Zuſammenarbeit auf wirtſchafts⸗ und 
ſozialpolitiſchem Gebiet wird hierdurch von mir beſtätigt. 

Die Grundlagen der neuen ſozialen Selbſtverwaltung aller ſchaffenden 
Deutſchen erhalten 

nach der Errichtung der Deutſchen Arbeitsfront, 
nach dem Erlaß des Geſetzes zur Ordnung der nationalen Arbeit 
nd 


u 
nach der Organiſation der gewerblichen Wirtſchaft 
nunmehr mit der neuen Vereinbarung ihren Abſchluß. 

Die Vereinbarung bringt kein Geſchenk, ſondern verpflichtet zu höchſter 
Leiſtung. Sie ſtellt den Willen zur Gemeinſchaftsarbeit an ihre Spitze. 
Dieſer Wille muß ſich bis in die unterſten Organe unſeres geſamten 
Arbeits- und Wirtſchaftskörpers durchſetzen. Ich weiß, daß jeder deutſche 
Volksgenoſſe das Vertrauen, das ich mit dieſem neuen Werke in ihn 
ſetze, erfüllen wird. 

Am Tage von Potsdam, dem 21. März 1935. 

Der Führer und Reichskanzler. 


Die zu dieſer Vereinigung zwiſchen dem Reichsleiter der DUF., wegen dec, 


enge ener dane Dr. Sch acht, u Geh SE 
folgendermaßen: í 4 geſch oſſene Verein barung begi ae 
Vereinbarung. 
Der Beirat I 


i dér Reihswirtihaftstammer, in dem die Leiter der 
nne lend Hauptgruppen und die Leiter der Wirtſchafts⸗ 
der Reichswi 15 Se find, tritt durch Einberufung durch den Präſidenten 
„ 95 ſchaftskammer und den Leiter der DUAF. mit dem Reichs⸗ 
SE 2 aus den Leitern der Neichsbetriebsgemeinſchaften und 
ben Bezi $ aao ee der Reichsreform: den Reichsgauwaltern der 
DAF.) gebildet wird, zu dem Reichsarbeits- und Neichswirt⸗ 
ſchaftsrat zuſammen. Zu den Sitzungen find der Reichswirtſch afts. 
miniſter und der Veichsarbeitsminiſter einzuladen. Hauptaufgabe des 
Keichsarbeits⸗ und Wirtſchaftsrates ift vor allem die Ausf prache über 
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Aufruf Dr. Ley 

au: Eingliederung 
det gewerblichen 

Wiriſchaft in die 
DAF. 


gemeinſame wirtſchaftliche und ſozialpolitiſche Fragen, die 
Herſtellung einer vertrauensvollen Zuſammenarbeit aller Gliede⸗ 
rungen der DAF. und die Entgegennahme von Kundgebungen der 
Regierung wie auch der Leitung der DAF... 


Die techniſche Durchführung dieſer Vereinbarung übertrug Pg. 
Dr. Ley dem Leiter des Organiſationsamtes der DAF ., Pg. Claus 
Selzner. Gleichzeitig erließ er folgenden Aufruf: 
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„Männer und Frauen der Deutſchen Arbeitsfront! 

Mit der großen Kundgebung in Leipzig ift die gewerbliche Wirt» 
ſchaft unter der Führung des Reichswirtſchaftsminiſters Dr. Schacht 
in die Arbeitsfront eingegliedert worden. Der Führer hat durch 
ſeine Kundmachung dieſen Schritt nicht nur gebilligt, ſondern freudig 
bejaht. Damit iſt ein weiterer eminent wichtiger Schritt in der Ord⸗ 
nung der Sozial- und Wirtſchaftspolitik getan worden. 

Immer wieder verſuchten die Feinde des neuen Deutſchlands ſowohl 
im Innern, wie auch außen, aus dem Vorhandenſein der Arbeitsfront 
und der gewerblichen Wirtſchaft als zwei getrennte Organe einen Zwie⸗ 
ſpalt zwiſchen Arbeitnehmer und Unternehmer konſtruieren zu können. 
Noch zuletzt ſchrieben die „Baſeler Nachrichten“, daß die Arbeitsfront 
als die Vertreterin der Arbeitnehmer und die gewerbliche Wirtſchaft 
als die Vertreterin der Unternehmer anzuſehen ſei und daß der 
Klaſſenkampf zwiſchen beiden in genau derſelben Weiſe wie früher 
zwiſchen Gewerkſchaften und Arbeitgeberverbänden weiterginge. Wenn 
dem auch nicht ſo war, ſo iſt es gut, daß auch der Schein nicht mehr 
vorhanden ift. Und ſicher ift, daß aus dem Nebeneinanderbeſtehen 
beider Organiſationen in ſpäteren Zeiten etwas ähnliches wie der 
Klaſſenkampf vergangener Zeiten hätte kommen können. 

Dem iſt nun endgültig abgeholfen. Deutſchland bekundet, daß ihm 
die Gemeinſchaft über alles geht und daß innerhalb dieſer Gemein: 
ſchaft die berechtigten Intereſſen aller gerecht vertreten werden ſollen. 
Damit dürfte der ſoziale Aufbau des neuen Deutſchlands zu einem 
gewiſſen Abſchluß gekommen ſein. Drei Ergebniſſe ſind es, die 
dieſer Kundmachung zugrunde liegen. 

1. Wirtſchaft und Sozialpolitik gehören zuſammen! Man 
kann nicht eines ohne das andere tun. 

2. Man gibt dem Volke eine auf ſozialpolitiſchem Gebiet größtmög⸗ 
liche Selbſtverwaltung aus der Erkenntnis, daß das, was ſich unter 
den Menſchen ordnen läßt, von dieſen Menſchen ſelber geordnet werden 
ſoll. Und daß der Staat nur dann einſchreitet, wenn eine Einigung 
unter den Menſchen nicht zuſtande kommt. Der Staat lehnt es ab, die 
Amme für jedes und alles zu ſein. 

3. Damit bekundet der Staat, daß er der höchſte Richter auch auf 
dieſem Gebiete ſein will. Daß er keiner einzelnen Klaſſe dient, ſondern 
darüber wacht, daß die Gerechtigkeit in allem waltet. Und Recht ift 
das, was dem Volke nützt! 

Arbeiter und Arbeiterinnen! Wenn die Arbeitsfront heute mit dieſen 
großen Aufgaben betraut wird und wenn in ihr auch jetzt die Wirtſchaft 
ihren Platz gefunden hat, ſo iſt das ein Beweis für die Richtigkeit 
unſeres bisherigen Handelns und Wirkens. Und auch ein Beweis dafür, 
daß die Männer, die die hohen Pflichten in der Arbeitsfront auf fi 
genommen haben, für ihre Aufgaben reif geworden ſind. Wenn man 
bedenkt, daß erſt am 2. Mai dieſes Jahres ſich die Uebernahme der 
Gewerkſchaften zum zweiten Wale jährt, ſo iſt der Erfolg ein un⸗ 


geheuerlicher! Das alles ift ſtetig gewachſen. Gewiß, das Tempo war 
manchmal ein nahezu unfaßbares. Jedoch können wir auch hier wieder 
feſtſtellen, daß, wenn der Weg richtig angetreten wird, ſich alles daraus 
zwangsläufig ergeben muß. Man meiſtert die Aufgaben ſpielend, und 
alle die, die der Arbeitsfront nicht wohl gegenüberſtanden und ihren 
baldigen Tod wünſchten, werden heute erkennen, daß der Erfolg in 
dieſer Zeit ein außerordentlicher war. 

Deutſche Schaffende! Wit dieſem letzten Schlußſtein iſt das Gebäude 
der Deutſchen Arbeitsfront nach außen fertiggeſtellt. Es iſt 
der organiſche Aufbau der deutſchen Wirtſchaft. Wir wollen aber nicht 
erlahmen, dieſes einzigartig in der Welt daſtehende Gebilde mit dem 
Geiſt des wahren Sozialismus der nationalſozialiſtiſchen 
Gemeinſchaft zu erfüllen und alle Menſchen ſo zu ordnen, daß 
ſie zur höchſten Leiſtung im Intereſſe und zum Wohle des Volkes 
befähigt ſind! 

Wir danken allen, die uns daran mitgeholfen haben, vor allem aber 
dem Veichswirtſchaftsminiſter, Herrn Präſidenten Dr. Schacht, deffen 
Einſicht dieſen letzten großen Schritt möglich gemacht hat. Wir beginnen 
damit einen neuen Abſchnitt in der Entwicklung der Deutſchen Arbeits⸗ 
front, und ich verlange von allen meinen Mitarbeitern als äußeres 
Zeichen unſerer Dankbarkeit für dieſen Erfolg Fleiß, Zähigkeit, Opfer⸗ 
bereitſchaft und Hingabe an das große Werk! 

„Vorwärts für Adolf Hitler und Deutſchland!“ 


Zur Verwirklichung der in Leipzig geſchloſſenen Vereinbarung Jaaa dene, uad 
(ſiehe weiter oben) erließ der Reichsleiter der DUF., Pg. Dr. Ley, scfestales 
am 19. Juni eine Anordnung über den Aufbau des Reihs- 
arbeits⸗ und wirtſchaftsrates: 


„In Ausführung der in der Leipziger Vereinbarung vom 21. 3. 1935 
vorgeſehenen ſozialen Selbſtverwaltung aller ſchaffenden Deutſchen wird 
der Aufbau und der Aufgabenbereich des Reichsarbeits- und 
'wirtſchaftsrates wie folgt feſtgeſetzt: 

8 Ausführungsbeſtimmungen: 

8 Einberufung: 

der aaa bsarbeits. und -wirtſchaftsrat wird durch den Veichsleiter 

ka F. im Benehmen mit dem Leiter der RW. (Reichswirtſchafts⸗ 
mmer, d. Verf.) einberufen. 

Sen itglieder; 

e die Bsarbeitg und ⸗wirtſchaftsrat gehören an: 

9 2 der Reichsbetriebsgemeinſchaften, 

Er die a — der Arbeitskammern, 

d) di eiter der Reichsgruppen, 

D Fa, E Wirtſchaftskammern, 

) WE 'Iperfonen im gegenfeitigen Einvernehmen. 
Sur e Zugehörigkeit als Mitglied des Reichsarbeits⸗ und 


wirt ; ` z 1 
Wien ift die Einzelmitgliedſchaft zur DAF. Vors 


3. Aufgaben: 


Der Neichsarbeits⸗ und ⸗wirtſchaftsrat hat die Aufgaben: 
a) Die Bearbeitung der ihm Ve Der Nen ung der DAG. 
und der RR. übertragenen Aufgaben vorzunehmen. 
b) In gemeinſamen Erörterungen weſentliche und grundsätzliche 
ſozialpolitiſche und wirtſchaftliche Fragen zu beantworten, zu 
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klären und zur Durchführung für die zuſtändige Stelle vor- 
zubereiten. 
c) Kundgebungen der Regierung, der DAF. und RW. entgegen, 
zunehmen. 
A. Allgemeines: 
a) Der Sitz des Neichsarbeits- und »wirtſchaftsrates ift Berlin. 
b) Der Verlauf der Sitzungen des RAW R. wird von einem 
Protokollführer protokolliert.“ 


Die N SK. (Folge 140) ſchrieb am gleichen Tage (unter der Ueber- 
ſchrift „Der Sieg des Gemeinſchaftsgedankens“): 


„. Männer der Deutſchen Arbeitsfront und Vertreter der gewerb⸗ 
lichen Wirtſchaft ſchließen ſich zu einer gemeinſamen Arbeit am wirt⸗ 
ſchaftlichen und ſozialen Wiederaufbau Deutſchlands zuſammen. In 
ihrer Hand werden die großen wirtſchaftspolitiſchen Auf- 
gaben, die ihnen die Reichsregierung, die Deutſche Arbeits- 
front oder die Reichswirtſchaftskammer übertragen werden, 
bearbeitet, vorbereitet und gelöſt werden. 

Durch die Hereinnahme von Einzelperſonen im gegenſeitigen Ein⸗ 
vernehmen der Arbeitsfront mit der Wirtſchaft iſt die Möglichkeit ge⸗ 
geben, verdienſtvolle wiſſenſchaftliche und praktiſche Köpfe in den Dienſt 
der Volksgemeinſchaft einzuſchalten. Der Reichsarbeits⸗ und «wirta 
ſchaftsrat wird kein parlamentariſches Gebilde, ſondern eine Arbeits- 
gemeinſchaft der beſten deutſchen Wirtſchafts- und Sozial— 
politiker aus allen Berufsſtänden des deutſchen Volkes ſein. In ihm 
wird eine Aktivität lebendig werden, die nur ein Ziel kennt: wirt⸗ 
ſchaftliche und ſoziale Wohlfahrt des ganzen nationalſozia⸗ 
liſtiſchen deutſchen Volkes.“ 


Anordnung zun Der Anordnung über den Aufbau dieſes Reichsarbeits- und wirt- 


Bildung der 


Reihsarbeitse ſchaftsrates war am 13. Juni die Bekanntmachung einer Anordnung 


tammer in der 


Daz. zur Bildung der Reichsarbeitskammer in der DAF. voraus⸗ 
gegangen: 
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„Auf Grund der Verfügung des Führers vom 24. Oktober 1934 
betreffend Feſtlegung des Aufgabengebietes der Deutſchen Arbeitsfront 
und zur Sicherung der in der Vereinbarung zwiſchen dem Reichswirt⸗ 
ſchaftsminiſter Schacht, Reichsarbeitsminiſter Seldte und mir vom 
26. März 1935 vorgeſehenen ſozialen Selbſtverwaltung aller ſchaffenden 
Deutſchen wird nachfolgende Anordnung erlaſſen: 

SE Aeren Wirkung wird die Reihsarbeitsfammer (RAR.) 
gebildet. 

Ausführungsbeſtimmungen: 

1. Die Keichsarbeitskammer wird vom Reichsleiter der DAG. 

geleitet. 
2. Mitglieder der RAR. 
Als Mitglieder der RAR. werden vom Reichsleiter der DUG. 
berufen: 
a) bie Leiter der Reichsbetriebsgemeinſchaften, 
b) die Gauwalter der DAF 
c) Einzelperſonen, 
d) die Leiter der Aemter des Zentralbüros der DAF. 

3. Die Reichsarbeitskammer hat vom Reichsleiter der Deutſchen 
Arbeitsfront übertragene Aufgaben zu bearbeiten. 


+ 


4, Allgemeines. 
a) Der Verlauf der Sitzungen ber RAR. wird von einem Protos 
kollführer protokolliert. 
b) Die Geſchäfte der RAK. werden durch eine Abteilung der 
Geſchäftsführung des Zentralbüros der DAF. geführt. 
gez. Dr. R. Ley.“ 


Gleichzeitig wurde die Bildung entſprechender Arbeitskammern 
in den Bezirken angeordnet. 


Von Veranſtaltungen beruflicher Gliederungen ſeien noch erwähnt 
ber erſte Reichsbetriebsappell der Reichsbetriebsgemeinſchaft 
Handel, der am 21. Januar alle deutſchen Handelsbetriebe zum 


Gemeinſchaftsempfang einer Rede des Pg. Dr. Ley vereinigte, — 5 


ebenſo die Betriebsführertagung des Reichsſtandes des Deut- 
ſchen Handwerks (in Leipzig am 8. März), — vor allem aber der 
Reichshandwerkertag, der vom 15. bis zum 17. Juni in Frankfurt 
am Main ftattfand, in beffen Rahmen der Reichshandwerksmeiſter 
Schmidt, Reichsorganiſationsleiter Dr. Ley und Reichswirtſchafts⸗ 
miniſter Dr. Schacht ſprachen. Der Reichshandwerkertag dokumentierte 
den (im 6. Abſchnitt bereits behandelten) Abſchluß des Aufbaues des 
deutſchen Handwerks. Er erhielt ſeine beſondere Note durch die am 
16. Juni eintreffenden 1000 wandernden Handwerksgeſellen. (Am 
25. April waren zum erſtenmal wieder in allen Teilen des Reiches 
1000 Geſellen zur Wanderſchaft aufgebrochen, nachdem der Reichsſtand 
des Deutſchen Handwerks dieſen ehrwürdigen Handwerkerbrauch wieder 
neu zum Leben erweckt hatte.) 


Die vielgeſtaltige Arbeit der DAF. im Intereſſe des deutſchen 
werktätigen Menſchen wurde im Jahre 1935 planmäßig fortgeſetzt, 
Kae Geſtaltung geſunder, heller und ſchöner Arbeitsräume durch 
(des En „Schönheit der Arbeit“ unter Leitung des Pg. Speer 
Dë 8 Architekten der Parteitagsbauten), das vom 3. bis 
io überhaupt in Nürnberg eine Reichsſchulungstagung durchführte, 
der auch er NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ (zu 
107 9 ochfeef mt „Schönheit der Arbeit“ gehört), die im Jahre 1935 
durchführte Jahrten mit 150000 werktätigen Volksgenoſſen 
laubsreiſen Re 3 Millionen Volksgenoſſen an Landur⸗ 
m e nehmen ließ (1934: 2 Willionen) — und damit 
> . enn, in der Geſchichte dem Arbeiter die Schönheit feiner 
Heimat und die Reize ferner Länder erſchloß. Nachdem bereits im 
ST Zeg ee deutſche Arbeiter mit KdcF.⸗Fahrten die norwegi⸗ 
ſchen Zeche bereiſt hatten, konnten im Jahre 1935 faſt doppelt fo 
ad In dieſen Fahrten teilnehmen. Darüber hinaus ſtartete am 
GE een Kd F.⸗Flotte mit drei großen Ozean⸗ 
dampfern und 3000 deutſchen Arbeitern nach der Inſel Madeira. 

Einen klaren Ueberblick über die Großtaten des deutſchen Sozialis⸗ 
mus vermittelte die von der DAF. eingerichtete Ausſt ellung 


10° 


147 


Arbeitskammern 
in den Bezirken 


Creer Reichs 
bettiebsappell ber 
Reichsbetriebs⸗ 
gemeinſchaft 
andel 


Reichshandwerker⸗ 
tag in Frankfurt 
am Main 


Geſellenwandern 


Amt „Schönbeit 
der Arbeit“ 


NS.⸗Gemeinſchaft 
„Kraft durch 
Freude“ 


Au sſtellung 
„Arbeit und 
Erholung“ 
in Köln 


Bertrauensrats- 
wahlen 


Rede Dr. Ley 
del den Siemens⸗ 
werken in Berlin 


Rebe Heß beim 
Neichsbahnwerk 
München⸗ 
Freimann 


„Arbeit und Erholung“, die am 21. Juni in Köln eröffnet 
wurde. — 

Und die im April im ganzen Reiche durchgeführten Vertrauens— 
ratswahlen der Betriebe bewieſen erneut, daß die deutſche Arbeiter- 
ſchaft durch Adolf Hitler feſt in die Volksgemeinſchaft eingegliedert 
iſt. Als Auftakt für die 140 000 Kundgebungen zu den Vertrauens- 
ratswahlen ſprach der Reichsleiter der Deutſchen Arbeitsfront, Pg. 
Dr. Ley, am 1. April bei den Siemenswerken in Berlin und 
erklärte: 


„ . Wir wollen die Bahn frei machen dem Tüchtigen, damit jeder 
nach ſeiner Leiſtung zum Segen der Geſamtheit emporſteigen kann. 
Wir ſind nicht ſo töricht, zu glauben, daß man die Intereſſengegenſätze 
aus der Welt ſchaffen könne. Wir wollen beiden Seiten ihren berech⸗ 
tigten Ehrgeiz laſſen, der allein der Wotor ift für die Entwicklung 
der Nation. 

Gerecht wollen wir die Intereſſen vertreten, beiden Seiten ehrlicher 
Makler ſein. Aber die Forderungen der einen wie der anderen Seite 
müſſen da aufhören, wo die Intereſſen der Gemeinſchaft beginnen. 
Soziale Ordnung ſchaffen bedeutet nichts anderes, als ein großes Er- 
ziehungswerk leiſten. Einer muß des anderen Kamerad ſein. Es genügt 
nicht die negative Feſtſtellung, daß dieſer oder jener Betriebsführer, 
dieſes oder jenes Gefolgſchaftsmitglied noch nicht ſo ſei, wie es ſein ſoll. 
Da iſt tägliche Erziehungsarbeit am Platze. 

Der deutſche Arbeiter iſt vom Proletarier zu einem felbit. 
bewußten, ſtolzen Menſchen geworden...“ 


Und am darauffolgenden Tage (2. April) ſprach der Stellvertreter 
des Führers, Reichsminiſter Pg. Rudolf Heß, im Reichsbahn— 
werk München⸗Freimann und erklärte über die ſoziale Stellung 
des deutſchen Arbeiters: 


m.. Und noch ein ganz großes Verſprechen des Nationalſozialismus 
wurde erfüllt: das Verſprechen, den deutſchen Arbeiter als gleichwer⸗ 
tigen Volksgenoſſen in die Volksgemeinſchaft einzugliedern. 
Niemand kann heute mehr beſtreiten, daß der Handarbeiter ſich im 
nationalſozialiſtiſchen Staat abſolut gleichwertig fühlt und in den 
Augen aller ſeiner Volksgenoſſen gleichwertig ift...“ 


Die geſtaltete Einheit war die Grundlage für die Selbſtbehauptung 
der geſamten Nation. Pg. Heß konnte mit Recht feſtſtellen: 


.. Durch die unerhörte Geſchloſſenheit, mit der ſich das deutſche 
Volk hinter Adolf Hitler ſtellte, war es ihm allein möglich, es ſo 
erfolgreich zu führen, wie es in den Jahren ſeit der Machtergreifung der 
Fall war. Und gerade dank der Tatſache, daß insbeſondere auch der 
deutſche Arbeiter ihm folgte, vermochte Adolf Hitler Deutſchland 
wieder freizumachen. Denn ſeine Erklärung der Wiedereinführung 
der allgemeinen Wehrpflicht, von der die Welt weiß, daß hinter 
ihr heute bereits eine Macht, eine entſprechende Zahl von Soldaten in 
Waffen ſteht — eine Erklärung, die ſich über weſentliche Beſtimmungen 
des von den anderen gebrochenen Verſailler Vertrages hinwegſetzt, 
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ijt gleichbedeutend mit der Proklamation der deutſchen Freiheit 
und Unabhängigkeit. Seit dem 16. März 1935 ſind wir wieder 
ein freies Volk, von dem die Welt weiß, daß ſeine Freiheit 
nicht mehr angetaſtet werden kann, ohne daß es ſich dagegen 
leidenſchaftlich zur Wehr fegt...“ 


Ueber die fo geſchaffene neue deutſche Wehrmacht ſagte Pg. Heß: 


„ . . Die neue deutſche Armee ift von nationalſozialiſtiſchem Geiſt 
durchdrungen und frei von allem, was vielleicht im alten Heer noch im 
Widerſpruch ſtand mit dem Grundſatz, daß es gerade für Soldaten 
keinerlei Sonderrechte auf Grund von Geld, Kaſtenzugehörigkeit und 
totem Schulwiſſen gibt. Das neue Heer kennt keine Einjährig⸗ 
Freiwilligen mehr. Führer kann in ihm werden, wer das Zeug 
zum wirklichen Führer in ſich trägt. Es iſt das Heer des 
deutſchen Volkes und das Heer für das deutſche Volk. Es wird 
Deutſchland wieder ſchützen, ſeine Menſchen und ihre Habe, und es wird 
nicht zuletzt die Stätten ſchirmen, in denen ihr eure Arbeit findet. 
Das deutſche Volksheer hat keine imperialiſtiſche Aufgabe. es dient 
dem Frieden der Deutſchen. 


Und ſchloß mit den Worten: 


„ . . Unter dem Schutz unſeres neuen Heeres wollen wir weiter ges 
meinſam arbeiten und ſchaffen in treuer Pflichterfüllung, jeder an der 
Stelle, die ihm vom Schickſal zugewieſen iſt. In dem glücklichen Be⸗ 
wußtſein, eine beſſere Zukunft unſeren Kindern zu ſchaffen, 
wollen wir zuſammenſtehen im gemeinſamen Stolz auf den Führer, 
der uns zuſammenbrachte, der unſerer Arbeit wieder einen Sinn gab 
— der in feinem Werdegang ſymboliſch den Hand und Geiſtes⸗ 
arbeiter, den Untergebenen von einſt und den Führer des 
ganzen Volkes von heute, vereint!“ 


Der Reichsleiter der DUF., Neichsorganiſationsleiter Pg. Dr. Ley, Aufruf e Reids- 


leiter det DAF, 


erließ am 10. April zu den Vertrauensratswahlen noch folgenden ue menen 
A u fr u f: tatswahlen 


„Männer und Frauen des ſchaffenden Deutſchland! 


Wer a April d. J. tretet ihr an zur Vertrauensratswahl in den 
Vergleich m. Fabriken und Kontoren. In dieſem Augenblick iſt ein 
lich. 5 den früheren Betriebsratswahlen aufſchlußreich und nütz⸗ 
buldigten RA und Gewerkſchaften warben um eure Stimmen. Sie 
icht Zu = — ganz gleich, ob chriſtlich, national oder marxiſtiſch — 
Arbeitnehmer Klaſſenkampfgebanken, fie zerriſſen auch noch die 
8 ba untereinander. 

: Z' euch vor Augen: wäre der Klaſſenkampfgedanke für fie 
15 lauschen ens geweſen und hätten ſie es in dieſer marxiſtiſchen 
k Ei auung mit dem Arbeiter und Angeſtellten ehrlich gemeint, 
fo hätten fie zuerſt und vor allem die Einheit der Arbeitnehmer 
ſchaft herſtellen müſſen. Daß ſie es nicht taten, zeigt die Erbärm⸗ 
lichkeit und das Ausmaß des von ihnen an der geſamten deutſchen Arbeit⸗ 
nehmerſchaft verübten Betruges. 


Schaffende des neuen Deut aangenbet 
Sepi und erlebt dee ee e gangenheit! 


Wir rufen euch auf zur Vertrauensratswahl, für die Wahl von 
Männern und Frauen, die euer Vertrauen haben ſollen. 
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Natürlich wiſſen wir, daß die Verſuchung befteht, die Wahl dieſer 
Vertrauensräte von mancherlei perſönlichen Dingen beſtimmen zu 
laſſen. Wir wiſſen, daß durch dieſe Wahlen auch dem Unternehmer und 
dem verantwortlichen Betriebsführer das Vertrauen ausgeſprochen 
wird. Wir wiſſen, das dies alles von dem unendlich vielen Geſchehen 
des Alltags abhängt. Und doch wollen wir dieſe Wahl. 

Wir wollen ſehen, wie weit die Gemeinſchaft von Unternehmern 
und Arbeitnehmern in den Betrieben Fortſchritt gemacht hat. Wir 
wollen auch, daß der verantwortliche Betriebsführer durch dieſe Wahl 
an die Notwendigkeit erinnert wird, ſtets um das Vertrauen der Gefolg⸗ 
ſchaft bemüht zu fein. Und wir wollen mit dieſer Wahl ſchließlich den 
Vertretern der Gefolgſchaft zum Bewußtſein bringen, daß auch ſie ſich 
immer wieder von neuem das Vertrauen ihrer Arbeitskameraden 
erwerben müſſen. 

Männer und Frauen des ſchaffenden Deutſchlands! Diele Wahl ijt 
die freieſte, die die Welt kennt. Sie iſt geheim und direkt. 
Deshalb verlangt ſie von euch Arbeitern und Arbeiterinnen, 
Angeſtellten und Unternehmern die höchſte Verantwortung. 
Adolf Hitler, die SDA ., das geſamte neue Deutſchland ringen 
ſchwer und hart, zäh und unermüdlich um die Anerkennung und um 
die Achtung der Welt. 

Denk' immer daran: Deine Ehre iſt es, deutſcher Volks— 
genoſſe und deutſche Volksgenoſſin, die der Führer zurück 
gewinnt. 

Denk' immer daran: Auch den Schutz deiner Arbeit ſichert 
der Führer. 

Hammer und Schwert gehören zuſammen, ſoll die Arbeit nicht 
zum Spielball internationalen Kapitals werden. Und Arbeiter und 
Soldat gehören zuſammen! 

Drum: Führer, wir danken dir, daß du uns die Wehr- 
hoheit zurückgeholt haſt! 

Dankbarkeit und Treue zu Adolf Hitler follen auch bei den der, 
trauensratswahlen eure Entſcheidung lenken. 

Arbeiter, Angeſtellte und Unternehmer, erhebt euch über den Alltag, 
laßt eure große Entſcheidung nie und nimmer von kleinen Bedenken 
diktieren! Ihr wählt nicht eine Partei, ihr wählt nicht eine Gruppe, ihr 
wählt Deutſchland und damit euch ſelbſt und euer Schidfalt 

Denkt ſtets daran: Die Welt hat ſoviel Achtung vor Deutſchland, wie 
wir gewillt ſind, uns ſelbſt Achtung und Stolz zu geben. 

Denkt ſtets daran: Das neue Deutſchland ſendet als Repräfentanten 
ſeines Volkes Arbeiter und Arbeiterinnen hinaus in die Welt. Die 
Tage von Liſſabon und Madeira werden unvergeßlich bleiben. Zeigt 
auch ihr durch dieſe Wahlen der Welt, daß aus dem kleinlichen und 
ſelbſtſüchtigen Proletarier ein ſtolzer freier Mann geworden iſt. 

Zeigt, daß hinter der von Adolf Hitler zurückeroberten Wehrhoheit 
das geſamte ſchaffende Deutſchland als jene Einheit von Tat und 
Wille ſteht, die unſerem Führer Adolf Hitler das reſtloſe Gelingen 
ſeines großen Werkes garantiert und ſicherſtellt.“ 


Sıgebnis der Und das Ergebnis der am 12. und 13, April in ſämtlichen deut- 
202 ſchen Betrieben (70060) durchgeführten Vertrauensratswahlen be- 
wies das Vertrauen der für das Dritte Reich gewonnenen deutſchen 
Arbeiterſchaft: Von 7147 802 Wahlberechtigten hatten 6 539 298 ihre 


150 


Stimme abgegeben, darunter 5296108 mit „Ja“ (alfo 83 Prozent). 
Die deutſche Arbeiterſchaft hatte damit in ihrer überwiegenden Mehr⸗ 
heit ihre Treue und ihr gläubiges Vertrauen zu Adolf Hitler bekundet. 

So wurde der Nationalfeiertag des deutſchen Volkes, der 
1. Mai, wieder zum würdigen Bekenntnis der deutſchen Einheit aller 
Volksgenoſſen, aller Stände, der von Adolf Hitler geſchaffenen Ein⸗ 
heit von Stirn und Fauſt. Als am 1. Mai 1935 in allen Städten 
und Dörfern der deutſchen Lande die ganze Nation marſchierte und 
zum dritten Wale einen nationalſozialiſtiſchen 1. Mai, den 
Feiertag der deutſchen Arbeit, feſtlich beging, als am frühen 
Morgen dieſer Feiertag mit der großen Jugendkundgebung im 
Berliner Luſtgarten eröffnet wurde, zeigte ſich dieſes Deutſchland 
der ganzen Welt als geſchloſſene Einheit. Der Jugendführer des 
Deutſchen Reiches, Reichsjugendführer Pg. Baldur von Schirach, 
ſprach im Luſtgarten zu feinen Jungen und Wädeln: 


„Meine Kameraden! Laßt euch nicht irre machen. Wenn ihr der 
deutſchen Einigkeit dient, ſo wie ihr es tut, dient ihr zugleich eurem 
allmächtigen Gott. Es iſt nicht wahr, daß dieſe Jugend ohne 
Ehrfurcht fe Schaut auf den Reichsberufswettkampf und er 
kennt in ihm die ehrfurchtsvolle Verneigung der ganzen jungen Genes 
ration vor der Idee der Arbeit, die zugleich die Idee Deutſchlands iſt. 

Kämpft weiter, arbeitet weiter, haltet in Treue weiter zur Fahne des 
Deutſchen Reiches und ſeid das, was ihr ſeid: die Kameraden der 
deutſchen Arbeiterſchaft, die Pioniere einer ſozialiſtiſchen 
Zukunft. 


Und Reichsminiſter Pg. Dr. Goebbels rief ihnen zu: 


„Ihr müßt dieſem Staat die Tugenden verleihen, die euch vor ande⸗ 
kei Menſchen auszeichnen, die Tugenden der Zufammengehörig- 
eit, der Kameradſchaft, des Mutes und der Treue. 


e Als der Führer Adolf Hitler unter dem begeifterten Jubel der 


ugend im Luſt d ; it 
den Worten: ſtgarten erſchien und dann zu ihr ſprach, ſchloß er mi 


a gehen einer ſtarken Zeit entgegen. So wie der Wind heute 


Fahnen flattern läßt, ſo wird er vielleicht die nächſten Jahre 
um 7 I 
per? ur manche Wolken und Gewitter aufziehen laſſen. Es fol! 
Ihr, eh tfam machen können auf dieſer Welt! } 
beit der e deutſche Jugend, follt ein Garant fein für die Sicher⸗ 
Volkes. Elfen? und damit der Zukunft unſeres deutſchen 


Wenn ich euch grüße, fo grüße i 
ý , fo grüße ich damit Deutſchland! Das Deutſch⸗ 
land ber Ca unb des . Arbeit und der Treue, das 
Deutſchland des Friedens, aber auch der Tapferkeit. 
Deutſchland Sieg⸗ Heil!“ 


Dann folgte eine Feſtſitzung der Reichskulturkammer mit 
einer Anſprache des Pg. Dr. Goebbels, die am Feſttag des ſchaf⸗ 


151 


Der 1 Ma: 1935 


Jugendkundgebung 
im Berliner 
Luſtgarten 


Feſtſigung det 
Reichs kultur ⸗ 
kammer 


Staatsakt auf dem 
Tempelhofet Feld 


fenden Menſchen eine Ehrung des geiſtigen Arbeiters der Nation 
bedeutete und die Verleihung des Buchpreiſes 1934/35 an den 
der Hitlerjugend angehörenden Dichter Eberhard Wolfgang Möl» 
ler und die Verleihung des Filmpreiſes 1934/35 an Leni Ries 
fenſtahl (für den Parteitagsfilm 1934 „Triumph des Willens“) 
brachte. 


Und mittags um 12 Uhr begann der gewaltige Staatsakt auf 
dem Tempelhofer Feld mit annähernd 2 Willionen deutſcher 
Volksgenoſſen. Die am 12. und 13. April gewählten Vertrauensräte 
wurden durch den Reichäleiter der DUF., Dr. Ley, vereidigt. Und 
dann ſprach der Führer zu ſeinem deutſchen Volk am „Tag des 
Frühlings der Nation“, dem „Tag der Solidarität eines Volkes in 
der Arbeit“! Mit erſchütternder Klarheit führte er den Volksgenoſſen, 
die vor ihm ſtanden, und denen, die ihn im ganzen Reiche am Laut⸗ 
ſprecher hörten, die Pflicht zur inneren und äußeren Geſchloſſenheit 
vor Augen, — und ſprach die einleuchtenden Worte: „Es iſt das 
Unglück der Wenſchheit, daß ihre Führungen nur zu oft vergeſſen, 
daß die letzte Stärke überhaupt nicht in Diviſionen und Regimentern, 
nicht in Kanonen und Tanks begründet iſt, ſondern daß die größte 
Stärke für jede Führung im Volke ſelbſt liegt, in feiner Gins 
mütigkeit, in ſeiner inneren Geſchloſſenheit und in ſeinem 
idealiſtiſchen Glauben. Das iſt die Kraft, die am Ende Berge des 
Widerſtandes verſetzen kann! Dazu iſt allerdings nötig eine Idee, 
die ein Volk verſteht, eine Idee, die es begreift und die es 
liebt.“ Dieſe Idee erſtand dem deutſchen Volke im Nationalſozialis- 
mus, den Adolf Hitler ſchuf und die uns nicht mehr Arbeiter, Unge- 
ſtellte, Handwerker, Bauern, Bürger, Beamte und gleichzeitig An- 
hänger zahlreicher Weltanſchauungen ſein läßt, ſondern vor allem 
und in erſter Linie Angehörige eines Volkes: Deutſche! So 
wurde das Deutſchland, das wieder leben konnte, wieder aufbaute, 
wieder die Achtung der Welt errang. Und wenn dieſe Welt noch miß⸗ 
trauiſchen Einflüſterungen ihr Ohr leiht, ſo iſt demgegenüber auf die 
ſtolzen Worte Adolf Hitlers am 1. Mai 1935 hinzuweiſen: 

„Ihr braucht keine Angſt haben, daß wir von euch etwas wollen. 
Wir find ftolz genug zu bekennen, daß das Höchſte, was ihr uns gar 
nicht geben könnt, wir ſelber haben: unſer Volk. 

Ich könnte mir als Führer keine herrlichere und keine 
ſtolzere Aufgabe auf dieſer Welt denken, als dieſem Volke 
zu dienen. Man könnte mir Weltteile ſchenken und ich würde 
lieber ärmſter Bürger in dieſem Volke ſein. Und mit die ſem 


Volke muß und wird es uns gelingen, auch die kommenden Auf⸗ 
gaben zu erfüllen.“ 
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Größeres und Schöneres konnte noch nie ein Führer eines Volkes 
zu ſeiner Gefolgſchaft ſagen. Darum liebt die deutſche Nation ihren 
einzigen Führer Adolf Hitler, der am Schluß ſeiner Rede bekannte: 

„Das Höchſte aber, was mir Gott auf dieſer Welt gegeben 
bat, ijt mein Volk! In ihm ruht mein Glaube. Ihm diene ich 
mit meinem Willen, und ihm gebe ich mein Leben!“ — 

Am Nachmittag empfing er die Arbeiterdelegationen aus dem 
Neich und die jungen Sieger des Reichsberufswettkampfes, — und 
abends um 11 Ahr ſchloß der Feiertag des deutſchen Volkes mit dem 
Schlußappell im Luſtgarten, in deſſen Rahmen Miniſterpräſident 
Pg. Hermann Göring der durch Adolf Hitler wiedererrungenen 
Wehrfreiheit gedachte und die Worte ſprach: 

„Zum dritten Male ſtehen wir auf dem alten ruhmreichen preußi⸗ 
ſchen Forum angetreten, um den Ehrentag der deutſchen Arbeit feſt⸗ 
lich zu begehen. Soldaten, Arbeiter und Bauern ſind das 
Fundament unſeres Reiches, und das Beglückende iſt, daß der 
Soldat heute feſter denn je im Volke wurzelt, mit dem Volke ſelbſt 
verbunden iſt, des Volkes eigenes Fleiſch und Blut iſt.“ 

Adolf Hitler hat es zum erſtenmal in der deutſchen Geſchichte er⸗ 
reicht, vor aller Welt ein wirklich einiges und einheitliches Deutſch⸗ 
land erſtehen zu laſſen. 
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Deutſchland und die Welt 


Das Ausland aber betrachtete diefe Einheit mit Mißtrauen — zu⸗ 
mal nach dem 16. März, da Adlof Hitler die deutſche Wehrfreiheit 
wiederhergeſtellt und die deutſche Sicherheit in die Hand deutſcher 
Waffen gelegt hatte. Daß die Zuſtimmung des geſamten deutſchen 
Volkes nicht auf Kriegsluſt und Revanchegefühlen baſierte, ſondern 
auf der Erkenntnis, daß die deutſche Sehnſucht nach Frieden und 
auch nach Verſtändigung mit den Nachbarvölkern jetzt eine reale 
Stütze erhalten hatte, wollte man im Ausland — von Ausnahmen 
abgeſehen — nicht verſtehen. Dieſe „Ausnahmen“ — Wänner mit 
Verſtand und gutem Willen — erkannten ſehr wohl, daß die deutſche 
Parole der Erziehung der Nation zur Wehrhaftigkeit — als 
Garant des europäiſchen Friedens — keineswegs widerſpruchsvoll 
war, wie man es im Ausland darzuſtellen beliebte. Aber die be⸗ 
ſtürzten Routiniers in den Regierungsvierteln von London, Paris, 
Warſchau, Nom und Prag wollten das nicht glauben. 

Bei der Betrachtung des außenpolitiſchen Geſchehens nach dem 
16. März — unter dem beſonderen Blickwinkel der Reaktion auf die 
deutſche Befreiung von Teil V des Verſailler Diktats — ift zunächſt 
ein Interview vom 17. März hervorzuheben, in dem Adolf Hitler 
(gegenüber dem Rothermere-Korreſpondenten Ward Price) zur 


fe Wiederherſtellung der deutſchen Wehrhoheit Stellung nahm. Zwei 


beſonders weſentliche Sätze aus ſeiner Erklärung lauten: 


„„Das deutſche Volk empfindet den Akt der deutſchen Regierung... 
überhaupt nicht ſo ſehr als einen militäriſchen, als vielmehr einen 
moraliſchen.“ — 

„Denn das deutſche Volk will keinen Krieg, ſondern es will augs 
ſchließlich das gleiche Recht aller anderen. Das iſt alles.“ — 


In Paris hoffte man jetzt, daß die geplanten deutſch⸗engliſchen Be⸗ 
ſprechungen nun ins Waſſer fallen würden. Enttäuſcht mußte man 
aber feſtſtellen, daß — nach einer diesbezüglichen engliſchen Rück⸗ 
frage in Berlin — an dem diplomatiſchen Programm nichts geändert 
wurde. Die Note der engliſchen Regierung, die am 18. März 
von Sir Eric Phipps in Berlin überreicht wurde, enthielt trotz der 
Einwendungen gegen das Wehrmachtgeſetz die Bereitſchaft zu münd⸗ 
lichen Verhandlungen — wobei ſich wieder einmal die typiſche Eigen⸗ 
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ſchaft der britiſchen Diplomatie zeigte, in europäiſchen Angelegen- 
heiten frei von ſtarren Grundſätzen und Sentiments zu handeln. 

Die franzöſiſche Preſſe dagegen erging ſich in wahren Orgien der 
Wut und der Empörung über den deutſchen „fait accompli“. Man 
glaubte fih in die Jahre 1918—1924 zurückverſetzt. Die Regierungs- 
blätter bemühten ſich zwar, etwas Oel auf die Wellen der Erregung 
zu gießen. Der Verſuch wurde jedoch durch die Rede des Winiſter⸗ 
präſidenten Flandin ſelbſt zunichte gemacht. Flandin fuhr ſtärkſtes 
Geſchütz auf. Aber ſeine im heftigſten Ton vorgetragenen Angriffe 
gegen Deutſchland ſtützten ſich auf die alten, längſt durch die Wirk⸗ 
lichkeit widerlegten Argumente von der franzöſiſchen „Abfüſtung“ 
und der „Deutſchen Gefahr“. Er teilte ſchließlich mit, daß Frankreich, 
England und Italien ſich zu einer gemeinſamen Aktion beim 
Völkerbund entſchloſſen hätten. 

Am 21. März richtet die franzöſiſche Regierung ihren geharniſchten 
Proteſt nach Genf und ruft den Völkerbund zum Richter über 
Deutſchland an. Am gleichen Tage überreichte der franzöſiſche Bot⸗ 
ſchafter in Berlin, Francois Poncet, die Proteſtnote Frant- 
reichs (gegen den deutſchen „Vertragsbruch“ vom 16. März) dem 
Reichs miniſter des Aeußern, Freiherrn von Neurath. Die darin 
enthaltenen Argumente können wir uns ſchenken. Das deutſche Volk 
SC fie feit einem Jahrzehnt auswendig. Am Schluß der Note 
eißt es: 


„Die Regierung der Republik hält fih für verpflichtet, ſchärfſten 
Proteft gegen diefe Maßnahmen zu erheben, hinſichtlich deren fie 
nberzüglih alle Vorbehalte macht. 

arben ite, ihrerſeits alle Mittel der internationalen Zuſammen⸗ 
und Gg berfuchen, die geeignet erſcheinen, diefe Unruhe zu beſeitigen 
mil Frieden Europas zu erhalten, legt ſie Wert darauf, zugleich 
ſchloſſenheit zung vor der bindenden Kraft der Verträge ihre Ent⸗ 
welchen Cam bekräftigen, ſich unter keinen Umftänden in irgend- 
Verla lutebendlungen damit abzufinden, daß einſeitig in 
zu Recht b n ernationaler Verpflichtungen ergriffene Maßnahmen als 

at beſtehend anerkannt werden.“ 


Dieses Dokument gekränkter Unſchuld wurde vom Reichsaußen⸗ 
minifier im Namen der Keichsregierung (ebenfo wie die italienische 
Note) zurückgewieſen, da es der tatſächlichen Lage nicht Rechnung 
trage, bzw. die dem Schritte gegebene Begründung (bei der Note 
Italiens) nicht anerkannt werden könne. Diefe italieniſche Note unter- 
ſchied ſich nämlich im Ton ganz erheblich von der franzöſiſchen. Man 
merkte ihr deutlich den rein formalen Charakter an, z. B. wenn ſie 
folgendermaßen ſchließt: 
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„Die Italieniſche Regierung hat auch neuerdings noch viele Beweiſe 
ihres Willens zur internationalen Zuſammenarbeit geliefert 
und beabſichtigt, weiterhin einer ſolchen Einſtellung treuzubleiben, die 
dem Bedürfnis der Völker und den Erforderniſſen des europäiſchen Zu⸗ 
ſammenlebens entſpricht; trotzdem fühlt fie fih zu der Erklärung vers 
pflichtet, daß fie in etwaigen künftigen Beratungen derartige Sach⸗ 
lagen nicht einfach wird als gegeben hinnehmen können, die 
aus einſeitigen Entſcheidungen hervorgehen, durch die Verpflich⸗ 
tungen internationalen Charakters aufgehoben werden.“ 

Die vie, Durch die franzöſiſche Proteſtnote wurden allerdings die deutſch— 
Gee ee engliſchen Beſprechungen ebenſowenig gehindert wie durch die 
wilden Hetzreden des Franzoſen Franklin-Bouillon oder den Vor⸗ 
ſchlag des „Temps“, einen Wilitärkordon und eine wirtſchaftliche 


Blockade um Deutſchland zu errichten (h. 


Die engliſchen Staatsmänner, Außenminiſter Sir John Simon 
und Lordſiegelbewahrer Anthony Eden, trafen am 24. März in 
Berlin ein. Wenige Stunden vorher hatten Laval, Eden und der 
italieniſche Unterſtaatsſekretär Suvich in Paris den gemeinſamen 
franzöſiſch⸗engliſch-italieniſchen „Feldzugsplan“ gegen Deutſchland 
entworfen, war das italieniſch-franzöſiſche Rom-Abkommen 
(ſiehe 4. Abſchnitt) ratifiziert worden, hatte Muſſolini „zur Bor» 
ſicht“ den Jahrgang 1911 mobiliſiert und erklärt: „Unfer Wille zum 
Frieden und zur Zuſammenarbeit in Europa verfügt auch über etliche 
Millionen Stahlbajonette.“ 


„Wir werden über Realitäten, anſtatt über Phraſen reden“, hatte 
Neurath am 19. März dem Neuter-⸗Korreſpondenten gegenüber 
geäußert. So geſchah es auch. Das Kommuniqus vom 26. März ſagt 
darüber folgendes: 


„Die deutſch⸗engliſchen Beſprechungen zwiſchen dem engliſchen Außen⸗ 
miniſter Sir John Simon, dem Lordſiegelbewahrer Mr. Anthony 
Eden, dem Führer und Reichskanzler und dem Keichsaußen⸗ 
miniſter Freiherrn von Neurath, die in Gegenwart des britiſchen 
Botſchafters Sir Eric Phipps und des Beauftragten für Ab- 
rüſtungsfragen, Herrn von Ribbentrop, während der letzten zwei 
Tage ſtattfanden, wurden heute abend abgeſchloſſen. 

Die behandelten Fragen waren diejenigen, welche im Londoner Roma 
muniqué vom 3. Februar aufgeführt worden find. Die Unterhal- 
tungen fanden in offenſter und freundſchaftlichſter Form ſtatt 
und haben zu einer vollſtändigen Klarſtellung der beiderſeitk— 
gen Auffaſſungen geführt. Es wurde feſtgeſtellt, daß beide Regies 
rungen mit ihrer Politik das Ziel verfolgen, den Frieden Europas durch 
Förderung der internationalen Zuſammenarbeit zu ſichern und zu 
feſtigen. Die engliſchen und deutſchen Minifter find von der Nützlich. 
keit der direkten Ausſprache, die ſoeben ſtattgefunden hat, durch⸗ 
drungen.“ 


Eins war beſtimmt erreicht worden: England ſowohl als auch 
Deutſchland kannten jetzt den Standpunkt und das außenpolitiſche 
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Programm des anderen. Auf Grund dieſer Kenntnis konnten fünf» 
tige Vereinbarungen in Europa angeſtrebt werden. Während Simon 
nach London zur Berichterſtattung zurückkehrte, begab ſich Eden zu 
Beſprechungen nach Moskau, Warſchau und Prag. 

Die Pariſer Preſſe konnte ſich noch immer nicht beruhigen und 
drängte den einer verſtändigen Haltung zuneigenden Außenminiſter 
Laval zur Reife nach Moskau, um den längſt (von Barthou) ge: 
planten Pakt mit der Sowjetunion abzuſchließen. In Preßburg trafen 
die Außenminiſter von Rumänien und der Tſchechoſlowakei, Titu- 
lescu und Beneſch, zuſammen, um ſich über die „bedrohliche Lage“ 
— beſonders im Hinblick auf das reviſionslüſterne Ungarn — zu be⸗ 
raten. Hatte doch Ungarns Winiſterpräſident, Julius Gömbös, in 
einer Rundfunkrede anläßlich des ungariſchen Wahlkampfes (bei dem 
die deutſche Minderheit übrigens mit allen Mitteln drangfaliert 
wurde) erklärt: 

„Es darf nicht weiter geduldet werden, daß Europa in Sieger und 
Beſiegte aufgeteilt werde... Wir ſind eine kleine, aber eine ſelbſt⸗ 
bewußte Nation, wir betteln nicht, ſondern fordern, was uns kraft 
des Naturgeſetzes gebührt. Wir ſind kein Sklavenvolk, ſondern eine 
Nation, der Gott im Donaubecken eine geſchichtliche Sendung vor⸗ 
gezeichnet hat.“ — 

Die kurze Spanne Zeit bis zum Beginn der auf den 11. April feſt⸗ 
geſetzten Zuſammenkunft in Streſa (wo die Leiter der engliſchen, 
franzöſiſchen und italieniſchen Politik fih ein gegen Deutſchland ge 
richtetes Stelldichein geben wollten) benutzten die franzöſiſchen Vor» 
miega polititer und die Abgeſandten der Rüſtungsinduſtrie zu ver⸗ 
WE Kriegshetze (die wenigen Stimmen der Vernunft — Hervé, 
Aden u. a. — gingen im Trubel unter), Englands „Reiſeminiſter 
Win Fühlungnahme mit Sowjetrußland (Stalin und Git: 
GBeneſ ) en (pilſudſti und Bed) und der Sſchechoſlowakel 
Zenn „ und verſchiedene ausländiſche Zeitungen zu den 
Gare Brunnenvergiftungsverſuchen. 

4 e kurze Atempauſe benutzen, um unſer Augenmerk 
die Wahlka enswerte Ereigniſſe in der Neichshauptſtadt und auf 

kämpfe in Danzig und in Ungarn, an denen Deutſch⸗ 
land berechtigten Anteil nahm, zu lenken: 

Auf einem der Empfangsabende des Außenpolitiſchen Amtes der 
NSDAP. zu denen Reichsleiter Pg. Rofenberg von Zeit zu Zeit 
die ausländiſchen Diplomaten und die Korreſpondenten der auslän⸗ 
diſchen Zeitungen in Berlin einlädt, ſprach am 21. März der ver⸗ 
dienſtvolle Leiter des Kaſſenpolitiſchen Amtes der NSDAP., Pg. 
Dr. Groß, über das Thema: „Die Bevölkerungs- und Raſſenpolitik 
des neuen Deutſchlands“. Eingehend befaßte ſich Dr. Groß mit dieſem 
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häufig mißverſtandenen und von der jüdiſchen Preſſe mit beſonderem 
Haß verfolgten Teil der nationalſozialiſtiſchen Politik und wies die 
Notwendigkeit der ergriffenen Maßnahmen nach. Beſonders wichtig 
ſeine Feſtſtellung: 

„Unſere Bevölkerungspolitik ſtellt ... nicht eine Bedrohung unſerer 
Nachbarn dar, ſondern den tatkräftigen und hoffentlich erfolgreichen 
Verſuch einer großen Nation, die biologiſche Grundlage unſeres 
Daſeins zu ſichern und in unſeren Kindern die Vorausſetzung für 
die Bewahrung der kulturellen Güter zu ſchaffen, die wir in 
unſerer Geſchichte der Welt ſchenken durften.“ 

Am 28. Wärz empfing der Führer und Reichskanzler den 
neuernannten ſpaniſchen Botſchafter Agramontey. In den Be- 
grüßungsanſprachen kamen die beſonders guten Beziehungen, die 
Deutſchland zu Spanien — ebenſo wie zu Portugal — unterhält. 
zum Ausdruck. 

Die Neuwahlen in Danzig hatten ſich — wie ſchon erwähnt — 
wegen der Haltung der Oppoſitionsparteien als notwendig erwieſen. 
Die Gegner der nationalſozialiſtiſchen Regierung benutzten jede ſich 
bietende Gelegenheit, um durch Beſchwerden beim „Hohen Kommiſſar 
des Völkerbundes“ die Atmoſphäre zu vergiften und die verhaßten 
Nationalſozialiſten anzuſchwärzen. Ihr Hauptargument bei Deler 
volksſchädlichen Tätigkeit war die Behauptung des „verfaſſungs⸗ 
widrigen“ Handelns und der „Mißachtung des Volkswillens“ ſeitens 
der nationalſozialiſtiſchen Regierung. Um die Unwahrheit dieſer Be⸗ 
hauptungen vor aller Welt feſtzuſtellen, waren Neuwahlen ausge⸗ 
ſchrieben worden. Mit allen Mitteln der Lüge und des Terrors ver⸗ 
ſuchten die marxiſtiſchen und „nationalen“ Oppoſitionsparteien den 
Wahlkampf zu ihren Gunſten zu entſcheiden. (Eine beſonders uner⸗ 
freuliche Rolle ſpielte übrigens bedauerlicherweiſe die polniſche 
Winderheit, die die ſkrupelloſeſten Wahlmethoden anwandte.) Die 
nationalſozialiſtiſche Propaganda fand ihren Höhepunkt mit den 
Reden der Reichsminiſter Pg. Göring, Pg. Heß und Pg. Dr. 
Goebbels. Der Wahltag (7. April) brachte folgendes Ergebnis: 


Es erhielten: am 7. 4. 1935 am 28. 5. 1933 
Stimmen Mandate Stimmen Mandate 
MSD pßü e An 139 043 yy 109 029 38 
SPD. raa — 38 015 12 37 882 13 
Zentrum 31 525 9 31 336 10 
Kommuniſten 7 990 2 14 566 5 
Lifte Weile („Nationale Front“) 9691 3 13 596 4 
Liſte Pieiſch Ber 882 — — — 
Polen 8 8310 2 6 743 2 


Ein eindeutiger nationalſozialiſtiſcher Sieg (dem überdies 
als beſonderer Erfolg noch die völlige Dezimierung der Kommuniſten 
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gegenüberſtand)! Wenn auch die angeſtrebte Zwei-Drittel-Mehr- 
heit (die zu verfaſſungsändernden Maßnahmen notwendig war) nicht 
erreicht wurde, ſo ſtand doch eins zweifelsfrei feſt: Die Bevölkerung 
Danzigs war in ihrer überwiegenden Mehrheit mit der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Regierung unter Führung des Senatspräſidenten Pg. 
Greiſer einverſtanden und ſprach ihr das Vertrauen aus. — 

Die Wahlen in Ungarn endeten mit einem überlegenen Siege 
der Regierungspartei. Allerdings kam — entgegen den Verſprechun⸗ 
gen des Minifterpräfidenten Gömbös — wieder das alte Wahl- 
ſyſtem der öffentlichen Liſten (außer in Budapeſt) zur Anwendung. 
Nur ſo iſt auch die merkwürdige Niederlage des ungarländiſchen 
Deutſchtums zu erklären. — 

Am 11. April begannen nun in Streſa, auf der Iſola Bella, die 
Verhandlungen zwiſchen den Staatsmännern Englands (Mac— 
Donald, Sir John Simon), Frankreichs (Flandin, Lavah und 
Italiens (Muffolini, Baron Aloiſi, Suvich). Unmittelbar vorher 
war die Welt durch ein Telegramm der Sowjetregierung an ihren Pariſer 
Botſchafter Potemkin überraſcht worden, das ſeinem Inhalt nach 
eine Art „Gentleman⸗Agreement“ zwiſchen Frankreich und 
Rußland darſtellte. Frankreich war ſomit in ſeinen Entſchlüſſen bereits 
an Rußland gebunden, als es nach Streſa und anſchließend nach 
Genf ging. In Streſa, einem bis dahin idylliſchen kleinen Ort am Lago 
Maggiore, wurden alle aktuellen, einſchlägigen Probleme Europas 
beſprochen, in erſter Linie, was mit dem böſen Deutſchland in Genf 
zu machen fei, in zweiter, was aus den Oſtpakt⸗, Nichteinmiſchungs⸗ 
pakt⸗ und Luftpaktprojekten werden ſolle. Als man gar nicht mehr 
aus noch ein wußte, fragte man in Berlin nochmals telegraphiſch (vor 
allem wegen Deutſchlands Stellung zum Oſtpakt) an. Am 13. April 
veröffentlichte das deutſche Nachrichtenbüro die Antwort der 
Reichsregierung. Die DN B.⸗Meldung beſagte: 

„Irreführende Auslegungen in verſchiedenen Preſſekommentaren haben 
A Veichsregierung veranlaßt, ihren Standpunkt in der Frage des 

Ie folgt zu prägifieren: e 

0 en D t = 
eg 
zu ihrem Bedauern nicht in der Lage fei zum Oſtpakt in der vore 
geſchlagenen Form ihren Beitritt zu erklären. Die deutſche Reiche 
regierung ſei demgegenüber aber bereit, einem ſolchen kollektiven 
Sicherheitspakt ihre Zuſtimmung zu geben, wenn er 
1. ſich aufbaue auf gegenfeitigen und allgemeinen Nicht⸗ 

angriffsverpflichtungen und Schiedsgerichts verfahren, 


2. im Falle einer Friedensſtörung ein konſultatives Bers 
fahren vorſehe, 


3. ſei die deutſche Reichsregierung bereit — unter Bes 
tonung der Schwierigkeiten der einwandfreien Feititel- 
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lung eines Angreifers —, ſich allgemeinen Maßnahmen 
der Nichtunterſtützung eines ſolchen anzuſchließen. 
Zu dieſem Angebot ſteht die deutſche Reichsregierung auch heute. 
II. Der Führer und Reichskanzler hat in dieſer Beſprechung weiter 
mitgeteilt, daß die deutſche Regierung nicht in der Lage ſei, einem 
Paktvorſchlag zuzuſtimmen, der, ſei es für alle oder für einzelne, mehr 
oder weniger automatiſche militäriſche Beiſtandsverpflichtun⸗ 
gen enthalte. Dieſe ſähe darin nicht ein Element der Friedenserhaltung, 
ſondern eher noch ein Element der Friedensbedrohung. Die 
deutſche Reichsregierung bekennt ſich auch heute zu dieſer Auffaſſung 
und zu der ſich daraus ergebenden Haltung. 


III. Die Reichsregierung hat ſofort nach Uebernahme der Wacht 
ihren Wunſch ausgedrückt, mit den umliegenden Staaten Nichtan⸗ 
griffspakte abzuſchließen. Sie machte dieſen Vorſchlag, ohne eine 
eingehende Kenntnis beſtehender zwei- oder mehrſeitiger militäriſcher 
Abmachungen einzelner Staaten zu beſitzen, und ohne jede Bezugnahme 
auf fie Da fie ſelbſt keine aggrefſiven Abſichten hegt, fühlt 
ſie ſich von wirklichen Defenſivabkommen auch nicht betroffen. Auch 
zu dieſer Auffaſſung bekennt ſich die deutſche Regierung heute noch. 
So wenig ſie daher in der Lage iſt, einem Pakt beizutreten, der ſolche 
militäriſchen Verpflichtungen als ein weſentliches Element ſeines In⸗ 
haltes und damit ſeiner Exiſtenz enthält, ſo wenig können ſolche außer⸗ 
halb dieſes Paktes liegenden Vereinbarungen die deutſche Reichs⸗ 
regierung behindern, ihrerſeits Nichtangriffspakte auf der oben fixier⸗ 
ten Baſis abzuſchließen. 

Dies iſt der Sinn der Antwort der deutſchen Reichsregierung auf 
die Frage des Kgl. Britiſchen Botſchafters, ob Deutſchland bereit ſei, 
einen Oſtpakt auf der von ihm ſelbſt angedeuteten Grundlage abzu— 
ſchließen, auch für den Fall, daß andere Staaten unter ſich noch be 
ſondere Abmachungen getroffen hätten oder treffen würden. Die deutſche 
Reichsregierung will aber an dieſer Stelle die folgenden Bemerkungen 
nicht unterdrücken: 


Die von verſchiedenen Regierungen als nötig erachtete Ergänzung 
von Nichtangriffs⸗ und Gewaltausſchließungspakten durch militäriſche 
Beiſtandsverpflichtungen beruht auf einem Widerſpruch in ſich. 
Entweder man glaubt an freiwillig übernommene Verpflichtungen 
oder man glaubt an ſie nicht. Glaubt man an ſie, dann iſt die Not⸗ 
wendigkeit ſolcher militäriſcher Abmachungen nicht einzuſehen. Zwei⸗ 
felt man aber an der aufrichtigen Einhaltung einer übernommenen 
Nichtangriffsverpflichtung, dann ift diefer Zweifel genau fo bes 
rechtigt gegenüber der ſinngemäßen Einhaltung der ergän⸗ 
zenden militäriſchen Verpflichtungen ſolcher Friedenspakte. 
Wenn es möglich iſt, daß aus Nichtsangriffspakten Kriege entſtehen, 
iſt es ebenſo möglich, daß aus defenſiven Beiſtandspakten offen ſive 
Angriffshandlungen kommen. 


Nur ſcheint der deutſchen Reichsregierung der Weg vom Gewaltab— 
lehnungs⸗ und Ausſcheidungspakt zum gewalttätigen Friedensbruch 
ein weiterer zu fein, als der Weg von militäriſchen Verpflich- 
tungen defenſiver Natur zu einer militäriſchen Haltung offenſiver 
alrt. 

Die deutſche Reichsregierung ſieht aber nach wie vor in dieſer Ents 
wicklung militäriſcher Bündniſſe in Europa kein Element einer 
kollektiven friedlichen Entwicklung oder gar einer Garantie des Friedens. 
Sie iſt auch nicht in der Lage, Pakte zu unterzeichnen, in denen ſolche 


Verpflichtungen ein integrierender Beſtandteil find, gleichgültig, ob 
für alle oder für einzelne Teilnehmer. 

Der vorſtehende Standpunkt iſt dem Britiſchen Staatsſekretär des 
Aeußeren durch Vermittlung der hieſigen Botſchaft amtlich mitgeteilt 
worden.“ 

Wir bringen die vorſtehende deutſche Stellungnahme zum Hſtpakt 
und zur Frage des Paktierens überhaupt, weil ſie bereits den Kern⸗ 
gedanken der großen außenpolitiſchen Hitlerrede vom 21. Mai ent⸗ 
hält — und ſchenken uns dafür die wörtliche Wiedergabe der um- 
fangreichen „Gemeinſamen Entſchließung der Konferenz von 
Streſa“, die die Abſicht kundgibt, künftighin eine gemeinſame Linie 
der drei Unterzeichnermächte zu verfolgen (die berühmte „Streſa⸗ 
Front“ iſt dann ſehr bald am engliſch-italieniſchen Konflikt bei 
Ausbruch des oſtafrikaniſchen Krieges in Abeſſinien zerbrochen). 
Im übrigen erſchöpft ſich das Schlußkommuniqus in allgemeinen 
ſchönen Phraſen. 

Und dann kam Genf zu Wort. Die Anklageſchrift Frant- 
reichs ſtand im Völkerbund zur Debatte — dieſe maſſive Denkſchrift, 
die mehr nach Clémenceau, Poincaré und Barthou und eigentlich 
weniger nach Laval klingt und die, nachdem ſie zur Grundlage 
des Entſchließungsentwurfs gemacht worden war, von Laval auch 
ziemlich zurückhaltend kommentiert wurde. Man hatte überhaupt — 
abgeſehen von Litwinows Brandrede — den Eindruck, daß keiner 
ſo recht die Verantwortung für den „Richterſpruch“ übernehmen 
wollte. Schließlich wurde bei der Abſtimmung am 17. April der 
Entſchließungsentwurf gegen Deutſchland (der einen „Ver⸗ 
tragsbruch“ feſtſtellte) einſtimmig — mit einer Ausnahme — 
Beten Als einziges Land widerſetzte fih Dänemark (vers 
G ſeinen Außenminiſter Munch) dem Beſchluß der vielen 
nidi halbe enthielt ſich der Stimme. Das deutſche Volk wird es 
An e 15 daß in dieſer geſchichtlichen Stunde nur Dänemark 
let e e dem Unrecht Widerſtand zu leiſten. (Munch, der 

et amen Schwedens und Norwegens ſprach, wurde 
Mae ige Haltung beſonders von tſchechiſcher Seite ſtark an⸗ 

Am 20. April läßt die deutſche Regierung den an der Abſtimmung 
e Deutſchland beteiligten Regierungen eine Proteſtnote zu⸗ 
gehen, in der fie ihnen das Recht abſpricht, fih zum Richter über 
das Deutſche Reich aufzuwerfen, und den erneuten Verſuch einer 
Diskriminierung Deutſchlands zurückweiſt. Die eigentliche Antwort 
an Genf und Streſa aber gibt der Führer in ſeiner großen 
Rede vom 21. Mai, deren grundlegender Inhalt noch weiter unten 
zu behandeln ſein wird. — 
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Der 25. April brachte die Berufungsverhandlung in dem be- 
kannten Kairoer Judenprozeß, der in der erſten Inſtanz mit 
einem Siege des nationalſozialiſtiſchen Deutſchlands über das inter⸗ 
nationale Judentum — vertreten durch den jüdiſchen Advokaten 
Léon Caſtro aus Paris — geendet hatte und bereits im Bande 1934 
(Seite 32 bis 35) dargeſtellt worden iſt. Die Bedeutung dieſes Pro⸗ 
zeſſes wird in den Schlußworten der Schrift „Als Sonderbericht— 
erſtatter zum Kairoer Judenprozeß“ von Pg. Wolfgang Die- 
werge klar zum Ausdruck gebracht: 

„Die Vorgeſchichte, der Verlauf und das Ergebnis des erſten Rechts. 
ganges des Kairoer Judenprozeſſes haben dem deutſchen Volk mit 
aller Deutlichkeit gezeigt und bewieſen, daß es ſich einem großen inter⸗ 
nationalen haßerfüllten Feind gegenüberſieht, dem kein Wittel in 
feinem heimtückiſchen Kampf zu ſchlecht ift, dem Juden. Wenn noch 
ein Beweis notwendig war, warum ſich das nationalſozialiſtiſche 
Deutſchland gegenüber dem übermäßigen Einfluß des Judentums in polis 
tiſcher, kultureller und wirtſchaftlicher Beziehung wehren mußte, dann 
hat der Kairoer Judenprozeß die Beſtätigung der national» 
ſozialiſtiſchen Geſetzgebung erbracht.“ 

Das Urteil der Berufungsinſtanz: Die jüdiſche Klage wurde 
zum zweiten Male — und damit endgültig — als unbegründet 
zurückgewieſen. Der jüdiſche Großangriff gegen das nationalſozia⸗ 
liſtiſche Deutſchland war geſcheitert. — 

Weiterhin iſt zu verzeichnen, daß an Oſtern das erſte deutſch⸗ 
engliſche Jugendlager in England feinen harmoniſchen Ab» 
ſchluß fand, während bedauerlicherweiſe der engliſche Miniſterpräſi⸗ 
dent MacDonald ſich einige Tage ſpäter zum Wortführer der fran⸗ 
zöſiſchen Chauviniſten machen zu müſſen glaubte, indem er erneut Worte 
des Wißtrauens gegen Deutſchland gebrauchte. Der Franzoſe Herriot 
griff die Verdächtigungen des engliſchen Staatsmannes mit Freuden 
auf, betonte aber gleichzeitig, daß er „keinerlei Haß gegenüber Deutſch⸗ 
land“ empfinde und an die Möglichkeit glaube, „die zerriſſenen 
Fäden wieder anzuknüpfen“. Der bereits im 4. Abſchnitt erwähnte 
Sohlberg-Kreis, der dieſes Ziel ſeit Jahren verfolgt, veranſtaltete 
zuſammen mit dem „Comité de la Jeunesse Française pour le 
Rapprochement Franco-Allemand“ Ende April in Paris eine frucht⸗ 
bare Ausſprache zwiſchen Vertretern der franzöſiſchen und deutſchen 
Jugend. — Ueber die Jugenderziehung und ⸗ertüchtigung im Dritten 
Reich ſprach am 21. Mai auf einem Empfangsabend des Außenpoliti⸗ 
ſchen Amtes der NSDAP. vor den Diplomaten und Auslandskorre⸗ 
ſpondenten der Reichsjugendführer Baldur von Schirach. — Am 
gleichen Tage betonte General Göring vor der ausländiſchen Preffe, 
daß die Reichsluftwaffe einzig und allein dem Frieden diene. — 
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In England fand am 2. Mai im Unterhaus die fällige Ausſprache 
über die außenpolitiſche Lage ſtatt, die das Feſthalten am Londoner 
Kommuniqué ergab. Das 25jährige Regierungsjubiläum König 
Georgs V. am 6. Mai verſetzte Großbritannien für einige Tage in 
einen wahren Taumel der Begeiſterung. 

In Frankreich wurde am 2. Wai der franzöſiſch-ſowjet⸗ 
ruſſiſche Beiſtandspakt unterzeichnet, dem bald ein ähnliches 
Bündnis zwiſchen Rußland und der Tſchechoſlowakei folgte. 

Deutſchland pflegte ſeine guten Beziehungen zum Südoſten 
(deutſch⸗griechiſche Heldengedenkfeier in Meſſolonghi am 25. April, 
Empfang des neuen Geſandten von Bulgarien, Dr. Cheiſtoff, 
beim Führer am 3. Mai, Abſchiedsabend für mehrere zu Beſuch in 
Deutſchland weilende türkiſche Journaliſten am 6. Wai). 

Die deutſchen Minderheiten in Rumänien und in Ungarn 
ſtanden immer noch unter dem unaufhörlichen Druck der Regierungs⸗ 
organe. Zu ſchweren Ausſchreitungen kam es außerdem in Pommerel⸗ 
len, wo Tote und Schwerverletzte das Opfer polniſchen Terrors 
wurden. Ebenſo hatten die Sudetendeutſchen, die ſich unter Konrad 
Henleins Führung zur Sudetendeutſchen Heimatfront zu— 
ſammenſchloſſen, ſchwer unter dem Druck der Tſchechen zu leiden. 

In Danzig ſah ſich die nationalſozialiſtiſche Regierung (infolge 
währungstechniſcher Machenſchaften gewiſſenloſer Spekulanten und 
dadurch verurſachter erhöhter Abhebungen bei Banken und Spar⸗ 
kaſſen ſeitens ängſtlicher Gemüter) veranlaßt, eine Neubewertung 

es Guldens vorzunehmen. Und zwar wurde der Wert des Dans 
ziger Guldens dem polniſchen Zloty angenähert. 212 Gulden ent⸗ 
ſprachen jetzt 100 Reichsmark. Durch zwei weitere Verordnungen 
wurde die vorübergehende Schließung von Ladengeſchäften (um Stö⸗ 
rungen der öffentlichen Ruhe und Ordnung zu vermeiden) ermöglicht 
und Ungerechtfertigte Preisſteigerungen verhindert. 
As die franssſiſche und die italienische Diplomatie in voller 
Aktivität war (italieniſch-ungariſch-öſterreichiſche Verhand- 
n Venedig und Florenz, Reife Lavals nach Warſchau und 
Moskau), traf plötzlich — am Abend des 12, Mai — aus der polni- 
ſchen Hauptſtadt die traurige Meldung vom Ableben des Mar- 
ſchalls Pilſudſki ein. Sofort nach Bekanntwerden ſandte der 
Führer und Reichskanzler an den polniſchen Staatspräſidenten 
ein Beileidstelegramm, in dem er der Trauer und dem Wit⸗ 
gefühl der deutſchen Nation Ausdruck gab: 

„Tief bewegt durch die Nachricht von dem Hinſcheiden des Marſchalls 


Pilſudſki ſpreche ich Eurer Exellenz und der polniſchen Regierung mein 
und der Reichsregierung aufrichtigſtes Beileid aus. Polen verliert in 
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dem verewigten Warſchall den Schöpfer ſeines neuen Staates und 
ſeinen treueſten Sohn. Wit dem polniſchen Volk betrauert auch das 
deutſche Volk den Tod dieſes großen Patrioten, der durch ſeine verſtänd⸗ 
nisvolle Zuſammenarbeit mit Deutſchland nicht nur unſeren beiden 
Ländern einen großen Dienſt geleiſtet, ſondern darüber hinaus den 
wertvollſten Beitrag zur Befriedung Europas gegeben hat.“ 

An den Trauerfeierlichkeiten am 17. und 18. Mai nahm als Ver⸗ 
treter des Führers Minifterpräfident Pg. Göring teil. Dabei kam es 
(am 18. Mai in Krakau) zu einer faſt dreiſtündigen privaten Unter⸗ 
redung mit dem ebenfalls anweſenden franzöſiſchen Außenminiſter 
Laval. 

Etwa zur gleichen Zeit (14.—18. Mai) weilte der Stellvertreter 
des Führers, Pg. Rudolf Heß, in Schweden, wo feine Stockholmer 
Rede über „Das neue Deutſchland“ ſtarken Beifall fand. 

In der Tſchechoſlowakei brachten die Wahlen zum Abgeord— 
netenhaus (am 19. Mai) der Sudetendeutſchen Partei (ſo hatte 
die „Sudetendeutſche Heimatfront“ ſich umbenennen müſſen) trotz 
aller Unterdrückungen während des Wahlkampfes einen ganz gewal⸗ 
tigen Erfolg (der ſich bei den Landes⸗ und Bezirksvertretungswahlen 
am 26. Mai wiederholte). Von allen — auch den tſchechiſchen (1) 
— Parteien erhielt ſie die meiſten Stimmen (1 249 497)! In einem 
Telegramm, das Konrad Henlein, der Führer der ſiegreichen Partei, 
an den Präſidenten Maſaryk am 20. Wai richtete, heißt es u. a.: 

„ . . Seien Sie überzeugt, daß ich ſelbſt das Ergebnis des geſtrigen 
Tages nur als Aufgabe empfinde, deren Löſung entgegen allen Unter- 
ſtellungen von parteigegneriſcher Seite von mir und meinen Mit⸗ 
arbeitern nur auf dem Boden der Verfaſſung unſeres Staates an⸗ 
geſtrebt wird. Mich beherrſcht jetzt nur ein Gedanke: der hiſtoriſchen 
Verantwortung, die mir und meinen Mitarbeitern vom 
Schickſal auferlegt worden ift, gerecht zu werden...“ 

Bezeichnenderweiſe hat man auf Henleins Bereitſchaft zur Mitarbeit 
mit Stillſchweigen geantwortet. 

Schließlich wollen wir noch erwähnen, daß die Danziger Oppo— 
ſitionsparteien (Oeutſchnationale, Zentrum, Sozialdemokraten und 
Kommuniſten) ſich erneut beſchwerdeführend an den Völkerbund 
in Genf wandten, indem ſie die Gültigkeit der Danziger Wahlen 
vom 7. April 1935 anfochten (was ihnen mißglückte). 

In dem täglichen hin und her der europäiſchen Außenpolitik 


Mai brachte dann der 21. Mai ein Ergebnis von grundſätzlicher Be- 


deutung, das die Welt aufhorchen ließ: Die Reichstags rede 
Adolf Hitlers, die große Abrechnung mit Streſa und Genf, 
die deutſche Antwort an die Welt der Wilitärpakte und 
Einkreiſungsſtrategie! Die Rede enthält ein konſtruktives Pro⸗ 
gramm der Zuſammenarbeit der europäiſchen Kulturnationen, wie 
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Deutſchland fie als notwendig erkennt. Nachdem Adolf Hitler 
ſich eingangs gegen den Vorwurf einer von der Volksmeinung unab- 
hängigen „Diktatur“ wendet, indem er mit Recht darauf hinweiſt, 
daß er nach demokratiſchen Grundſätzen von 38 Millionen Stimmen 
des deutſchen Volkes zum Sachwalter beſtellt ſei, gibt der Führer 
einen ausführlichen Rückblick auf die Verfallsjahre nach Verſailles 
mit ihren wahnſinnigen Verſuchen, Deutſchland politiſch und wirt- 
ſchaftlich zu zertrümmern. Er ſetzt ſich dann mit dem Gedanken 
der „nationalen Aſſimilation“ auseinander, die er ſcharf ab⸗ 
lehnt, da ſie den Sieger nie ſtärker, ſondern meiſt ſchwächer macht. 
„Wir glauben aber auch gar nicht daran“, erklärte Hitler, „daß in 
Europa die durch und durch national erhärteten Völker im Zeitalter 
des Nationalitätenprinzips überhaupt noch national enteignet wer⸗ 
den können!“ Der Reichskanzler verwahrt ſich dann gegen die 
Behauptung, Friedensverſicherungen ſeien nichts, es bedürfe der 
Unterſchriften unter kollektive Verträge, und beweiſt, wie ſehr die 
Idee der kollektiven Zuſammenarbeit gerade von denen ver= 
letzt wurde, die heute ihre lauteſten Fürſprecher ſind. Er zählt auf: 
die Abrüſtung Deutſchlands bis zur Selbſtaufgabe, die warnen⸗ 
den Stimmen ausländiſcher Staatsmänner, die zur Ein löſung des 
Abrüſtungsverſprechens auch der Siegermächte mahnten, die 
unaufhörliche Aufrüſtung der anderen Staaten. Der eklatante 
Vertragsbruch der Anderen, die entgegen den Abſichten Wilſons 
und entgegen den Beſtimmungen des Verſailler Vertrages handelten, 
gaben Deutſchland — nachdem es immer wieder vergeblich eine ge⸗ 
rechte Abrüſtungs⸗ bzw. Nüſtungseinſchränkungsvereinbarung an= 
geſtrebt hatte — das Recht, nun ſeinerſeits aus der Nichteinhaltung 
des Vertrages durch die Anderen die ſelbſtverſtändlichen Konſe⸗ 
quenzen zu ziehen. 

Hitler erklärte dann, daß die Gleichheit die allererſte Voraus- 
ſetzung für jede praktiſche und kollektive Zuſammenarbeit 
ijt. Es gehe nicht an, daß eine Gruppe von Staaten ihre Rüftung 
als einen Oelzweig des Friedens, aber die Rüftung der anderen als 
eine Rute des Teufels Hinftellt „Tank ift Tank und Bombe ift 
Bombe“, ruft der Reichskanzler aus. Er wendet fih dann dem 
„Zeitalter der Konferenzen“ zu und geißelt — mit deutlicher 
Anſpielung auf das Londoner Protokoll — die Methode, ein fix 
und fertig aufgeſtelltes Programm als unteilbares Ganzes zur An⸗ 
nahme oder Ablehnung einem Dritten (Deutſchland) vorzulegen. 
Demgegenüber erklärt der Führer: „Wir werden an keiner Kon⸗ 
ferenz mehr teilnehmen, an deren Programmaufſtellung wir nicht 
von vornherein mitbeteiligt geweſen ſind.“ Seiner Meinung nach 
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ſei der Grundſatz „Alles oder nichts“ überhaupt unpraktiſch. Man 
würde mehr erreichen, wenn man ſich von Fall zu Fall mit dem 
Erreichbaren begnügen wollte. Er warnt vor der durch „kollek⸗ 
tive Beiſtandspakte eingeleiteten „Kollektiven Kriegsvorberei— 
tung“. Das Netz internationaler Kreuz⸗ und Querverpflichtungen 
verringere die Möglichkeit einer Lokaliſierung kleinerer Konflikte, 
vergrößere im Gegenteil die Gefahr des Withineingeriſſenwerdens 
zahlreicher Staaten und ganzer Staatengruppen. Deutſchland 
lehne es daher ab, fih in nicht abſehbare Beiſtandsverpflich— 
tungen feſtlegen zu laſſen. Aus dieſen grundſätzlichen Erwägungen 
heraus hält der Führer den Oſtpakt (der Deutſchland zum Beiſtand 
für die Sowjetunion verpflichten würde, wenn dieſe von irgendeinem 
Dritten angegriffen wird) für überflüſſig, ungeeignet und gefährlich. 
Hinzu kommt die diametrale Gegenſätzlichkeit der nationalſozialiſtiſchen 
Ideenwelt und der Sowjetrußlands. 

Und nun folgt Adolf Hitlers große Abrechnung mit dem 
Weltbolſchewismus, mit dem das neue Deutſchland keinerlei 
politiſche Bindung wünſcht. Als Beweis der bolſchewiſtiſchen Gefahr 
und der anhaltenden Zerſtörungstendenzen des Kommunismus in 
der ganzen Welt zählt der Führer eine Ausleſe der bolſchewiſtiſchen 
Verbrechen aus allen Ländern auf: 


„1918: November: Revolution in Oeſterreich und Deutſchland; 
— 1919: März: proletariſche Revolution in Ungarn; Aufſtand in 
Korea; April: Näterevolution in Bayern; — 1920: September: Bes 
ſetzung der Betriebe durch die Arbeiter in Italien; — 1921: März: 
Aufſtand der proletariſchen Vorhut in Deutſchland; — 1923: Herbſt: 
revolutionäre Kriſe in Deutſchland; — 192: Dezember: Aufſtand 
in Eſtland; — 1925: April: Aufſtand in Marokko; — 1927: Juli: 
Aufſtand in Wien; — 1925: April: Exploſion in der Kathedrale in 
Sofia; — ſeit 1925 revolutionäre Bewegung in China; — 1926: 
Dezember: in Niederländiſch-Oſtindien (Java) wurde ein fom- 
muniſtiſcher Aufſtand rechtzeitig verhütet; — 1927: Anwachſen der Re» 
volution in China; kommuniſtiſche Negerbewegung in den Bera 
einigten Staaten; Aushebung kommuniſtiſcher Agenten in den 
baltiſchen Staaten; — 1928: Aushebung kommuniſtiſcher Organifa» 
tionen in Spanien, Portugal, Ungarn, Bolivien, Lettland, 
Italien, Finnland, Eſtland, Litauen, Japan; kommuniſtiſche 
Ausſchreitungen in China; kommuniſtiſche Gärung in Mazedonien; 
kommuniſtiſche Bomben in Argentinien; — 1929: Mai: Barrikaden in 
Berlin; — Auguft: der kommuniſtiſche Welttag gegen den Imperia⸗ 
lismus; Auguſt: Aufſtand in Kolumbien; September: Bomben- 
exploſion in Deutſchland; Oktober: Einmarſch der Bolſchewiſten aus 
Rußland in die Mandſchurei; — 1930: Februar: kommuniſtiſche 
Auftritte in Deutſchland; März: der kommuniſtiſche Welttag 
der Arbeitsloſen; Mai: kommuniſtiſcher bewaffneter Aufſtand in 
China; Juni/Juli: Bekämpfung der kommuniſtiſchen Bewegung in 
Finnland; Juli: kommuniſtiſcher Bürgerkrieg in China; — 1931: 
Januar: Bekämpfung kommuniſtiſcher Banden in China; amtliche 
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Enthüllungen über die Kommuniſten in den Vereinigten Staaten; 
Mai: Revolution in Spanien bricht los; Juni / Jult: Kampf gegen 
kommuniſtiſche Banden wieder in China; — 1931: Auguſt: Bekämp⸗ 
fung des Kommunismus in Argentinien, kommuniſtiſche Handels⸗ 
vertretung für Südamerika wird geſchloſſen, Verhaftungen uſw., uſw.“ 
In der Führerrede wird auch das barbariſche und vertragsbrüchige 
Verhalten Litauens angeprangert, eines Staates, der die primi⸗ 
tivſten Geſetze des menſchlichen Zuſammenlebens mißachte und mit 
dem Deutſchland ablehnen müſſe, einen Vertrag einzugehen, To: 
lange die verantwortlichen Garanten des Memelſtatuts Li- 
tauen nicht zur Neſpektierung der Menſchenrechte und zur recht⸗ 
mäßigen Behandlung der heute terroriſierten Memeldeut- 
ſchen anhalten. Im übrigen aber fei Deutſchland jederzeit bereit, mit 
allen Nachbarſtaaten Nichtangriffs⸗ und Gewaltausſchließungsverträge 
abzuschließen. Nachdem der Führer fein Mißtrauen gegenüber dem 
jüngſt abgeſchloſſenen franzöſiſch⸗ſowjetruſſiſchen Beiſtandspakt hin⸗ 
ſichtlich feiner eventuellen Folgerungen (Entwertung des Locarno- 
Pakts) ausgeſprochen hat, wendet er fih dem öſterreichiſchen Pro- 
blem zu und fordert eine genaue Definition des Begriffes „Nichtein⸗ 
miſchung.“ Deutſchland habe nicht die Abſicht, fih in die inneren öfter- 
reichiſchen Verhältniſſe einzumengen, es könne aber nichts dafür, daß 
die politiſchen Grenzen in Europa nicht gleichzeitig die Ideen⸗ 
grenzen ſind. 
Zum Schluß gibt der Führer in 13 Punkten die Stellung: 
nahme der deutſchen Reichsregierung bekannt: 


„1. Die deutſche Reichsregierung lehnt die am 17. April er: 
folgte Genfer Entſchließung ab. Nicht Deutſchland hat den Ver- 
trag von Verſailles einfeitig gebrochen, ſondern das Diktat von Ver⸗ 
ſailles wurde in den bekannten Punkten einſeitig verletzt und damit 
SC CS geſetzt durch jene Mächte, die ſich nicht entſchließen 
lich Kéi Geh Don Deutſchland verlangten Abrüſtung die vertrag 

9 ene eigene folgen zu laſſen. Die durch dieſen Be⸗ 
ſchluß in Genf Deutſchland zugefügte neue Diskriminie⸗ 
rung macht es der deutſchen Reichsregierung unmöglich, 
in dieſe Inſtitution zurückzukehren, ehe nicht die Voraus⸗ 
ſetzungen für eine wirklich gleiche Rechtslage aller Teilnehmer ge⸗ 
ſchaffen ſind. Zu dem Zweck erachtet es die deutſche Reichsregierung 
als notwendig, zwiſchen dem Vertrag von Verſailles, der auf- 
gebaut iſt auf der Anterſcheidung der Nationen in Sieger und 
Beſiegte, und dem Völkerbund, der aufgebaut ſein muß auf der 
Gleichbewertung und Gleichberechtigung all ſeiner Mitglieder, eine 
klare Trennung herbeizuführen. Dieſe Gleichberechtigung muß ſich 
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auf alle Funktionen und alle Beſitzrechte im internationalen Leben 
erſtrecken. 

2. Die deutſche Reichsregierung hat infolge der Nichterfüllung der 
Abrüftungsverpflichtungen durch die anderen Staaten ſich ihrer⸗ 
ſeits losgeſagt von den Artikeln, die infolge der nunmehr ein- 
ſeitigen vertragswidrigen Belaſtung Deutſchlands eine Diskrimi— 
nierung der deutſchen Nation für unbegrenzte Zeit dar— 
ſtellen. Sie erklärt aber hiermit feierlichſt, daß fich diefe ihre Maß⸗ 
nahme ausſchließlich auf die moraliſch und ſachlich das deutſche Volk 
diskriminierenden und bekanntgegebenen Punkte bezieht. Die deutſche 
Reichsregierung wird daher die ſonſtigen, das Zuſammenleben der 
Nationen betreffenden Artikel einſchließlich der territorialen Beſtim⸗ 
mungen unbedingt reſpektieren und die im Wandel der Zeiten unver⸗ 
meidlichen Reviſionen nur auf dem Wege einer friedlichen Verſtän⸗ 
digung durchführen. 

3. Die deutſche Reichsregierung hat die Abſicht, keinen Ver- 
trag zu unterzeichnen, der ihr unerfüllbar erſcheint; ſie 
wird aber jeden freiwillig unterzeichneten Vertrag, auch wenn 
ſeine Abfaſſung vor ihrem Regierungs⸗ und MWachtantritt ſtattfand, 
peinlich einhalten. Sie wird insbeſondere daher alle aus dem 
Locarno-Pakt fih ergebenden Verpflichtungen ſolange halten und 
erfüllen, als die anderen Vertragspartner auch ihrerſeits be— 
reit ſind, zu dieſem Pakte zu ſtehen. Die deutſche Reichsregie⸗ 
rung ſieht in der Reſpektierung der entmilitariſierten 
Zone einen für einen ſouveränen Staat unerhört ſchweren 
Beitrag zur Beruhigung Europas. Sie glaubt aber darauf 
hinweiſen zu müſſen, daß die fortgeſetzten Truppenvermehrungen 
auf der anderen Seite keineswegs als eine Ergänzung dieſer Be⸗ 
ſtrebungen anzuſehen ſind. 

4. Die deutſche Reichsregierung iſt jederzeit bereit, ſich an einem 
Syſtem kollektiver Zuſam menarbeit zur Sicherung des euro— 
päiſchen Friedens zu beteiligen, hält es aber dann für not⸗ 
wendig, dem Geſetz der ewigen Weiterentwicklung durch die Offen- 
haltung vertraglicher Reviſionen entgegenzukommen. Sie 
ſieht in der Ermöglichung einer geregelten Vertragsentwicklung ein 
Element der Friedensſicherung, in dem Abdroſſeln jeder notwendigen 
Wandlung eine Aufſtauung für ſpätere Exploſionen. 

5. Die deutſche Reichsregierung iſt der Auffaſſung, daß der Neu⸗ 
aufbau einer europäiſchen Zuſammenarbeit ſich nicht in den 
Formen einſeitig aufoktroyierter Bedingungen vollziehen 
kann. Sie glaubt, daß es richtig iſt, ſich angeſichts der nicht immer 
gleichgelagerten Intereſſen ſtets mit einem Minimum zu begnügen, 
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ſtatt dieje Zufammenarbeit infolge eines unerfüllbaren Maximums 
an Forderungen ſcheitern zu laſſen. Sie iſt weiter der Ueber⸗ 
zeugung, daß ſich dieſe Verſtändigung mit einem großen Ziel im Auge 
nur ſchrittweiſe vollziehen kann. 

6. Die deutſche Reichsregierung ift grundſätzlich bereit, Nicht- 
angriffspakte mit ihren einzelnen Nachbarſtaaten abzu— 
ſchließen und dieſe durch alle Beſtimmungen zu ergänzen, die auf 
eine Iſolierung der Kriegführenden und eine Lokaliſierung des Kriegs⸗ 
herdes abzielen. Sie iſt insbeſondere bereit zur Uebernahme aller 
Verpflichtungen, die ſich daraus für die Lieferung von Waterialien 
und Waffen im Frieden oder Krieg ergeben mögen und por allem 
von allen Partnern übernommen und reſpektiert werden. 

7. Die deutſche Reichsregierung iſt bereit, zur Ergänzung des 
Locarno⸗Paktes einem Luftabkommen zuzuſtimmen und in feine 
Erörterungen einzutreten. 

8. Die deutſche Reichsregierung hat das Ausmaß des Auf- 
baues der neuen deutſchen Wehrmacht bekanntgegeben. Sie 
wird davon unter keinen Umſtänden abgehen. Sie ſieht weder 
zu Lande, noch zur Luft, noch zur See in der Erfüllung ihres Pro⸗ 
gramms irgendeine Bedrohung einer anderen Nation. Sie iſt aber 
jederzeit bereit, in ihrer Waffenrüſtung jene Begrenzungen vorzu⸗ 
nehmen, die von den anderen Staaten ebenfalls übernommen 
werden. Die deutſche Reichsregierung hat von ſich aus bereits be⸗ 
ſtimmte Begrenzungen ihrer Abſichten mitgeteilt. Sie hat damit am 
beiten ihren guten Willen gekennzeichnet, ein unbegrenztes Wett⸗ 
rüſten zu vermeiden. Ihre Begrenzung der deutſchen Luftrũſtung 
auf den Stand einer Parität mit den einzelnen anderen weſtlichen 
großen Nationen ermöglicht jederzeit die Fixierung einer oberen 
Zahl, die dann mit einzuhalten ſich Deutſchland bindend verpflichten 
une Die Begrenzung der deutſchen Marine liegt mit 25 v. H. der 
engliſchen Be, noch 15 v. H. unter dem Geſamttonnagement der franz 
zöſiſchen Flotte. Da in den verſchiedenen Preſſekommentaren die 
Meinung beſprochen wurde, daß dieſe Forderung nur ein Beginn 
fei und fih insbeſondere mit dem Beſitz von Kolonien erhöhen würde, 
erklärt er deutſche Reichsregierung bindend: Dieſe Forderung 
ijt für Deutſchland eine endgültige und bleibende. Deutſch⸗ 
land hat weder die Abſicht noch die Notwendigkeit oder das Ver⸗ 
mögen, in irgendeine neue Flottenrivalität einzutreten. Die deutſche 
Reichsregierung erkennt von fih aus die überragende Lebenswichtig⸗ 
keit und damit die Berechtigung eines dominierenden Schutzes des 
britiſchen Weltreiches zur See an, genau ſo wie wir umgekehrt 
entſchloſſen ſind, alles Notwendige zum Schutze unſerer eigenen 
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kontinentalen Exiſtenz und Freiheit zu veranlaſſen. Die deutſche 
Regierung hat die aufrichtige Abſicht, alles zu tun, um zum bri⸗ 
tiſchen Volke und Staat ein Verhältnis zu finden und zu er: 
halten, das eine Wiederholung des bisher einzigen Kampfes 
zwiſchen beiden Nationen für immer verhindern wird. 

9. Die deutſche Reichsregierung iſt bereit, ſich an allen Beſtre⸗ 
bungen aktiv zu beteiligen, die zu praktiſchen Begrenzungen 
uferlofer RNüſtungen führen können. Sie ſieht den zur Zeit 
einzig möglichen Weg hierzu in einer Rückkehr zu den Gedanken⸗ 
gängen der einſtigen Genfer Konvention des Roten Kreuzes. Sie 
glaubt zunächſt nur an die Wöglichkeit einer ſchrittweiſen Ab— 
ſchaffung und Verfemung von Kampfmitteln und Kampfmethoden, 
die ihrem innerſten Weſen nach im Widerſpruch ſtehen zur bereits 
geltenden Genfer Konvention des Roten Kreuzes. Sie glaubt dabei, 
daß ebenſo wie die Anwendung von Dum⸗Dum⸗Geſchoſſen einſt 
verboten und im großen und ganzen damit auch praktiſch verhindert 
wurde, auch die Anwendung anderer beſtimmter Waffen zu 
verbieten und damit auch praktiſch zu verhindern ift. Sie verſteht 
darunter alle jene Kampfwaffen, die in erſter Linie weniger den 
kämpfenden Soldaten als vielmehr den am Kampfe ſelbſt unbe⸗ 
teiligten Frauen und Kindern Tod und Vernichtung bringen. Die 
deutſche Reichsregierung hält den Gedanken, Flugzeuge abzuſchaffen, 
aber das Bombardement offen zu laſſen, für irrig und unwirkſam. 
Sie hält es aber für möglich, die Anwendung beſtimmter Waffen 
international als völkerrechtswidrig zu verbannen und die Nationen, 
die ſich ſolcher Waffen dennoch bedienen wollen, als außerhalb 
der Menſchheit und ihrer Rechte und Geſetze ſtehend zu 
verfemen. Sie glaubt auch hier, daß ein ſchrittweiſes Vorgehen am 
eheſten zum Erfolg führen kann. Mjo: Verbot des Abwerfens 
von Gas-, Brand- und Sprengbomben außerhalb einer 
wirklichen Kampfzone. Dieſe Beſchränkung kann bis zur voll⸗ 
ſtändigen internationalen Verfemung des Bombenabwurfs über- 
haupt fortgeſetzt werden. Solange aber der Bombenabwurf als 
ſolcher freiſteht, iſt jede Begrenzung der Zahl der Bombenflugzeuge 
angeſichts der Möglichkeit des ſchnellen Erſatzes fragwürdig. Wird 
der Bombenabwurf aber als ſolcher als völkerrechtswidrige Barbarei 
gebrandmarkt, ſo wird der Bau von Bombenflugzeugen damit bald 
als überflüſſig und zwecklos von ſelbſt ſein Ende finden. Wenn 
es einſt gelang, durch die Genfer Rote-Rreuz-Ronvention die an ſich 
mögliche Tötung des wehrlos gewordenen Verwundeten oder Ges 
fangenen allmählich zu verhindern, dann muß es genau ſo möglich 
ſein, durch eine analoge Konvention den Bombenkrieg gegen die 
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ebenfalls wehrloſe Zivilbevölkerung zu verbieten und endlich Über- 
haupt zur Einſtellung zu bringen. Deutſchland ſieht in einer ſolchen 
grundſätzlichen Anfaſſung dieſes Problems eine größere Beruhigung 
und Sicherheit der Völker, als in allen Beiſtandspakten und Wilitär⸗ 
konventionen. 

10. Die deutſche Veichsregierung ift bereit, jeder Beſchrän⸗ 
kung zuzuſtimmen, die zu einer Beſeitigung der gerade 
für den Angriff beſonders geeigneten ſchwerſten Waffen 
führt. Dieſe Waffen umfaſſen erſtens ſchwerſte Artillerie und 
zweitens ſchwerſte Tanks. Angeſichts der ungeheuren Befeſtigungen 
der franzöſiſchen Grenze würde eine ſolche internationale Veſeitigung 
der ſchwerſten Angriffswaffen Frankreich automatiſch in den Beſitz 
einer geradezu hundertprozentigen Sicherheit bringen. 

11. Deutſchland erklärt ſich bereit, jeder Begrenzung der Salt: 
berſtärken der Artillerie, der Schlachtſchiffe, Kreuzer und 
Torpedoboote zuzuſtimmen. Desgleichen ift die deutſche Reihs- 
regierung bereit, jede internationale Begrenzung der Schiffs- 
größen zu akzeptieren. Und endlich iſt die deutſche Reichsregierung 
bereit, der Begrenzung des Tonnengehalts der U-Boote oder 
auch ihrer vollkommenen Beſeitigung für den Fall einer internatio⸗ 
nalen gleichen Regelung zuzuſtimmen. Darüber hinaus aber gibt ſie 
abermals die Verſicherung ab, daß fie ſich überhaupt jeder in⸗ 
ternationalen und im gleichen Zeitraum wirkſam werden- 
den Waffenbegrenzung oder Waffenbeſeitigung anſchließt. 


12. Die deutſche Reichsregierung ift der Auffaſſung, daß alle 
Derfuche, durch internationale oder mehrſtaatliche Vereinbarungen 
de wirkſame Milderung gewiſſer Spannungen zwiſchen einzelnen 
Staaten zu erreichen, vergeblich fein müſſen, fo lange nicht durch 
geeignete Maßnahmen einer Vergiftung der öffentlichen Mei- 
1 der Völker durch un verantwortliche Elemente in Wort und 
Schrift, Film und Theater erfolgreich vorgebeugt wird. 

13. Die deutſche Reichsregierung ift jederzeit bereit, einer inter» 
nationalen Vereinbarung zuzuſtimmen, die in einer wirk- 
ſamen Weiſe alle Verſuche einer Einmiſchung von außen 
in andere Staaten unterbindet und unmöglich macht. Sie 
muß jedoch verlangen, daß eine ſolche Regelung international wirk⸗ 
ſam wird und allen Staaten zugute kommt. Da die Gefahr 
beſteht, daß in Ländern mit Regierungen, die nicht vom allgemeinen 
Vertrauen ihres Volkes getragen ſind, innere Erhebungen von 
intereſſierter Seite nur zu leicht auf äußere Einmiſchung zurüd- 
geführt werden können, erſcheint es notwendig, den Begriff „Ein⸗ 
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miſchung“ einer genauen internationalen Definition zu 
unterziehen. 

Das Auslandsecho auf die Führerrede mit ihrer grundſätzlichen 
Stellungnahme war in der ſachlichen Kommentierung — wie zu erwar⸗ 
ten — keineswegs einhellig. So wurde ſie in der ungariſchen 
Preſſe als Friedensbotſchaft bezeichnet, während man in Litauen, 
Rumänien, Tſchechoſlowakei — und vor allem natürlich in Sowjetruß⸗ 
land — von einer „offenen Kriegserklärung“ ſprach. Die engli⸗ 
ſchen und franzöſiſchen Blätter zeigten meiſt eine gewiſſe Zurückhal⸗ 
tung — und waren in ihrer Stellungnahme ziemlich uneinheitlich. 
Einheitlich in der ganzen Welt war jedoch den tiefe Eindruck und 
die Ueberzeugung, daß mit dieſer umfangreichen Programmrede Adolf 
Hitlers die deutſche Außenpolitik auf Jahre hinaus unabänderlich in 
ihrer Tendenz feſtgelegt war. — Eine etwas negative Antwort Eng⸗ 
lands beſtand übrigens in dem endgültigen Beſchluß des Parlas 
ments, die britiſche Luftflotte bis März 1937 zu verdreifachen. — 

Das deutſch⸗ungariſche Verhältnis, das eigentlich von jeher 
ebenſo ſprichwörtlich gut iſt wie die ungariſche Gaſtfreundſchaft, wurde 
leider ab und zu, völlig unnötiger Weiſe, durch die verſtändnisloſe 
Behandlung des ungarländiſchen Deutſchtums geſtört. Dabei haben die 
deutſchen Minderheiten in Ungarn ſowohl als auch in Ru- 
mänien, Jugoſlawien, Tſchechoſlowakei, Polen, den baltiſchen 
Ländern uſw. immer wieder bewieſen, daß es wohl möglich iſt, 
Staatstreue mit der Treue zum Volkstum zu vereinen. 
Eine Verſtändigung auf dieſem Gebiet erſcheint in Europa immer 
dringlicher. — Andererſeits trug der Beſuch von 400 ungariſchen 
Eiſenbahnbeamten in Deutſchland in der Zeit vom 15. bis 
22. Mai ſehr zu einer herzlichen Geſtaltung der Beziehungen zwi⸗ 
ſchen beiden Nationen bei. (Im Juni weilten dafür 400 Reichs- 
bahnbeamte in Ungarn.) Insbeſondere ift in dieſem Zuſammenhang 
auch der Beſuch deutſcher Juriſten im Auftrag des Bundes Na- 
tionalſozialiſtiſcher Deutſcher Juriſten in Ungarn hervorzu— 
heben. Auch der Empfang Generalfeldmarſchalls von Mackenſen 
in Budapeſt (15. Mai) und der des Winiſterpräſidenten Göring 
(24. —25. Mai) durch den Reichsverweſer Horthy und Minijter- 
präſident Gömbös legte Zeugnis ab vom Fortbeſtehen jener alten 
Kameradſchaft des großen Krieges. In Sofia, wo Pg. Göring zu⸗ 
fammen mit Reichsminiſter Pg. Kerrl am 27. Mai durch König 
Boris von Bulgarien empfangen wurde, begegnete er den gleichen 
Sympathien für Deutſchland. — Uebrigens ſah ſich der ungariſche 
Winiſterpräſident genötigt, feine deutſchen Gäſte gegen ſozialdemo⸗ 
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kratiſche Angriffe (die ſich über die „deutſche Invaſion“ ereiferten) in 
Schutz zu nehmen. Gömbös gab ihnen zur Antwort: 

„Wir müſſen froh fein, wenn wir ſolchen Beſuch bekommen und er 

mehrere Tage bei uns bleibt. Ob das Dritte Reich den Sozialdemo⸗ 


kraten nun gefällt oder nicht — es iſt Tatſache geworden und es hat 
das verwirklicht, was man von ihm erwartet hat.“ — 


Am 29. Wai nahm der öſterreichiſche Bundeskanzler Dr. Schuſch⸗ 
nigg in einer Rede zur politiſchen Lage auch zur Rede Adolf Hit- 
lers Stellung und bemerkte: 

„Die Erklärung des Herrn Reichskanzlers, daß Deutſchland weder die 
Abſicht noch den Willen habe, ſich in die inneren öſterreichiſchen Ver⸗ 
hältniſſe einzumiſchen, Oeſterreich etwa annektieren oder anſchließen 
möchte, dieſe Erklärung nehmen wir mit Befriedigung und Genugtuung 
zur Kenntnis. Ebenſo die grundſätzliche Bereitſchaft, internationalen 
Vereinbarungen zuzuſtimmen, die in wirkſamer Weiſe alle Verſuche einer 
Einmiſchung von außen in andere Staaten unterbinden und unmög⸗ 
lich machen.“ 

Im engliſchen Unterhaus war die Zuſtimmung zu Hitlers Vor⸗ 
ſchlägen faſt allgemein. So erklärte z. B. ein konſervativer Abge⸗ 
ordneter in der Ausſprache am 31. Mai, es gäbe darauf nur eine 
Antwort, nämlich deren ſofortige Annahme. Auch der Luft-Locar⸗ 
no⸗Entwurf Oeutſchlands, der am 30. Mai in London über- 
reicht wurde, fand eine günſtige Aufnahme. Und bereits am 4. Juni 
begannen in London deutſch-engliſche Flottenverhandlungen, 
an denen deutſcherſeits von Ribbentrop (der am 1. Juni vom Füh⸗ 
rer zum Außerordentlichen und bevollmächtigten Botſchafter 
in beſonderer Miffion ernannt worden war), Admiral Schuſter 
und Korvettenkapitän Kiderlen teilnahmen. Sie trugen zunächſt rein 
informatoriſchen Charakter und wurden am 7. Juni unterbrochen. 

An dieſem Tage ſtellte ſich auch das neue britiſche Kabinett 
(nad) der Umbildung) der Oeffentlichkeit vor. Der Miniſterpräſident 
hieß jetzt wieder einmal Baldwin, und ins Foreign Office zog Sir 
Samuel Hoare ein. 24 Stunden zuvor war in Frankreich eine mehr⸗ 
tägige Kabinettskriſe, in deren Verlauf Flandin und kurz darauf 
Bouiſſon geſtürzt worden waren, mit der Betrauung Pierre La⸗ 
vals zum Abſchluß gekommen. Das Kabinett Laval, das 99. der 
Republik — brachte es dann auf ein verhältnismäßig „hohes Alter“. — 

Während die deutſchen Winiſter Göring und Kerrl in Belgrad 
Gegenſtand herzlicher Sympathiekundgebungen ſeitens der jugo⸗ 
ſlawiſchen Bevölkerung waren und von Prinz Paul und Wini⸗ 
ſterpräſident Jeftitſch empfangen wurden, hielt Reichsminiſter Ru ft 
auf der Tagung des „Volksbundes für das Deutſchtum im 
Ausland (V. O. A.)“ in Königsberg am 10. Juni eine Rede, 
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in der er die Gedanken des Führers über das Weſen der volkstums⸗ 
bewußten Politik Deutſchlands nochmals interpretierte — jener Politik, 
die weder imperialiſtiſch, noch aſſimilierungsſüchtig ijt. Wichtig Ruſts 
Feſtſtellung: 
„Die deutſche Volkstumsbewegung iſt nicht durchgeführt im Auf⸗ 
trage des Staates. Sie hat ihre Grenzen an den Grenzen des Reiches. 
Sie wird von jenen, die ſich für ſie einſetzen, in eigenem Auftrage 
durchgeführt.“ 
e In dieſen Tagen wurden wieder einmal zwei Interviews von 
Dr. Brid um Mitgliedern der Reichsregierung gegeben. Das eine befaßte ſich mit 
eee der kirchlichen Lage in Deutſchland. Der Keichsinnenminiſter Dr. 
Frick ſtellte darin (auf Befragen des kanadiſchen Schriftſtellers Ech⸗ 
lin) eine baldige Befriedigung in Ausſicht. In einer Unterredung mit 
dem Korreſpondenten des „News Chronicle“, Vernon Bartlett, 
erläuterte Dr. Goebbels die Ausführungen des Führers vom 21. 
Wai, beſonders im Hinblick auf die Lage im Oſten und bemerkte u. a.: 
„Die Menſchen ſollten fi der Garantien entſinnen, die wir Ruf» 
land gaben. Dieſe Garantien wurden auf Grund freier Entſchließung 
abgeſchloſſen, und wir werden ſie deshalb achten, obgleich ſie unter 
einem deutſchen Regierungsſyſtem zuſtande kamen, das wir inzwiſchen 
geſtürzt haben.“ 
gronttámpfe Das erfreulichſte Echo fand die große Friedensrede des Führers 
ir bei den Frontkämpfern Englands und Frankreichs. Aus ihren 
Reihen kamen Worte der Zuſtimmung und Vorſchläge zu engerer 
Zuſammenarbeit mit den deutſchen Frontkameraden. Die „Britiſh 
Legion“ beſchloß auf ihrer Pfingſttagung, im Juli eine Delegation 
nach Berlin zu ſenden. Der Prinz von Wales erklärte hierzu als 
Ehrenvorſitzender: 
„Die Idee, eine Deputation der Britiſchen Legion nach Deutſchland 
zu ſchicken, finde ich ſehr ſchön. Ich glaube, keine Organiſation von 
Männern kann den Deutſchen die Hand der Freundſchaft beſſer aus⸗ 
ſtrecken als wir Frontkämpfer, die im Kriege gekämpft haben und das 
nun alles vergeſſen haben.“ 

Dieſe Worte des engliſchen Thronfolgers verurſachten überall 
großes Aufſehen. In Deutſchland ſah man in ihnen ein gutes Omen 
für die Zukunft. 

Vuelta Eine reale Stütze in der Gegenwart fand die Hoffnung in dem er- 
inen folgreichen Abſchluß der deutſch-engliſchen Flottenverhand— 
lungen. Die Beſprechungen waren am 15. Juni wieder aufgenom- 

men worden und führten — trotz heftigen franzöſiſchen Störungs⸗ 

feuers — am 18. Juni zu dem hocherfreulichen Abſchluß des deutſch⸗ 
engliſchen Flotten abkommens. Es ſtellt das deutſch-britiſche 
Flottenverhältnis auf die Baſis von 35:100. Von Bedeutung iſt die 
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Beſtimmung, daß Deutſchland hinſichtlich der Unterſeeboote das Recht 
zu gleich ſtarker Tonnage hat, ohne jedoch das Geſamttonnageverhält⸗ 
nis von 35: 100 überſchreiten zu dürfen; indeſſen verpflichtet ſich 
Deutſchland, über ein U-Bootstonnageverhältnis von 45: 100 nur bei 
dringender Notwendigkeit (und auch dann erſt nach Witteilung an 
den Vertragspartner und nach „freundſchaftlichen Erörterungen“) 
hinauszugehen. — Das Flottenabkommen zwiſchen Deutſchland und 
Großbritannien — angeregt durch Adolf Hitler in feiner Reichs- 
tagsrede — ſtellt den Sieg der Vernunft über hemmungs- 
loſen Rüſtungswahnſinn und den erſten Schritt auf dem Wege 
eines europäiſchen Rüſtungsübereinkommens dar. Einen „Eck⸗ 
pfeiler der Weltgeſchichte“ nannte „News Chronicle“ das Ab⸗ 
kommen — und traf damit wohl am beten Sinn und Bedeutung 
dieſes Ereigniſſes. 


In Paris nahm man freilich die deutſch-engliſche Einigung 
nur mit Mißvergnügen zur Kenntnis, zumal man auch ſonſt große 
Sorgen hatte. Die ablehnende Haltung Muſſolinis gegenüber 
Genf in der Abeſſinienfrage machte der lateiniſchen Schweſter, 
die gleichzeitig ſozuſagen „Hüterin des Völkerbundes“ war, viel 
Kopfzerbrechen. So wurden die an ſich vorhandenen Möglichkeiten 
einer praktiſchen deutſch⸗franzöſiſchen Verſtändigung nicht ausgenutzt. 

Deutſchland ſeinerſeits bemühte fih, ſämtliche zwiſchen⸗völki⸗ 
ſchen Verſtändigungsmöglichkeiten zu benutzen — perſönliche Füh⸗ 
lungnahmen durch Freundſchaftsfahrten, gemeinſame Jugendlager, 
Frontkämpfergeſpräche uſw. Insbeſondere zu Polen entwickelten 
ſich äußerſt rege Beziehungen dieſer Art, — ſo zum Beiſpiel be⸗ 
reits im März der Beſuch der Rundfunkſpielſchar der 98. in 
Warſchau oder der Beſuch einer Delegation der Jungjuriſten (im 
Bund Nationalſozialiſtiſcher Deutſcher Juriſten), unter 
Führung des Reichsgruppenleiters Pg. Rühle, vom 22. bis zum 
25. Juni in Polen (auf Einladung der polniſchen Jungjuriſtenorgani⸗ 
lation), in deſſen Verlauf die deutſche Delegation vom polniſchen 
Juſtizminiſter empfangen wurde und ſpäter in Krakau am Sarge 
des vor ſechs Wochen verſtorbenen Warſchalls Pilſudſki einen 
Kranz niederlegte. Das Ergebnis des deutſchen Jungjuriſtenbeſuches 
beſtand in einem Abkommen, das zur Grundlage des geiſtigen 
Austauſches zwiſchen dem juriſtiſchen Nachwuchs beider Länder wer⸗ 
den ſollte. Mitte September erfolgte dann ein Gegenbeſuch der 
polniſchen Jungjuriſtenführer in Oeutſchland, wobei diefe auch 
Gelegenheit erhielten, den Reichsparteitag in Nürnberg mitzuerleben. 
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Wir wollen hier auch den Beſuch deutſcher Schriftleiter in 
Griechenland (20.—27. Juni) erwähnen, vor allem aber den politiſch 
bedeutſamen zweitägigen Aufenthalt (3. und . Juli) des polniſchen 
Außen miniſters Beck in Berlin verzeichnen: Oberſt Beck hatte in 
der Reichshauptſtadt ſehr eingehende Beſprechungen mit dem F ührer 
und Reichskanzler und verſchiedenen Mitgliedern der Reihs- 
regierung, an denen auch der polniſche Botſchafter Lipski beteiligt 
war. In den amtlichen Kommuniqus heißt es u. a.: 

„Wit Befriedigung konnte feſtgeſtellt werden, daß die deutſch⸗pol⸗ 
niſche Erklärung vom 26. Februar 1934 ſich in jeder Hinſicht voll 
bewährt hat, und zwar nicht nur im Verhältnis der beiden Staaten 
zueinander, ſondern auch als konſtruktives Element bei der Sicherung 
des Friedens Europas 

.. . Die beiden Regierungen werden entſprechend der benachbarten 
Lage der beiden Völker auch in Zukunft in enger Fühlung bleiben 
und alle ihre Kräfte dem Werke des europäiſchen Friedens widmen.“ — 

Am 30. Juni ſtand auf der Kolonialkriegertagung in Berlin, 
an der General Ritter von Epp und General von Lettow-Vor— 
beck teilnahmen, das Problem der deutſchen Raumnot im Vorder: 
grund. 

„15 Jahre haben wir uns durchſchlagen müſſen“, jagte Epp, „um die 
koloniale Fahne hochzuhalten. Nun aber können wir uns ſagen, daß die 
koloniale Frage ſteigendes Waſſer hat.“ 

Der Kampf Italiens um Raum und Bohſtoffe in Oſtafrika hat 
die koloniale Frage — ſehr zum Aerger Englands — aufgerollt. 
Und Deutſchland hat mindeſtens die gleichen Forderungen zu ſtellen! 

Eine vernünftige Haltung nahm man dagegen in England zur 
Frage der deutſchen Aufrüſtung zur See ein. Das entſprechend 
dem Abkommen vom 18. Juni aufgeſtellte deutſche Flottenbaupro⸗ 
gramm fand eine ruhige Aufnahme in London. Und in feiner um- 
faſſenden Unterhausrede zur außenpolitiſchen Lage (11. Juli) nannte 
der engliſche Außenminiſter Sir Samuel Hoare die britiſche Grund- 
haltung zu Deutſchland „einen praktiſchen und verſtehenden Reas 
lismus“. 

Inzwiſchen hatten auch die Frontkämpfer beider Länder wichtige 
Pionierarbeit geleiſtet. Vom 20. bis 25. Juni hielten ſich 29 deutſche 
Frontkämpfer, die einſt in engliſcher Kriegsgefangenſchaft geweſen 
waren, zu einem Freundſchaftstreffen in Brighton auf, wo 
ſie von den engliſchen Kameraden auf das herzlichſte aufgenommen 
wurden. Windeſtens ebenſo wertvoll war der Beſuch von 44 fran⸗ 
zöſiſchen Frontkämpfern in Stuttgart, wo ſie — zuſammen 
mit deutſchen Frontkämpfern vom 23. bis 27. Juni die Gäſte von 
Dr. Robert Boſch waren, und der Gegenbeſuch der Deutſchen 
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in Frankreich, wobei Staatsminiſter Herriot fie in Lyon mit 
den berühmt gewordenen Worten: „Ich begrüße Sie, wie man die 
erſte Schwalbe begrüßt, wenn der Frühling kommt“, willkommen 
hieß. Und auf der Tagung der Internationalen Front- 
kämpferve reinigung in Paris am 1. und 2. Juli, auf der Pg. 
Hans Oberlindober, der Leiter der Nationalſozialiſtiſchen Kriegs⸗ 
opferverſorgung, mit Jean Goy, Henry Pidot, Scapini und 
anderen franzöſiſchen Vorkämpfern der Frontkämpferverſtändigung 
zuſammentraf, wurde das ſchöne Wort geprägt: „Wir waren geſtern 
Feinde, ſind heute Kameraden und werden morgen Freunde ſein.“ 
— Vom 14. bis 23. Juli weilten dann auch zum erſtenmal fünf 
Vertreter des engliſchen Frontkämpferverbandes, unker Füh⸗ 
rung von Major Fetherſtone-Godley, in Deutſchland, wo ſie 
vor allem von Adolf Hitler und ſeinem Stellvertreter, Rudolf 
Heß, empfangen wurden. Auch der Beſuch engliſcher Stu— 
dentenſchaftsführer und das deutſch⸗franzöſiſche Studen⸗ 
tenlager auf Ufedom (21. Juli bis 20. Auguſt) ſind in dieſem 
Zuſammenhang zu nennen. 0 

In kraſſem Gegenſatz zu dieſen Bemühungen ſtand die neue jü- 
diſch⸗bolſchewiſtiſche Angriffswelle, die ſich im Anſchluß an 
die Kurfürſtendamm⸗Demonſtrationen (Abwehr jüdiſcher Proteſtde⸗ 
monſtrationen gegen den ſchwediſchen antiſemitiſchen Film „Petterſon 
u. Bendel“) ſtark bemerkbar machte. Die verſchiedenſten Lügen und 
Fälſchungen wurden in die Welt geſetzt. Der jüdiſch⸗kommuniſtiſche 
Ueberfall auf den deutſchen Dampfer „Bremen“ in Neuyork 
und die Ausweiſung eines deutſchen Reichsangehörigen durch den 
Neuyorker Bürgermeiſter waren ſymptomatiſch und trübten für einige 
Zeit das Verhältnis Deutſchlands zu den Vereinigten Staaten. 

Eine Trübung erfuhr leider auch das Verhältnis zwiſchen Danzig 
und Polen, als die Danziger Regierung ſich infolge der währungs⸗ 
politiſchen Notlage zu durchgreifenden Maßnahmen gezwungen 
ſah. Im Anſchluß an einen Beſuch des Reichsbankpräſidenten 
Dr. Schacht in Danzig (14. Juni) kam es zu Verhandlungen zwiſchen 
Polen und Danzig über die neuen deviſentechniſchen Schwierigkeiten, 
die aber an der Unnachgiebigkeit des polniſchen Verhandlungs- 
partners ſcheiterten und in der Folge zu ſehr unerfreulichen Span⸗ 
nungen führten. ES kam dann zu einem regulären Zollkrieg, der für 
die Danziger Wirtſchaft höchſt ſchädliche Folgen hatte. Alle Revanche⸗ 
maßnahmen und Proteſtnoten, die wechſelſeitig den Gang der Hand» 
lung beſtimmten, vergrößerten nur die Not. Endlich, am 8. Auguſt, 
wurde der Waffenſtillſtand geſchloſſen und damit das drohende Un⸗ 
heil abgewendet. Senatspräſident Greiſer und der polniſche Mi⸗ 
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niſter Papée führten den Abſchluß eines Danzig⸗polniſchen Ab- 
kommens herbei, das die beiderſeitigen Kampfmaßnahmen aufhob 
und alle ſtrittigen Fragen regelte. 

Die ausländiſchen Lehrer, die als Vorpoſten des Volksdeutſch⸗ 
tums in aller Welt wirken, trafen ſich Mitte Auguſt in Braun- 
ſchweig, um im Weinungsaustauſch neue Kraft für ihre verant- 
wortungsvolle Arbeit zu ſammeln. Und auf einer großen Kund⸗ 
gebung in Eſſen am 4. Auguft trat Reich&minifter Dr. Frick für das 
deutſche Lebensrecht ein und erklärte zur Kolonialfrage: 

„Wir wollen Italien das Recht zur Erweiterung ſeines Lebens⸗ 
raumes durch Erwerbung neuen Kolonialbeſitzes durchaus nicht ſtreitig 
machen. Wir Deutſche haben als ein Volk, das längſt nicht mehr 
genügend Lebensraum beſitzt, ſehr viel Verſtändnis für die ähnliche 
Lage Italiens. 

Auch wir brauchen Lebensraum für unſer Volk und werden es nicht 
dulden, daß man über unſere Lebensnotwendigkeiten zur Tagesordnung 
hinwegſchreitet.“ 

Dem italieniſchen Anſpruch in Abeſſinien konnten weder 
die Verhandlungen in Genf, noch die in Paris gerecht werden, und 
der italieniſch-britiſche Gegenſatz nahm kritiſche Formen an. Von 
Streſa war nun nicht mehr die Rede. Die „Streſa-Front“ hatte 
fih aufgelöſt — zwar nicht in Wohlgefallen, wohl aber in gegen» 
ſeitiges Mißfallen. 

Währenddeſſen tagte in Moskau der VII. Kongreß der Ko» 
mintern — der kommuniſtiſchen „Dritten Internationale“ —, auf 
dem der ſeinerzeit in den Neichstagsdrandſtifterprozeß — ſiehe Band 
1933, Seite 353 — verwickelte und aus Deutſchland ausgewieſene Di⸗ 
mitroff bis ins einzelne gehende Anweiſungen über den illegalen 
Zerſetzungskampf in aller Welt ausgab. Intereſſant waren ganz 
beſonders ſeine Parolen hinſichtlich der in Deutſchland anzuwenden⸗ 
den Methoden. Sie bewieſen die tiefe Berechtigung der ſcharfen 
Worte des Führers vom 21. Mai, in denen er das deſtruktive Ziel 
des Bolſchewismus, die Weltrevolution, aufgezeigt hatte. Eine prak- 
tiſche Beſtätigung erfuhren ſeine Worte kurz darauf durch die kom⸗ 
muniſtiſchen Revolten in Südamerika und in Frankreich. — 

Gute Nachricht kam Ende Auguſt aus Polen: Am 21. und 
22. Auguſt fanden — auf der Grundlage des Abkommens vom 
8. Auguſt — in Warſchau Danzig - polniſche Wirtſchafts— 
verhandlungen ſtatt, die ſpäter in Danzig fortgeſetzt wurden und 
am 22. September zur Unterzeichnung eines Danzig - polnifchen 
Protokolls zur Guldenbewirtſchaftung führten. Eine von den 
polniſchen Schulbehörden verfügte Schließung mehrerer deutſcher 
Minderheitenfchulen wurde bis auf weiteres rückgängig gemacht. 
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And ſchließlich verhängte das polniſche Innenminiſterium ein Verbot 
gegen antideutſche Greuelliteratur. 

Das Verhältnis des Reiches zu Lettland blieb dagegen — wie 
in den Vorjahren — geſpannt. Schuld daran trug die lettiſche Ent⸗ 
deutſchungspolitik, die ſich gegen die Deutſchbalten wandte und eifrige 
Unterftügung bei der Rigaer Preſſe fand. Ein Beſuch lettiſcher 
Kriegsſchiffe in Kiel (im Auguſt) trug nicht weſentlich zur Beſſe⸗ 
rung der Beziehungen bei. — 

Am 27. Auguſt hatte der deutſche Botſchafter in Wien, v. Papen, 
eine Ausſprache mit dem öſterreichiſchen Miniſter des Aeußeren, Ber— 
ger = Waldentgg, in der zunächſt von deutſcher ſowohl als auch 
von öſterreichiſcher Seite Beſchwerde geführt wurde gegen Unwahr— 
heiten und Verleumdungen in der Preſſe. Man kam dann überein, 
dahin zu wirken, die Preſſe beider Länder der Herſtellung normaler 
Beziehungen mehr als bisher nutzbar zu machen. 

In Deutſchland gab man der ausländiſchen Preſſe am 
29. Auguſt — zuſammen mit den ausländiſchen Diplomaten 
— Gelegenheit, den deutſchen Arbeitsdienſt kennenzulernen. 
Reichsarbeitsführer Hierl zeigte den Gäſten aus aller Herren Län- 
der auf einer Fahrt durch das Spreewaldgebiet verſchiedene Ar— 
beitsdienſtlager und ſprach anſchließend über Sinn und Zweck des 
deutſchen Arbeitsdienſtes. Es handelte ſich hier wieder um eine 
Veranſtaltung des Außenpolitiſchen Amtes der NSDAP., deſſen 
Reichsleiter, Pg. Alfred Roſenberg, am 3. September verſchiedene 
engliſche Wiſſenſchaftler empfing, die zu Beſuch in Deutſchland 
waren. 

Die kolonialen Anſprüche Deutſchlands ſtimmten in England (im 
Hinblick auf den Abeſſinienkonflikt) nachdenklich. Verſchiedene große 
Blätter, „Morning-Poſt“, „Sunday Dispatch“, „Times“ und 
allen voran „Daily Mail“ begannen dieſe Fragen eingehend 
zu erörtern. Die wegen ihrer reviſionsfreundlichen Einſtellung be: 
kannte Nothermere⸗Zeitung ſetzte fih allen Ernſtes für die Rückgabe 
der von Großbritannien (1) verwalteten früheren deutſchen Kolonien 
ein. Was die Kreiſe um Winſton Churchill zu einer neuen 
Deutſchlandhetze veranlaßte. 

Indes Deutſchland auch im September freundſchaftliche auslän⸗ 
bilde Beziehungen pflegte: Am 9. September ließ die Neichsregie⸗ 
rung dem jugoſlawiſchen Minifterpräfidenten Dr. Stojadino⸗ 
witſch ein wertvolles ſerbiſches Kulturdokument überreichen. Am 
8. September empfing der Führer und Reichskanzler den neu- 
ernannten italieniſchen Botſchafter in Berlin, Attolico, und be— 
grüßte ihn aufs herzlichſte. Die Beziehungen zu dem befreundeten 
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son Finnland wurden bekräftigt durch die Ankunft einer finniſchen 
Frontkämpferabordnung in Deutſchland, wo ſie ſich bis zum 
13. Oktober aufhielt. Die Finnen waren überall gern geſehene Gäſte 
— ebenſo wie die deutſchen Schriftleiter, die Anfang Auguſt auf 
Einladung der finniſchen Regierung eine achttägige Reife durch das 

ſchöne Suomi unternommen hatten. 
Der ale Ein beſonders gern geſehener Gaſt in Deutſchland iſt Ungarns 
„Abbelen ſompathiſcher Minifterpräfident Gömböß, der als erſter europäiſcher 
Gendös Staatsmann eine Ausſprache mit dem Führer des deutſchen Volkes 
und Reiches herbeigeführt hatte (Juni 1933 — ſiehe Band 1933, 
Seite 179 bis 181) und ſeitdem in ſtändiger Verbindung mit 
Berlin geblieben war. Er hatte dafür allerdings mit mancherlei 
Anfeindungen im eigenen Lande zu rechnen. So auch diesmal 
wieder, als er vom 26. bis 28. September auf Einladung Gö— 
rings zur Jagd in der Nominter Heide weilte und anſchließend in 
Berlin die Gelegenheit zu Beſuchen beim Führer und verſchiede⸗ 
nen Miniſtern wahrnahm. Nachdem Gömbös am 1. Oktober wie⸗ 
der in Budapeſt eingetroffen war, ging ein wildes Rätfelraten um 
das „Geheimnis“ ſeines abermaligen Deutſchlandbeſuches los. Höchſt 
mißtrauiſch waren insbeſondere die — ſelbſt faſt immer auf diplo⸗ 
matiſchen Reifen befindlichen — Herren der kleinen Entente: 
Herr Beneſch aus der Tſchechoſlowakei und Herr Titulescu aus 
Rumänien; — es handelte ſich bei dem Deutſchlandbeſuch Göm- 
bös', eben um etwas für fie höchſt Unverſtändliches: einen Freunds 

ſchaftsbeſuch ohne Hintergedanken. 
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Deutſche Volkswirtſchaft und Weltwirtſchaft 


War die deutſche Außenpolitik auf offene Verſtändigung mit den 
anderen Nationen eingeſtellt, fo verfolgte die deutſche Außenhandels⸗ 
politik die gleichen Grundſätze. Und ſie verfolgte dieſe Grundſätze 
mit der dem nationalſozialiſtiſchen Reiche eigenen Folgerichtigkeit. 
Ein Charakteriſtikum nationalſozialiſtiſcher Politik ift ihre Kon⸗ 
ſtanz. Die einzigartige Vertrauensgrundlage im deutſchen Volke 
ermöglicht der Regierung Adolf Hitlers eine von jeglichen Kom⸗ 
promiſſen freie Feſtigkeit in allen Regierungshandlungen — nach 
innen ſowohl wie nach außen. Hat die Führung des neuen Deutſch⸗ 
lands einen einmal beſchrittenen Weg für richtig und notwendig ers 
kannt, ſo verläßt ſie ihn nicht wieder. Sie meidet Experimente 
jeder Art und vermeidet auch die Aenderung der angewandten 
Methoden. In dieſer Beharrlichkeit und Zähigkeit — die nicht ge⸗ 
wohnheits⸗, ſondern vernunftgebunden iſt — liegt eine weſentliche 
Stärke der nationalſozialiſtiſchen Politik. 

Die Außenpolitik des Jahres 1935 hat das beſtätigt. Noch deut⸗ 
licher kommt dieſe Tendenz im Exiſtenzkampf der deutſchen Volks⸗ 
wirtſchaft, in der Außenhandels- und der damit zuſammen⸗ 
hängenden Währungspolitik zum Ausdruck. 

Wenn Amtsleiter Daitz am 1. Februar in ſeiner Dortmunder 
Rede über den Sinn des Außenhandels es als die Aufgabe der 
Volkswirtſchaft bezeichnete, in erſter Linie die Sicherheit und Stär⸗ 
kung der Wachstums- und Lebenskräfte der Nation zu betreuen, 
wenn er betonte, daß die Freiheit und Ehre des einzelnen wie die 
der Völker immer wieder durch Opfer erkauft und erkämpft werden 
müſſen, wenn er „Einigkeit nach innen, Geſchloſſenheit nach außen“ 
forderte und ſchließlich — auf dem Wege über Erbhof und Volks⸗ 
wirtſchaft — der Großraumwirtſchaft mit der Parole „Europa den 
Europäern“ die einzig vernünftige Deutung gab, dann ſprach er 
damit Kerngedanken nationalſozialiſtiſcher Volks- und Außenwirt⸗ 
ſchaft aus. — 

Die erſten Abkommen wirtſchafts⸗ bzw. finanzpolitiſcher Art im 
Jahre 1935 wurden mit Schweden (am 1. Januar trat das neue 
deutſch - ſchwediſche Verrechnungsabkommen in Kraft) und 
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Dänemark geſchloſſen. Gerade die deutſch⸗däniſche Wirt- 
ſchaftsvereinbarung, die Ende Januar in Berlin unterzeichnet 
wurde und die den gegenſeitigen Warenverkehr auf der Grund⸗ 
lage des deutſch⸗däniſchen Abkommens vom 1. März 1934 regelte 
(ſiehe Band 1934, Seite 118), bewies, daß dauerhafte zweiſeitige 
Wirtſchaftsverträge agrariſcher Natur möglich ſind, ohne die eigene 
Volkswirtſchaft zu gefährden. — Zwiſchen Deutſchland und Bel- 
gien fanden eingehende Verhandlungen über das Verrechnungs⸗ 
abkommen und eine eventuelle Anpaſſung des Warenaustauſches 
an dieſes Abkommen ſtatt. Infolge der belgiſchen Einfuhrbeſchrän⸗ 
kungen in der Kohlenfrage funktionierte das deutſch⸗belgiſche Ver- 
rechnungsabkommen noch nicht ganz. Bei Lockerung der ſcharfen 
belgiſchen Kontingentierungsbeſtimmungen erklärte ſich Deutſchland 
ſeinerſeits zu Konzeſſionen bereit, um eine endgültige Verſtändi⸗ 
gung zu ermöglichen. Am 22. Januar wurden die mehrtägigen Be⸗ 
ſprechungen in Brüſſel zu einem vorläufigen Abſchluß gebracht. — 
Die Verrechnungsgeſchäfte mit England erfuhren inſofern eine 
leichte Erſchwerung, als von engliſcher Seite verlangt wurde, daß 
der deutſche Importeur nachweiſen müßte, daß die aus England 
ſtammende Ware auch wirklich im „Vereinigten Königreich von Groß» 
britannien und Nordirland“ erzeugt oder weſentlich bearbeitet wor- 
den war. 

Die zahlreichen deviſenrechtlichen Vorſchriften und Verordnungen, 
die ſeit dem Juli 1931 ergangen waren, um den durch die damalige 
Zurückziehung der kurzfriſtigen Auslandskredite drohenden Zuſam⸗ 
menbruch der deutſchen Währung — und damit der deutſchen Volks— 
wirtſchaft — zu verhüten, fanden jetzt in dem Geſetz über die De- 
viſenbewirtſchaftung vom 4. Februar 1935 die notwendige ein- 
heitliche Zuſammenfaſſung und endgültige Prägung. Bekanntlich 
machte die Verſchärfung der Deviſenlage in den Jahren 1933 und 
1934 (im Zuge des durch die Arbeitsſchlacht und die geſteigerte 
deutſche Produktion ſtändig wachſenden Rohſtoffbedarfs) immer 
einſchneidendere Maßnahmen zum Wohle der Volksgeſamtheit er- 
forderlich. War feit dem 1. Juli 1933 der Transfer des Kapital- 
dienſtes teilweiſe, ſeit dem 1. Juli 1934 vollkommen eingeſtellt wor⸗ 
den, ſo mußte ſchließlich (infolge der vom Ausland durch Abſperrung 
bewirkten Abnahme des deutſchen Exports) auch die Warenein⸗ 
fuhr geregelt und der Genehmigung durch Ueberwachungsſtellen 
unterworfen werden. Dieſe Anpaſſung des Einfuhrvolumens an die 
jeweils zur Verfügung ſtehende Deviſenmenge, ſowie der Grundſatz, 
die durch die Ausfuhr gewonnenen Deviſen in erſter Linie zur Be⸗ 
ſchaffung notwendiger ausländiſcher Rohſtoffe zu verwenden, ijt In- 
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halt und Abſicht des ſogenannten „Neuen Planes“. Seine geſetz⸗ 
liche Verankerung findet dieſer Neue Plan in dem umfangreichen 
Sammelgeſetz über die Deviſenbewirtſchaftung: 

Im erſten Abſchnitt werden die Zuſtändigkeiten der verſchiedenen 
Deviſenbehörden (Reichsbank, Reichsſtelle für Deviſenbewirtſchaftung 
mit den ihr untergeordneten Deviſenſtellen und Ueberwachungsſtel⸗ 
len, Konverſionskaſſe für deutſche Auslandsſchulen, deutſche Verrech⸗ 
nungskaſſe) geregelt und mehrere deviſenrechtliche Begriffsbeſtimmun⸗ 
gen gegeben. Der zweite Abſchnitt — der wichtigſte des Deviſengeſetz⸗ 
gebungswerkes — behandelt den Genehmigungszwang, dem alle 
unmittelbaren und mittelbaren Zahlungsvorgänge mit dem Ausland 
unterliegen. Er enthält die Beſtimmungen über die Bezahlung der 
Wareneinfuhr (entfprehend dem „Neuen Plan“) und die ber- 
ſchiedenen Möglichkeiten der Verrechnung. Im zweiten Abſchnitt 
wird weiterhin der Verſicherungsverkehr, ſonſtiger Zahlungsverkehr 
nach dem Ausland, ſowie die Stillhaltung ausländiſcher Kredite an 
Deutſchland geregelt. Neben Vorſchriften über den Kapital» und 
Wertpapierverkehr finden fih endlich auch ſolche betr. den Reife- 
verkehr (Freigrenze und Ausnahmebeſtimmungen). Der dritte Ab⸗ 
ſchnitt enthält vor allem deviſenpolizeiliche Vorſchriften, wäh⸗ 
rend der vierte Abſchnitt ſolche bürgerlich- rechtlicher und zivil- 
prozeſſualer Art enthält (u. a. wird die Nichtigkeit aller geſchäftlichen 
Handlungen beſtimmt, die ohne die erforderliche Genehmigung vor⸗ 
genommen werden). Der fünfte Abſchnitt betrifft — unter der Ueber- 
ſchrift: Strafrechtliche und ſtrafprozeſſuale Vorſchriften — die 
Beſtrafung aller gegen das Deviſengeſetz gerichteten Vergehen. In Er⸗ 
gänzung des allgemeinen Strafrechts werden durch das Deviſenſtraf⸗ 
recht beſonders ſtrenge Strafbeſtimmungen für vorſätzliche oder grob- 
fahrläſſige Deviſenzuwiderhandlungen erlaſſen, da es ſich bei der⸗ 
artigen Verſtößen um eine Gefährdung der deutſchen Volkswirtſchaft 
handelt. Die Schlußvorſchriften im ſechſten Abſchnitt bringen ſchließ⸗ 
lich eine Aufzählung jener Inſtitute, die den deviſenrechtlichen Be⸗ 
ſchränkungen und Verboten nicht unterliegen (Reichsbank, Deutſche 
Golddiskontbank und Konverſionskaſſe für deutſche Auslands- 
ſchulden). 

Das „Geſetz über Deviſenbewirtſchaftung“ gab den geſetzlichen 
Rahmen zur Durchſetzung des „Neuen Planes“, der zur feſten 
Grundlage und Sicherung für Deutſchlands Währung und Wirt⸗ 
ſchaft werden ſollte. Seine praktiſche Erfüllung mußte der Plan 
nicht zuletzt im Abſchluß wirtſchaftlicher Abkommen — auf der Zah⸗ 
lungs- wie auf der Warenſeite — mit den Ländern finden, die im 
wichtigen Geſchäftsverkehr mit Deutſchland ſtanden. Das deutſch⸗ 
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Siwen polnifhe Verrechnungsabkommen erwies ſich ſchon nach drei⸗ 
abkommen monatiger Dauer als recht nützlich, wenn auch die deutſchen Expor⸗ 
teure ſehr unter den hohen polniſchen Einfuhrzöllen (die anderen 
Staaten gewährte Weiſtbegünſtigung kam nur bei den wenigſten 
deutſchen Ausfuhrwaren zur Anwendung) zu leiden hatten. Die 
Auer Außenhandelsbilanz für den Januar ſchloß mit einem Einfuhr⸗ 
Jawar überſchuß von 105 Millionen RM. ab. Eine baldige Ausfuhrſteige⸗ 
rung mußte daher angeſtrebt werden. Die Leipziger Frühjahrs- 
meſſe (ſiehe 6. Abſchnitt), die am 3. März im Zeichen des „Neuen 
Planes“ eröffnet wurde, trug erheblich zu einer Beſſerung der deutſch⸗ 

ſchen Außenhandelslage bei. 


Stithaltetonferem Die für das Jahr 1935 wiederum fällige „Stillhaltekonfe⸗ 
renz“ wurde am 16. Februar abgeſchloſſen und führte zum Kredit- 
abkommen für 1935 über kurzfriſtige Auslandsſchulden 
zwiſchen dem deutſchen Ausſchuß, der Reichsbank und der Deut⸗ 
ſchen Golddiskontbank einerſeits und den ausländiſchen Gläubiger⸗ 
komitees andererſeits. Es wurde ein neues Kreditvolumen von rund 
134 Milliarden RM. (urſprünglich 6,3 Milliarden!) zugrunde⸗ 
gelegt. Durch Beſeitigung bisher noch vorgeſehener Kapitalrück⸗ 
zahlungen in Deviſen wurde auf die Transferſchwierigkeiten Rückſicht 
genommen. Das Regiſtermarkſyſtem wurde beibehalten und — von 
den ſchweizeriſchen Krediten abgeſehen — eine Zinsermäßigung von 
Ya 0% vereinbart. 


Deng Keen, Die angeſpannte Deviſenlage zwang dann am Fälligkeitstage der 
Dawes⸗Kupons (15. April 1935) auch zur Einlöſung in Reichs- 
mark in voller Höhe, während ſie früher zum Teil in Deviſen 
bezahlt worden waren. Ueber die bei der Treuhandgeſellſchaft von 
1933 in Berlin geführten Reichsmarkkonten konnte mit Genehmigung 
der Reichsbank für folgende Zwecke verfügt werden. 


a) zum Ankauf von deutſchen Schuldverſchreibungen und Aktien, 
ſoweit fie an deutſchen Börſen notiert find und über Reichs» 
mark lauten, 


b) zur Anlage in langfriſtigen Darlehen, Grundſchulden und 
Hypotheken, 


c) zum Erwerb von Grundbeſitz oder ſonſtigen von der Reids- 
bank für ſolche Anlage zugelaſſenen Gegenſtänden, 

d) zur Bezahlung von Koſten vorübergehenden Reiſeaufenthalts 
in Deutſchland. 


a Dr Sonst Ueber den deutſchen Außenhandel und die Verflechtung der bet, 
iden Staaistal ſchen Volkswirtſchaft mit der Weltwirtſchaft ſprach am 21. März 
Reichsbankpräſident Dr. Schacht auf einer Arbeitstagung des 


Preußiſchen Staatsrates. Er wies auf den hohen Lebensſtandard 
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des deutſchen Volkes hin, der den großen Bedarf an Einfuhrgütern 
bedingt, und erklärte: 

„Das Entſcheidende iſt, daß wir von dieſem Lebensſtandard nicht 
herunter wollen. Denn in dieſem Lebensſtandard liegt eine ſo große 
geiſtige und moraliſche Spannkraft, daß die ganze Zukunft des deut⸗ 
ſchen Volkes gefährdet wäre, wenn wir in ein reines Vegetieren des 
Eſſens, Trinkens und Kleidens herabſänken. Selbſtverſtändlich können 
wir die große Einfuhr nicht aufrechterhalten, wenn wir nicht einen 
entſprechenden Export haben.“ 

Die ſyſtematiſche Außenhandelsförderung fand ihren Niederſchlag 
in verſchiedenen Verträgen, die mit fremden Staaten abgeſchloſſen 
wurden. Am 23. März wurde ein deutſch-ru mäniſcher Wirt- 
ſchaftsvertrag unterzeichnet, der Niederlaſſungs⸗, Handels- und 
Schiffahrtsabſprachen enthielt. Am 9. April kam in Berlin eine 
Wirtſchaftsvereinbarung zwiſchen Deutſchland der der Sow— 
jetunion zuſtande, die der deutſchen Wirtſchaft neue Beſtellungen 
und der ruſſiſchen Handelsvertretung einen Bankenkredit einbrachte. 
In dieſem Zuſammenhang müſſen auch die deutſch⸗-franzöſiſche 
Zuſatzvereinbarung vom 14. Februar und die im April in Nom 
ſtattfindenden informatoriſchen deutſch-italieniſchen Wirt— 
ſchaftsverhandlungen genannt werden. Auch der deutſch⸗tür⸗ 
kiſche Handelsvertrag wurde durch ein Zuſatzabkommen ergänzt, 
das am 1. Mai in Kraft trat. — Hatte der Februar noch einen Gin: 
fuhrüberſchuß von 57 Millionen RM. gebracht, ſo zeigte die deutſche 
Außenhandelsbilanz im März bereits einen Aus fuhrüberſchuß von 
12 Millionen RM. 

„Aktives Zupacken ſtatt paſſiven Abwartens iſt unſere Loſung“, 
erklärte Pr. Schacht im Ibero-amerikaniſchen Inſtitut in 
Hamburg. Und Geſandter Werner Daitz ſprach am 16. April in 
Chemnitz über „Die nationale Diſziplin der Wirtſchaft“, wobei er 
einen zuſätzlichen Lebensraum, deſſen wir zur Erhaltung und 
Hebung unſeres Lebensſtandards bedürfen, in der deutſchen Außen⸗ 
wirtſchaft verkörpert ſah. 

Die bisherigen Clearingverträge wurden erweitert durch neue 
Verrechnungsabkommen mit Frankreich und der Schweiz. 
Allerdings waren dazu wochenlange mühſelige Verhandlungen not⸗ 
wendig. Während das deutſch-franzöſiſche Abkommen keine reſtlos 
befriedigende Löſung der durch die Saarrückgliederung verwickelten 
Wirtſchaftsbeziehungen brachte (und auch nur bis Ende Juni in 
Kraft blieb), ſtellte das neue deutſch⸗ſchweizeriſche Verrechnungsab⸗ 
kommen vom 17. April eine vernünftige, wenn auch nicht allen 
Erforderniſſen entſprechende — Revifion der Abmachungen vom Juli 
und Dezember 1934 dar. (Die Abänderungen waren durch den 
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Rückgang der deutſchen Ausfuhr nach der Schweiz und den dadurch 
bedingten Ausfall an frei werdenden Frankenbeträgen zur Abdek⸗ 
kung von Forderungen ſchweizeriſcher Gläubiger an Deutſchland — 
die einzige Transferierungsmöglichkeit — notwendig geworden. Im 
eigenen Intereſſe machte die Schweiz daher Zugeſtändniſſe für die 
Wareneinfuhr aus Deutſchland. Der deutſche Reiſeverkehr 
nach der Schweiz ſollte durch ſchweizeriſche Rohlenbezüge aus 
Deutſchland ausgeglichen werden.) 

Aeber die zahlreichen Hemmniſſe, denen Deutſchlands Außenhandel 
unterworfen ift, verbreitete ſich Reichsbankdirektor Brinkmann in 
feinem Vortrag während der Anterrichtswoche für Reichsbank— 
beamte (Anfang Wai). Er gab einen umfaſſenden Ueberblick über 
die weltwirtſchaftliche Lage und den Kampf der deutſchen Wirtſchaft 
um ihre Behauptung, wobei er auf die bekannte Tatſache hinwies, 
daß der Erfolg der Arbeitsſchlacht von dem Anhalten der Binnen- 
marktkonjunktur, dieſe jedoch von der Rohſtoffbeſchaffung, d. h. 
einer gut funktionierenden Außenhandelspolitik abhängt. U. a. 
nahm Brinkmann in ſeinem bemerkenswerten Vortrag auch zur 
Frage einer eventuellen Reichsmark-Devalvierung Stellung und 
erklärte, eine Devalvation könne nicht in Frage kommen, zumal die 
ausländiſchen Staaten durch entſprechende Zollerhöhungen oder Wäh⸗ 
rungsverſchlechterungen den erhofften Erfolg vereiteln würden. An⸗ 
dererſeits müſſe Deutſchland die benötigten Rohſtoffe dann teuerer 
bezahlen als bisher. 

Die Außenhandelsbilanz — jenes empfindliche Thermometer, das 
allmonatlich den Erfolg oder Mißerfolg des deutſchen Kaufmanns 
auf der Weltbörſe anzeigt — ſank im April auf 19 Millionen RM. 
Einfuhrüberſchuß, ſtieg dagegen im Mai wieder auf 4,4 Millionen 
Reichsmark Ausfuhrüberſchuß. 

Die wirtſchaftlichen Beziehungen zu Frankreich geſtalteten ſich 
immer ungünſtiger. Ende Mai kündigte die franzöſiſche Regierung 
das deutſch⸗franzöſiſche Warenabkommen vom 28. Juni 1934. Die 
daraufhin in Berlin aufgenommenen Verhandlungen führten zu 
keinem Ergebnis. Auch das (gleichfalls am 30. Juni ablaufende) 
Verrechnungsabkommen fand keine Erneuerung oder Verlängerung. 
Lediglich zum Zwecke der Liquidation wurden die beiden Abkommen 
kurzfriſtig bis zum 15. Juli verlängert. Ab 1. Auguſt trat dann ein 
vertragloſer Zuſtand ein. Unberührt davon blieb der allgemeine 
deutſch⸗franzöſiſche handels-, Niederlaſſungs⸗⸗ und Schiffahrtsvertrag 
vom 30. Juli 1934, ebenſo das Saarabkommen, das im Fe- 
bruar abgeſchloſſen worden war. — Die Außenhandelsbilanz im 
Juni war ausgeglichen. 
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Wenden wir uns nun wieder den Deviſen⸗ und Transferfragen 
zu: Ein neues deutſch⸗niederländiſches Transferabkommen 
wurde am 12. Juni abgeſchloſſen. Es regelte die Behandlung von 
Zins- und Erträgnisforderungen holländiſcher Gläubiger und lief 
vom 1. Juli 1935 bis zum 30. Juni 1936. Auch mit der Tſchecho⸗ 
ſlowakei kamen im Juni Wirtſchaftsvereinbarungen zuſtande. 

Ab 1. Juli 1935 trat eine neue Transfer⸗Negelung ein, die die 
bisherigen Beſtimmungen ablöſte. Bekanntlich hatte die Reichsbank 
ſich am 14. Juni 1934 genötigt geſehen, die Bartransferierung völlig 
auszuſetzen (ſiehe Band 1934, Seite 148). Die deutſche Deviſenlage 
hatte in der Zwiſchenzeit eine ſtändige Anſpannung erfahren, ſo daß 
an eine Abänderung nicht gedacht werden konnte. Jetzt entſchloß ſich 
das Reichsbankdirektorium zu einer einjährigen Regelung in 
folgender Weiſe: 


1. Ein Bartransfer findet nicht ſtatt. 

2. Jeder Zinsſcheininhaber iſt berechtigt, auf Grund der für 
ihn durch Reichsmarkzahlung des deutſchen Schuldners an die Konver⸗ 
ſionskaſſe für deutſche Auslandsſchulden gegen dieſe begründeten Reichs⸗ 
markforderungen nach näherer Maßgabe der Durchführungsbeſtimmun⸗ 
gen mit 3 Proz. jährlich verzinsliche und mit 3 Proz. des jeweils ume- 
laufenden Betrages jährlich tilgbare, bis zum 1. Januar 1946 laufende 
Fundierungs⸗Schuldverſchreibungen der Konverſionskaſſe für 
deutſche Auslandsſchulden in Höhe des Nominalbetrages des Zins⸗ 
ſcheines und in der Währung, auf die der Zinsſchein lautet, zu er- 
halten. Kapital, Zinſen und Tilgungsbeträge der Schuldverſchreibungen 
find mit der Reichsgarantie ausgeſtattet, auf welche die Beſchränkungen 
und Verbote des Geſetzes über die Deviſenbewirtſchaftung vom 4. Fes 
bruar 1935 (RG Bl. 1 S. 106) und die Vorſchriften des Geſetzes über 
Zahlungsverbindlichkeiten gegenüber dem Ausland vom 9. Juni 1933 
(RGBl. I S. 349) keine Anwendung finden. 

3. Den Zinsſcheingläubigern ſtehen die ſonſtigen Zinsgläubiger ſowie 
die Gläubiger von Dividendenforderungen und Forderungen auf regel- 
mäßig wiederkehrende Leiſtungen ähnlicher Natur gleich, die gemäß dem 
Geſetz über Zahlungsverbindlichkeiten gegenüber dem Ausland vom 
9. Juni 1933 bei der Konverſionskaſſe für deutſche Auslandsſchulden 
einzuzahlen ſind. 

4. Die Behandlung von Tilgungsbeträgen und Kapitalrückzahlungen 
wird beſonderer Regelung vorbehalten. Ihre Transferierung 
unterbleibt. 

5. Der Zahlungsverkehr gegenüber dem Ausland, der durch Verrech⸗ 
nungs- oder Zahlungsabkommen oder durch ſonſtige Vereinbarungen 
anderer Weiſe als durch Einzahlung bei der Konverſionskaſſe für 
deutſche Auslandsſchulden ſeine Regelung findet, bleibt von den vor⸗ 
ſtehenden Beſtimmungen unberührt. 

Verſchiedentlich mußte von der Neichsſtelle für Oeviſenbewirt— 
aftung in Runderlaſſen auf die Beſtimmungen betr. den Reife 
verkehr in das Ausland hingewieſen werden, zumal die mit ver⸗ 


ſchiedenen Ländern beſtehenden Reiſeverkehrsabkommen ſich in der 


Mr 


Praxis häufig als unzureichend erwieſen. Die während der Reifezeit 
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eintretenden deviſentechniſchen Stockungen hatten im übrigen das 
poſitive Ergebnis, daß ſie zu einem ſtärkeren Beſuch der deutſchen 
Bäder und Kurorte führten. — 

Recht gut bewährt hatte ſich das deutſch-ſchwediſche Verrech— 
nungsabkommen (jeit dem 1. Januar in Kraft). Vor allem war 
es möglich, aus den Ueberſchüſſen des Warenverrechnungsverkehrs 
den Zinſendienſt zugunſten der ſchwediſchen Kapitalgläubiger zu 
ſpeiſen. Mit dem 1. Auguſt trat — an Stelle des bisherigen — ein 
neues Zahlungsabkommen zwiſchen Deutſchland und Belgien- 
Luxemburg in Kraft, das nach dem Vorbild der deutſch-engliſchen 
Vereinbarungen aufgeſtellt worden war. Gleichzeitig wurde ein Han⸗ 
delsabkommen unterzeichnet. — 

In einem Runderlaß der Reichsſtelle für Deviſenbewirtſchaftung 
wurden den ausländiſchen Beſitzern von Sperr- oder Regiſtermark⸗ 
guthaben genaue Richtlinien über deren Verwendung beim Reife- 
aufenthalt in Deutſchland mitgeteilt. — Auf der anderen Seite 
trat das Reiſeverkehrsabkommen mit der Schweiz vom 17. April 
mit dem 26. Auguſt außer Kraft, da die als Ausgleich dienenden 
Kohlenbezüge aus Deutſchland nicht im gleichen Umfange zunahmen 
wie der deutſche Reifeverfehr nach der Schweiz und man fih daher 
ſeitens der Schweiz veranlaßt ſah, die Einlöſung der in Deutſchland 
ausgeſtellten Reiſezahlungsmittel auszuſetzen. 

Der deutſche Außenhandel zeigte im Juli mit einem Ausfuhr- 
überſchuß von 28,5 Millionen RM. eine weitere Beſſerung; dieſe 
Entwicklung verſtärkte fih im Auguſt, der mit einem Ausfuhr— 
überſchuß von 50 Willionen RM. abſchloß. Sie wurde nicht 
zuletzt auch durch Einſchränkungen der Einfuhr erreicht und ſtellte 
den erſten Erfolg des „Neuen Planes“ dar. 

Eine Propagandaaktion erſten Ranges war die 23. Deutſche 
Oſtmeſſe, die am 18. Auguſt in Königsberg durch den Neichswirt⸗ 
ſchaftsminiſter, Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht, eröffnet wurde. 
Neben der jährlichen großen Leiſtungsſchau der deutſchen Wirtſchaft 
in der Oſtmark nahm auch das Ausland Gelegenheit, auf der Aus⸗ 
ſtellung für feine Produkte zu werben, fo vor allem Polen, Lett- 
land, Finnland und die Türkei. Die Deutſche Oſtmeſſe iſt unter 
nationalſozialiſtiſcher Führung zu einem Inſtrument der wirtſchaft⸗ 
lichen Zuſammenarbeit im oſteuropäiſchen Raum und einer Demon⸗ 
ſtration gegen die ſowjetruſſiſche Handelspolitik geworden. Die Be- 
deutung der 23. Deutſchen Oſtmeſſe in Königsberg für die För⸗ 
derung des Außenhandels kam zum Ausdruck in dem Abſchluß 
zweier Oſtmeſſe-Kompenſationsabkommen mit Polen und 
Lettland. 
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Mit mehreren Staaten konnten im Herbſt wieder wirtſchaftliche Amadunge mit 


Rumänien, Argen- 


und finanzielle Abmachungen getroffen werden. So mit Rumä⸗ tinien und Lettland 
nien (Zuſatzabkommen), mit Argentinien (Verlängerung des am 

20. Oktober erlöſchenden Handelsvertrages um ein weiteres Jahr) 

und mit Lettland (am A. Dezember Unterzeichnung des deutſch⸗ 

lettiſchen Abkommens über den gegenſeitigen Warenverkehr). Auch 

zwiſchen Deutſchland und Eſtland kamen Verhandlungen über eine n 
Erneuerung des am 4. Januar geſchloſſenen Warenaustauſchab⸗ 


kommens in Gang. 
Von großer Wichtigkeit war der nach monatelangen Verhandlungen Tascha 


am 4. November in Warſchau unterzeichnete deutſ ch⸗poln iſche 
Wirtſchaftsvertrag. Das amtliche Kommuniqus beſagte: 


„Am 4. November 1935 ift in Warſchau ein deutſch-polniſcher 
Wirtſchaftsvertrag unterzeichnet worden, der den geſamten Waren- 
verkehr zwiſchen den beiden Ländern auf der Grundlage der Meiſt⸗ 
begünſtigung regelt und eine Erweiterung der Warenumſätze unter 
Verückſichtigung der beiderſeitigen wirtſchaftspolitiſchen Erforderniſſe 
vorſieht. Die Zahlungen für den gegenſeitigen Warenverkehr werden 
auf dem Verrechnungswege abgewickelt werden. 

Um ſicherzuſtellen, daß das vereinbarte Vertragsſyſtem reibungslos 
arbeitet, werden von beiden Seiten Regierungsausſchüſſe eingeſetzt, 
die in ſtändiger enger Fühlungnahme miteinander alle bei der prakti- 
ſchen Auswirkung etwa entſtehenden Hemmniſſe beſeitigen follen. 

Deutſcherſeits iſt der Vertrag von dem deutſchen Botſchafter von 
Moltke und dem deutſchen Delegationsführer Botſchaftsrat Hemmen, 
polniſcherſeits vom Unterſtaatsſekretär im polniſchen Miniſterium für 
auswärtigen Angelegenheiten, Grafen Szembek und dem polniſchen 
Delegationsführer Miniſterialdirektor Sokolowſki, unterzeichnet wors 
den. Der Vertrag, der ratifiziert werden ſoll, wird am 20. November 
vorläufig in Kraft geſetzt werden. 

Der Abſchluß dieſes zunächſt auf ein Jahr befriſteten, aber im Falle 
der Nichtkündigung automatiſch weiterlaufenden Vertrages, der das 
Ergebnis mehrmonatiger Verhandlungen in Berlin und zuletzt in 
Warſchau darſtellt, bedeutet dank der Gewährung der Meiſtbegünſtigung 
nach dem Zollfriedensprotokoll vom 7. März 1934 einen weiteren 
Schritt auf dem Wege zur Normaliſierung der Handelsbe⸗ 
ziehungen zwiſchen Deutſchland und Polen und entſpricht 
daher der Entwicklung der politiſchen Beziehungen zwiſchen dieſen 
beiden Ländern.“ 


Dieſes neue Abkommen zwiſchen Polen und dem Deutſchen Reich 
ſetzte an Stelle des bisherigen Kompenſationsabkommens und der 
verſchiedenen Einzelregelungen ein konſtruktives Vertragswerk, 
das — in elaſtiſchem Rahmen — alle Fragen des Zahlungs⸗ 
und Warenverkehrs regelt. Sein Hauptmerkmal iſt der Grundſatz 
der Meiſtbegünſtigung, der hier Anwendung gefunden hat. 

Der politiſchen Verſtändigung war nunmehr die wirtſchaftliche 
gefolgt. Auch hier hatte die Vernunft geſiegt. Die Periode des unge⸗ 
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hemmten Zollkriegs war beendet und wird — ſo kann gehofft wers 
den — abgelöft durch eine Aera der vertrauensvollen Zuſammen⸗ 
arbeit. — Uebrigens war der neue Vertrag auch für Danzig 
von großer Bedeutung, da die Freie Stadt (deren formalrechtliche 
Vertretung bei internationalen Verhandlungen durch Polen erfolgt) 
das Recht zum Beitritt erhielt. In Erkenntnis der Nützlichkeit 
eines ſolchen Schrittes, trat Danzig am 18. November dem deutſch⸗ 
polniſchen Wirtſchaftsvertrage bei. — Am 16. November wurde das 
Wirtſchaftsabkommen zugleich mit einem am 11. November geſchloſ⸗ 
ſenen Verrechnungsabkommen in Kraft geſetzt. 


Die Außenhandelsbilanzen des September und Oktober zeigten 
einen gleichbleibenden Ausfuhrüberſchuß von 55 Millionen RM. 
Die fih in dieſen Zahlen bemerkbar machende Aktivierung des deut- 
ſchen Außenhandels war zweifellos die Folge des konſequent durch— 
geführten „Neuen Planes“, der „wie eine bittere Medizin günſtige 
Wirkungen erzielt“ hatte — ſo formulierte es der obengenannte 
Reichsbankdirektor Brinkmann bei einem Vortrag vor Induſtriellen 
in Weſtfalen. Und auf der 5. Arbeits- und Schulungstagung der 
Deutſchen Arbeitsfront in Leipzig (Anfang Dezember) ſprach Brint- 
mann ausführlich über die zu überwindenden Schwierigkeiten des 
deutſchen Exports und Imports, wobei er feſtſtellte: 

„Jedenfalls ſitzen wir mit unſerem Bedarf an ausländiſchem Geld 
an einer ſehr ſchmalen Kaſſe, von der wir hoffen, daß ſie nicht leer 
wird, ſondern daß wir ſie langſam wieder füllen können. Kein Anfall 
von Bardeviſen bedeutet infolgedeſſen auch eine mangelnde Bewe— 
gungsfreiheit. Darüber muß Klarheit beſtehen, wenn man wahrnimmt, 
daß der Einkauf ausländiſcher Rohſtoffe und Mittel für den 
Nahrungsbedarf nicht ſo von ſtatten geht, wie man es wünſchen 
möchte.“ 

Das Jahresende brachte noch mehrere Hinweiſe und Verordnungen 
zum Schutz der deutſchen Währung. So ermahnte die Reichsſtelle 
für Deviſenbewirtſchaftung zu beſchleunigter Meldung der jeweiligen 
Deviſeneingänge und wies in einem Erlaß vom 28. Oktober nod- 
mals darauf hin, daß Geldbeträge, die über die Freigrenze von 
10 RM. hinausgehen und auf Grund von Reiſeverkehrsabkommen 
von deutſchen Auslandsreiſenden mitgeführt werden, nicht auch in 
ein drittes Land überbracht werden dürften. Mit Wirkung vom 
20. November trat auch ein weiteres deviſenpolitiſches Abfertigungs⸗ 
verbot in Kraft. Schließlich ſah ſich die Reichsregierung zu einer 
energiſchen Abwehrmaßnahme gegen den im Ausland betriebenen 
Reichsmarknotenſchmuggel genötigt. Da das Ausfuhrverbot für 
Reichsmarknoten verſchiedentlich umgangen wurde, mußte es wir» 
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kungsvoll ergänzt werden durch ein Einfuhrverbot für Reichs⸗ 
marknoten (4. Dezember). — 

Zwiſchen Deutſchland und Ungarn wurde am 2. Dezember ein 
Zahlungsabkommen unterzeichnet. Außerdem gelangten in der 
zweiten Hälfte des Dezember die Abkommen über den Warenver— 
kehr mit Dänemark und der Tſchechoſlowakei zur Verlängerung. 
Mit Holland wurde ein Warenverkehrsvertrag für das Jahr 1936 
abgeſchloſſen. 

Als letztes Ereignis auf deviſenpolitiſchem Gebiet brachte das 
Jahr 1935 am 23. Dezember die vorläufige Einſtellung von Reife- 
bewilligungen nach der Schweiz. Die Verhandlungen üder eine 
Verlängerung der bis zum 15. Dezember geltenden Reiſeverkehrs⸗ 
regelung ſcheiterten, worauf die ſchweizeriſche Regierung durch die 
einſeitige Einführung von Reiſekontingenten die bisherige Hand⸗ 
habung bei der Erteilung von Reiſebewilligungen durch örtliche 
Neiſebüros unmöglich machte. Der Reiſeverkehr mit der Schweiz 
fand damit ein vorläufiges Ende. — 

Im ganzen betrachtet, darf feſtgeſtellt werden, daß das Ver⸗ 
hältnis der deutſchen Volkswirtſchaft zur Weltwirtſchaft (ſoweit man 
heute überhaupt noch von einer „Weltwirtſchaft“ ſprechen kann) 
und ihre Verknüpfung miteinander nach dem Rezept des „Neuen 
Planes“ ſchon im Jahre 1935 erfolgverſprechende Geſundungs⸗ 
erſcheinungen zeitigte. Und wir wollen zum Schluß an die Aus⸗ 
führungen erinnern, die der Leiter der Kommiſſion für Wirtſchafts⸗ 
politik der NSDAP., Pg. Bernhard Köhler, zur Werbewoche 
der Saarinduſtrie im März machte: 

Eine Weltwirtſchaft kann nur aufgebaut werden aus Völkern, die 
ihrer eigenen Wirtſchaftskraft vertrauen können. Auf ſich ſelbſt vertrauen 


kann aber nur der, der frei iſt. Unter dieſem Geſetz ſtehen alle Maß⸗ 
nahmen der deutſchen Politik. 
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Einen bedeutenden Faktor der wirtſchaftlichen Selbſtbehauptung 
Seispbehauptung ſtellt insbeſondere der Arbeitsdienſt (deſſen Werdegang bereits im 
16. Abſchnitt des Bandes 1933 und im 3. Abſchnitt des Bandes 1934 
geſchildert wurde) unter Reichsarbeitsführer Pg. Hierl dar. Denn 
neben feiner Hauptaufgabe — der ſozialiſtiſchen Erziehung — 
nahm er die Schaffung unvergänglicher wirtſchaftlicher Werte für 
das deutſche Volk in Angriff. Zahlreiche landwirtſchaftliche Flächen 
wurden ertragsfähiger geſtaltet, zahlreiche Oedländereien überhaupt 
erſt urbar gemacht. Und mit Recht ſchrieb Oberſtfeldmeiſter Dr. Krü⸗ 


a» ger im Frühjahr 1935 in feiner ausgezeichneten Schrift „Aufgabe 


und Sinn des Arbeitsdienſtes“ auf Seite 18: 
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„a) Dieſes Werk des nationalſozialiſtiſchen Arbeitsdienſtes aber 
wird Deutſchland frei und wirtſchaftlich ſtark machen. Es wird Deutſch⸗ 
land unabhängig machen von der Lebensmitteleinfuhr vom Ausland. 
Die vier Milliarden, die bisher ins Ausland gingen .. . und deutſche 
Menſchen brotlos machten, werden nun endlich voll und ganz unſeren 
deutſchen Volksgenoſſen und der deutſchen Volkswirtſchaft zugute kommen. 

Die Geſamterzeugung der deutſchen Landwirtſchaft wird ſtändig ges 
ſteigert werden. Damit wird die Kaufkraft der deutſchen Landwirt» 
ſchaft fo gehoben werden, daß fie für die Induſtrie der neue Uba 
ſatzmarkt fein wird, der durch die Verengung des Weltmarktes vers 
lorengegangen iſt. 

Die Steuereinnahmen des Staates werden wieder normal einlaufen, 
das geſamte Volksvermögen wird erheblich vergrößert ſein. 

b) Dieſes Werk aber kann nur vom Arbeitsdienſt durchgeführt werden. 
Nicht einzelne, auch nicht die freie Wirtſchaft könnten dieſe Arbeit 
leiſten, ſondern das kann nur die Geſamtheit des Volkes vollbringen. 
Für die freie Wirtſchaft wäre dieſe Arbeit auch viel zu koſtſpielig. Es 
iſt Arbeit, die nur durch Opfer geſchafft werden kann. 

Arbeitsdienſt iſt Ehrendienſt am Volk, iſt Arbeit, die nicht um eines 
Lohnes willen, ſondern um des Dienſtes willen getan wird. Wie der 
Staat zum Schutz gegen den bewaffneten Feind fein Kriegsheer auf» 
ſtellt, ſo ſtellt er im Krieg gegen die Not, gegen den Hunger, gegen 
die Lebensenge, gegen den internationalen Finanzkapitalismus, gegen die 
Abſperrung und den Boykott deutſcher Waren fein Arbeits heer auf. 
Es iſt ein Krieg, der das ganze Volk, jeden einzelnen angeht. r 

Zeder einzelne hat ſich nach den Verteidigungsnotwendig⸗ 
keiten des Staates zu richten. Jeder hat feine eigenen Wünſche 
und alle privaten Anſprüche dem Willen des Ganzen, dem Gebot 
des Staates, unterzuordnen. Das iſt Sozialismus! ra 

Wir find das ſozialiſtiſche Arbeitsheer des deutſchen Volkes, 
alſo etwas ganz anderes, was bisher die freie Wirtſchaft geweſen ift, 


wir find Reihsarbeiter. Wir arbeiten für das Reich, — ohne Lohn, 
ohne Geld —; wir arbeiten aber nicht für einen ſelbſtſüchtigen Kapi⸗ 
talismus. 

c) Wir nehmen auch der freien Wirtſchaft keine Arbeit fort; fie 
könnte ... dieſe Kultivierungsarbeiten überhaupt nicht durchführen. Es 
lohnte ſich dann nicht, es wäre zu teuer. Aber wir geben der freien 
Wirtſchaft ſtändig neue Aufträge durch unſeren Bedarf im Arbeits. 
dienſt. Man denke nur an die vielen Baracken, Geräte, Baumaterial, 
an die Lebensmittel, die wir brauchen. 

Ein Beiſpiel für die Belebung der Wirtſchaft allein durch den Bedarf 
an Uniformen. Wir benötigten bisher an Tuch für Uniformen rund 
5,1 Millionen Meter. Würde ein D-Zug mit 80 km Geſchwindigkeit 
in der Stunde an dieſer Stoffſtrecke entlangſauſen, ſo benötigte er eine 
ununterbrochene Fahrzeit von 2 Tagen. Aus dieſer Mieſenſtoffmenge 
wurden rund 325000 Uniformen, 186000 Mäntel, 200000 Tuchmützen, 
287000 Drillichanzüge angefertigt. Außerdem wurden 237000 Filzmützen, 
9 Millionen Metallknöpfe gebraucht. 

So gibt der Arbeitsdienſt der Wirtſchaft ſchon jetzt unmittelbar 
zu verdienen. Welch eine Belebung und Förderung aller Wirtſchafts⸗ 
kreiſe wird aber erſt ſein Werk bleibend mit ſich bringen, das er in ſelbſt⸗ 
loſer Arbeit ſchafft! 

d) Das, was der Arbeitsdienſt ſelbſt an Ausgaben koſtet, belaſtet 
weder den Staat noch die Wirtſchaft. Im Gegenteil, es entlaſtet 
den Staat von den Millionen, die bisher nutzlos als Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung gezahlt wurden. Es bringt die bis jetzt brachliegenden 
Volkskräfte in Arbeit und ſchafft Werke, die einen unermeß⸗ 
lichen volkswirtſchaftlichen Wert haben, eine unerhört große Steigerung 
des Volksvermögens und des Volkswohls bedeuten. 

Hier wird der nationalſozialiſtiſche Grundſatz verwirklicht, daß Arbeit 
Kapital ſchafft. Das Volksvermögen beſteht nicht im Beſitz des 
Staates an Gold, ſondern in den Volkskräften, die zum Einſatz gebracht 
werden! 

e) Und Arbeit wird immer genügend vorhanden ſein. Nach den 
Berechnungen der Reichsleitung des Arbeitsdienſtes, die hierfür ein 
beſonderes Amt für Planung eingerichtet hat, iſt bereits jetzt Arbeit 
auf 20 Jahre für % Million deutſcher Arbeitsſoldaten fejt- 
gelegt. Das aber ijt erft ein Teil der gewaltigen Kultivierungsarbeiten, 
die noch in reicher Fülle möglich find. 

Ueberhaupt gibt es mehr Arbeit, als es Hände gibt. Die Ber 
dürfniſſe einer Volksgemeinſchaft hören nie auf. Man wird die Formen 
und die Höhe des Volkslebens immer verbeſſern können. Es gibt keinen 
Reichtum, der von der Natur erhalten bleibt; er kann nur durch Arbeit 
erhalten werden. 

Die ſchöpferiſche, ſchaffende Arbeit iſt Grundlage aller Wirtſchaft, 
nicht aber Gold, Profit und Dividende. Dieſe neue Erkenntnis von 
der Bedeutung der Arbeit — das hat die verantwortliche Kommiſſion 
für Wirtſchaftspolitik der NSDAP. unter ihrem Leiter Bernhard 
Köhler oft dargelegt — wird die bisherige kapitaliſtiſche Wirt“ 
ſchaftsordnung zerſchlagen und eine neue deutſche ſozialiſtiſche 
Wirtſchaft ſchaffen, die nicht mehr vom Kapitalismus, ſondern von der 
Arbeit und dem ſchaffenden Menſchen beſtimmt wird.“ 


And immer ſtärker erfaßte der Arbeitsdienſt, der bei Jahres- 
anfang 1935 noch eine freiwillige Organiſation war, die deutſche 
Jugend. Darüber hinaus mußte der Weg folgerichtig zur Arbeits⸗ 
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dienſtpflicht führen. Wie 3. B. ſchon am 20. Januar 1934 die 
Arbeitsdienſtpflicht der Studenten verkündet worden war, ſo folgte 
am 1. Februar 1935 die „Arbeitsdienſtpflicht für den deut— 
ſchen Jungbauern“, die anläßlich der an dieſem Tage ſtattfinden⸗ 
den 10. Jahrestagung des Verbandes deutſcher Landeskulturgenoſſen⸗ 
ſchaften durch eine Vereinbarung zwiſchen dem Reichsarbeitsführer 
Pg. Gier! und dem Reichsbauernführer Pg. Darre ins Leben ge- 
rufen wurde. Dieſe Vereinbarung begann mit den Worten: 


„Einig in der Ueberzeugung, daß der Arbeitsdienſt die Erziehungs⸗ 
ſchule zur nationalſozialiſtiſchen Auffaſſung von dem Werte und der 
Würde der Arbeit und zum nationalſozialiſtiſchen Gemein- 
ſchaftsgeiſt iſt, die durch keine andere Einrichtung erſetzt werden kann, 
und erfüllt von dem Bewußtſein, daß durch das Werk des Arbeits. 
dienſtes die wirkſamſte Grundlage für eine neue Bindung des 
deutſchen Menſchen an den Boden geſchaffen wird, einig in der 
Auffaſſung, daß jeder geſunde, junge Deutſche ohne Unterſchied erſt 
durch ſeine Dienſtleiſtung im Arbeitsdienſt ſich das Recht zur 
Bekleidung eines Führeramtes entſprechend ſeinen Fähigkeiten er⸗ 
werben kann, und beſtimmt von dem Willen, das bisherige enge Ver— 
hältnis zwiſchen dem Arbeitsdienſt und dem Neichsnährſtand noch inniger 
zu geſtalten, treffen der Reichsarbeitsführer, Staatsſekretär Hierl, und 
der Reichsbauernführer, Reichsminiſter Darré, folgende Vereinba- 
rungen: 

1. Der Reichsbauernführer wirkt dafür, daß jeder deutſche Bauern⸗ 
ſohn und Sohn eines Landarbeiters durch die Schule des Arbeits⸗ 
dienſtes geht. 

2. Der Keichsbauernführer macht die Bekleidung eines Führer⸗ 
amtes im Reichs nährſtand ſowie die Einſtellung als Angeſtellter 
oder Arbeiter für die nach dem 31. Dezember 1914 Geborenen von 
der Dienſtleiſtung im nationalſozialiſtiſchen Arbeitsdienſt und von dem 
Beſitz des Arbeitsdienſtpaſſes abhängig...“ 


und zog damit die klare Konſequenz aus der Tatſache, daß der 
Kampf des Arbeitsdienſtes um die deutſche Brotfreiheit vor 
allem auch den deutſchen Jungbauern angeht. 

So wuchſen im Arbeitsdienſt junge deutſche Menſchen in Man⸗ 
neszucht und Kameradſchaft heran — zum Einſatz für ihr Volk. 
Und immer klarer und ſtraffer — ſoldatiſcher — wurde das 
organiſche Gefühl dieſer vom Führer ins Leben gerufenen Formation 
der nationalſozialiſtiſchen Bewegung. 

Es ſei in dieſem Zuſammenhang an die am 8. Januar verkündete 
Dienſtſtrafordnung der Angehörigen des Arbeitsdienſtes 
erinnert, zu welcher der Reichsarbeitsführer folgende Einführung gab: 

„Die Führer des Arbeitsdienſtes find berufen, die Ehre, Mannes. 
zucht und Kameradſchaft in unſerer Gemeinſchaft zu hüten. K 
Die Verleihung der Dienſtſtrafgewalt gibt ihnen ein gewichtiges 


Mittel, ſich in der Erfüllung ihrer Aufgaben durchzuſetzen, legt aber 
zugleich eine große Verantwortung auf ihre Schultern. 
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Bewußte Auflehnung gegen die ſittlichen Grundſätze unſerer Gemein» 
ſchaft muß zum Schutze der Gemeinſchaft hart und ſchonungslos unter, 
drückt werden. 

Die Anwendung der Strafe als Erziehungsmittel bei Fehlern und 
Schwächen muß maßvoll und verſtändnisvoll erfolgen. 

Belehrung, Ueberwachung und vor allem das eigene Vorbild ſind die 
in der Regel ausreichenden und wirkſamſten Erziehungsmittel. 

Nicht Zwang und Furcht vor Strafe, ſondern Ehrgefühl, 
Pflichtgefühl und kameradſchaftlicher Gemeinſchaftsgeiſt fols 
len den inneren Zuſammenhang im Arbeitsdienſt ſichern. 

Konſtantin Hierl. 


Der Arbeitsdienſt, der die Kraft und den Zukunftswillen der 
deutſchen Jugend zur Schaffung unvergänglicher wirtſchaftlicher 
Werte und zur Erkämpfung der deutſchen Brotfreiheit etnfehte, 
brachte damit gleichzeitig einen neuen Geiſt in die Wirtſchaft. Ge- 
mäß dem Willen des Führers erhob er die Arbeit zum höchſten 
Ehrbegriff und verwirklichte ſo die Parole des Nationalfeiertages: 
„Ehret die Arbeit und achtet den Arbeiter!“ So wurde der 
Arbeitsdienſt in ſeiner Wirklichkeit gewordenen Kameradſchaft der 
Arbeit zur großen Erziehungsſchule der Nation zum deutſchen 
Sozialismus! 

And als am 16. März die allgemeine Wehrpflicht in Deutſch⸗ 
land wieder eingeführt worden war, war auch der Zeitpunkt der Ar 
beitsdienſtpflicht in nächſte Nähe gerückt. Ueber „Arbeitsdienſt⸗ 
pflicht und Wehrpflicht“ ſprach damals der RNeichsarbeitsführer Pg. 
Hierl am 28. März auf der im 7. Abſchnitt bereits behandelten 
Reichstagung der DAF. in Leipzig: 


„Aus den Wehen des Weltkrieges wurde die nationalſozialiſtiſche 
Idee geboren, und der ureigenſte Sohn dieſer nationalſozialiſtiſchen Idee 
iſt der Gedanke des Arbeitsdienſtes, und zwar der allgemeinen 
Arbeitsdienſtpflicht. 

Die Idee des Arbeitsdienſtes wächſt aus zwei Wurzeln heraus: aus 
der nationalſozialiſtiſchen Grundanſchauung über die Stellung des 
einzelnen zu ſeinem Volk und aus der nationalſozialiſtiſchen Grund» 
auffaſſung über den Wert und die Würde der Arbeit, alfo aus dem 
nationalſozialiſtiſchen Arbeitsethos. 

Wir ſagten uns, als wir aus dem Kriege heimkamen: Warum ſoll 
man nur verpflichtet ſein, im Kriege und mit den Waffen ſeinem Volk 
zu dienen, warum nicht auch im Frieden mit dem Werkzeug, wenn das 
Wohl des Volkes dies erfordert. 

Wir ſtellten daher den Grundſatz auf, daß jeder Deutſche nicht nur 
als Kämpfer, ſondern auch als Arbeiter ſeinem Volk zu 
dienen habe. 

Wir erklärten dieſen Dienſt am Volk durch Arbeit, den Arbeitsdienſt, 
in gleicher Weiſe wie den Wehrdienſt als Ehrendienſt. 

Das Wohl des deutſchen Volkes fordert den Arbeitsdienſt in ſeiner 
doppelten Auswirkung: als Arbeit am deutſchen Boden und als Arbeit 
am jungen deutſchen Menſchen. 

Die Hungerblockade im Weltkriege hat uns bewieſen, welche Gefahr es 
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für ein Volk bedeutet, wenn es fih von dem Ertrag der eigenen Scholle 
nicht voll ernähren kann. 

Das Friedensdiktat hat unſere Ernährungsgrundlage geſchmälert und 
verſchlechtert. Ein Volk aber, das für ſeine Verſorgung mit lebensnot⸗ 
wendigen Bodenerzeugniſſen auf das Ausland angewieſen iſt, hat ſtets 
die Hand fremder Mächte an der Gurgel, es iſt unfrei. 

Der vom internationalen Judentum gegen das nationalſozialiſtiſche 
Reich angezettelte Wirtſchaftsboykott iſt geeignet, auch Schläfrigen die 
Augen zu öffnen für die Notwendigkeit, aus dem deutſchen Boden für 
Ernährung, Bekleidung, Wohnung herauszuholen, was herauszuholen 
iſt, um uns volkswirtſchaftlich unabhängig zu machen. Geſchieht dies, 
dann erweiſt ſich der jüdiſche Boykott als das Wirken jener Kraft, die 
das Böſe will und das Gute ſchafft. Den Umfang der in Deutſchland 
noch zu leiſtenden Bodenverbeſſerungsarbeiten möchte ich nur mit zwei 
Zahlen beleuchten. 

Die in Deutſchland noch möglichen Bodenverbeſſerungen könnten 
zu einer Steigerung unſerer landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe im Werte 
von ungefähr 2 Milliarden Reichsmark im Jahre führen. Zu ihrer 
Durchführung wären 250000 Arbeiter für mindeſtens 40 Jahre 
nötig. 

Im Zuſammenhang mit der Schaffung neuen und der Verbeſſerung 
vorhandenen Kulturbodens zum Zwecke der Ernährungsfreiheit unſeres 
Volkes ſteht die bevölkerungspolitiſch entſcheidend wichtige Auf- 
gabe der Umſiedlung unſeres Volkes, der Erlöſung großer Teile unſeres 
Volkes aus der volkstumszerſtörenden Zuſammenballung in Großſtädten 
und die Verbindung der Maſſe der deutſchen Menſchen mit dem Heimat⸗ 
boden mit Hilfe der Bauernſiedlung und Heimftättenfiedlung. 

Dieſe beiden großen, für die Zukunft unſeres Volkes entſcheidend wich⸗ 
tigen Aufgaben, die Erringung der Ernährungsfreiheit und die 
Umſiedlung, find nur zu löſen durch den planvollen Einſatz eines 
dem Staate zur Verfügung ſtehenden Arbeitsheeres, wie es der Arbeits⸗ 
dienſt liefert. Mit der Erfüllung dieſer Aufgaben durch Arbeit 
am deutſchen Boden iſt die andere, noch wichtigere Arbeit des 
Arbeitsdienſtes verbunden, die Arbeit am jungen deutſchen 
Menſchen, die Erziehung zur nationalſozialiſtiſchen Volks- 
gemeinſchaft und zum nationalſozialiſtiſchen Arbeitsethos. 

Liberalismus und Marxismus hatten uns dahin gebracht, daß die 
Arbeiter der Stirn und der Fauſt ſich immer weniger verſtanden, daß 
die Beſitzenden und Gebildeten hochmütig auf den einfachen Handarbeiter 
herabſahen, der dieſen Klaſſenhochmut mit volkszerſtörendem Klaſſenhaß 
erwiderte. So war es ſchon vor dem Kriege. Die Erziehung in der 
Wehrmacht vermochte daran nichts zu ändern. Sie war ausſchließlich 
auf die militäriſche Ausbildung eingeſtellt. Der junge Arbeiter, der als 
Sozialdemokrat in die Armee eintrat, verließ die Armee zwar als gut 
ausgebildeter Soldat, war aber Sozialdemokrat geblieben. Nach dem 
Kriege drohte unſer Volk völlig in Parteien und Klaſſen zu zerfallen. 
Erſt der Nationalſozialismus, der die Forderung der Volks- 
gemeinſchaft auf ſeine Fahnen ſchrieb, hat dieſer unſeligen Bere 
reißung unſeres Volkes Einhalt getan. 

Der Arbeitsdienſt iſt das beſte Wittel, dieſe nationalſozialiſtiſche 
Forderung der Volksgemeinſchaft zu verwirklichen; denn das beſte 
Mittel, die ſoziale Zerklüftung zu überwinden, iſt das eigene 
Erleben der Arbeitsgemeinſchaft. Der Arbeitsdienſt hat das 
Erbe der Schützengrabenkameradſchaft im Kriege übernommen. Die 
gemeinſame Arbeit an der Arbeitsſtätte, das gemeinſame Leben im 
Lager reißen die alten Klaſſenſchranken nieder, laſſen Klaſſenhochmut 


und Klaſſenhaß nicht aufkommen. Durch die Arbeit und bei der Arbeit 
wird die vom Liberalismus und Marxismus aufgeriſſene Kluft zwiſchen 
Arbeitern der Stirn und der Fauſt geſchloſſen. 

Das Bekenntnis zur Arbeitsdienſtpflicht, die Erhebung des 
Arbeitsdienſtes zum Ehrendienſt am Volke, iſt die höchſte 
Ehrenbezeugung, die dem Wert der Handarbeit und des 
Handarbeiters in der Geſchichte jemals erwieſen worden iſt. 

Wir haben es unternommen, im Arbeitsdienſt das richtunggebende 
Beiſpiel einer deutſchen Arbeitsgemeinſchaft aufzuſtellen, die ſich auf 
eine hohe Auffaſſung vom ſittlichen Wert der Arbeit gründet. 
Im Arbeitsdienſt ſagt ſich die deutſche Jugend los von der materialis 
ſtiſchen Einſtellung, die die Arbeit zur käuflichen Ware entwürdigt und 
damit zum Fluche ſtempelt; ſie bekennt ſich zur Arbeit als ſittlicher 
Pflicht, ſtellt das Dienen höher als das Verdienen, die innere, Befrie⸗ 
digung höher als den klingenden Lohn und erhebt damit die Arbeit 
wieder zum ſegensreichen Inhalt des Lebens. Unſer Arbeitsmann ſoll 
zum vorbildlichen Typ des deutſchen Arbeiters werden, der ſich über 
den Standpunkt des ſeeliſch⸗bedrückten Nur⸗Lohnempfängers erhebt und 
zum ſelbſtbewußten, opferfreudigen Soldaten der Arbeit wird. 

Wir haben im Arbeitsdienſt dieſen Begriff des „Soldaten der 
Arbeit“ geprägt. Soldat fein heißt für uns: 

Sich für eine Aufgabe einſetzen mit ſeiner ganzen Perſon, rückſichts⸗ 
los, nötigenfalls bis zur Selbſtaufopferung, einer Aufgabe dienen, 
nicht um des Geldes, ſondern der Ehre willen, hart ſein gegen ſich und 
andere, wenn es die Pflicht fordert. Mit dem Wort „Soldat“ verbindet 
Do für uns der Begriff von Ehre und Pflichtgefühl, Mannes 
zucht und Kameradſchaft. 

Weil wir dieſe Tugenden im Arbeitsdienſt pflegen, weil für uns der 
Arbeitsdienſt keine Lohnangelegenheit, ſondern Ehrendienſt iſt, weil im 
Arbeitsdienſt jeder Eigennutz und Eigenwille zurückzutreten hat vor den 
ſtrengen Forderungen eines oft harten Dienſtes, deshalb heißen wir uns 
„Soldaten der Arbeit“. 

Der „Arbeitsmann“, wie er uns als Erziehungsideal por, 
ſchwebt, dem wir in der Praxis erfolgreich näherrücken, ift ein neuer 
Typ, ein Typ, ſo wie ihn Soldat oder Seemann darſtellt, beffer viel⸗ 
leicht noch ein Begriff wie etwa Gentleman. 

Dieſer von uns geſchmiedete Typ des Arbeitsmannes iſt 
das Ergebnis einer Verſchmelzung von den drei Grund- 
elementen: des Soldatentums, Bauerntums und Arbeiter- 
tums, alle drei in nationalſozialiſtiſcher Auffaſſung. 

Der Arbeitsmann, wie wir ihn zu entwickeln und zu formen bemüht 
find, ift treu, gehorſam und kameradſchaftlich, er ijt hart, echt und bes 
ſcheiden, er ijt ein Feind der hohlen Phraſen und des trügeriſchen 
Flimmers und Scheines. 

So wollen wir den Arbeitsmann als typenbildende Kraft für 
das deutſche Arbeitsvolk. 

Indem wir im Arbeitsdienſt der Arbeit ihre Würde und dem Ar. 
beitertum ſeine Ehre zurückgeben, machen wir die Bahn frei, auf der 
eine nach dem Trugbilde internationaler Klaſſenſolidarität irregeleitete 
Arbeiterjugend den Weg findet zu uns, zum nationalen Sozialis- 
mus. Denn dieſer deutſchen Arbeiterjugend iſt es nicht nur um den 
Lohn zu tun, ſondern auch um die Arbeitsehre. 

Der ariſche Menſch braucht nicht nur Brot, ſondern auch etwas, das 
ihn innerlich erfüllt und befriedigt, er braucht eine Ehre. 
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Wir begnügen uns daher nicht damit, die deutſche Jugend aller 
Volksſchichten äußerlich zu einer Arbeitsgemeinſchaft zuſammenzu⸗ 
ſchweißen, ſondern bemühen uns auch, unſere Arbeitsmänner in dieſer 
Arbeitsgemeinſchaft zur rechten geiſtigen und ſeeliſchen Einſtellung zur 
Arbeit zu erziehen. Dieſe Erziehungsarbeit wirkt ſich aus auf das ganze 
ſpätere Leben und ſtrahlt aus auf das ganze Volk. 

Es iſt wohl die höchſte und eigenſte Aufgabe des Arbeitsdienſtes, 
im ganzen Volke einer vom national ſozialiſtiſchen Geiſt bes 
ſtimmten Arbeitsauffaſſung die Bahn zu brechen, ein Arbeits“ 
ethos zu entwickeln, das fih einfügt in die heroiſche Welt 
anſchauung des Nationalſozialismus. 

Gerade in dem Umſtand, daß im Arbeitsdienſt dieſes hohe Arbeits. 
ethos auf dem Gebiete primitiver Handarbeit und Gemeinſchaftsarbeit 
zur Geltung gebracht wird, liegt die ungeheure arbeitsſittliche Bedeu⸗ 
tung De nationalſozialiſtiſchen Arbeitsdienſtes. 

In dieſer volkserzieheriſchen Wirkung kann der Arbeitsdienſt von 
keiner anderen Einrichtung erſetzt werden. 

Die vom ganzen deutſchen Volke als Wiederherſtellung unſeres 
nationalen Selbſtbeſtimmungsrechtes und damit unſerer nationalen 
Ehre freudig begrüßte Wiedereinführung der allgemeinen Wehrpflicht 
berührt die Aufgaben und die Notwendigkeit des Arbeitsdienſtes nicht. 

Leute, die den Sinn des nationalſozialiſtiſchen Arbeitsdienſtes nicht 
erfaßt haben oder nicht erfaſſen wollten, haben den Arbeitsdienſt als 
Erſatz der bisher fehlenden allgemeinen Wehrpflicht, als getarnten Teil 
der Wehrmacht angeſprochen. 

Arbeitsdienſt und Wehrdienſt ſind aber verſchiedene Dinge, 
die ſich nicht gegenſeitig erſetzen laſſen. 

Die Wehrmacht ift dazu berufen, den deutſchen Lebens- 
raum nach außen zu ſchützen, der Arbeitsdienſt als praktiſch 
angewandter Nationalſozialismus iſt der Garant dafür, daß 
unſer Volk im Innern nie wieder durch Klaſſengegenſätze 
zerriſſen wird. 

Ebenſowenig wie die allgemeine Arbeitsdienſtpflicht einen Erſatz für 
die Wehrpflicht hätte bieten können, ebenſowenig kann die wiederein⸗ 
geführte allgemeine Wehrpflicht die Arbeitsdienſtpflicht unnötig machen. 

Schon bei dem grundlegenden Vortrag, den ich dem Führer im 
Jahre 1930 über den Arbeitsdienſt halten durfte, wurde feſtgelegt, 
daß die Idee der Arbeitsdienſtpflicht die folgerichtige Fortführung 
und notwendige Ergänzung der Gedanken bedeute, die zur allgemeinen 
Schulpflicht und zur allgemeinen Wehrpflicht geführt haben, und in 
Ausſicht genommen, daß deshalb dereinſt die Arbeitsdienſt. 
pflicht neben die Schulpflicht und Wehrpflicht treten müſſe 
als notwendiges Glied in der Kette der ſtaatlichen Einrich- 
tungen zur Erziehung des jungen Deutſchen. 

Nur ein völliges Mißverſtehen der Idee des nationalſozialiſtiſchen 
Arbeitsdienſtes könnte zu dem Gedanken führen, einen Teil unſerer 
dienſtpflichtigen Jugend dem Wehrdienſt und einen anderen, minders 
wertigen Teil dem Arbeitsdienſt zuzuführen. 

Eine ſolche Scheidung würde jeder nationalſozialiſtiſchen Auffaſſung 
Hohn ſprechen und wieder eine Kluft aufreißen zwiſchen Arbeiter und 
Soldat, die nie wieder entſtehen darf. 

Der Arbeitsdienſt muß daher künftig dem Wehrdienſt vorangehen. 
Wer die Ehre hat, Soldat zu werden, muß ſich dieſer Ehre 


dadurch würdig erweiſen, daß er vorher als Arbeitsmann in 
Ehren gedient hat. Dies gilt insbeſondere für alle künftigen Führer 
der Wehrmacht, die Unteroffiziere und Offiziere. Gerade für ſie iſt der 
Dienſt in der nationalſozialiſtiſchen Schule des Arbeitsdienſtes unent⸗ 
behrlich. 

Dann werden durch Schule, Arbeitsdienſt und Wehrdienſt im national- 
ſozialiſtiſchen Geiſte erzogene Geſchlechter heranreifen, auf deren Gut, 
tern die Zukunft des deutſchen Volkes ficher ruht. Ueberkommene Gea 
wohnheiten, Vorurteile und Rüdlihten müſſen zurücktreten, Unbequem« 
lichkeiten und Härten für einzelne ertragen werden. Denn über allem 
anderen ſteht die Zukunft unſeres Volkes, und oberſtes Geſetz 
für jeden iſt: Dienſt am Volke.“ 


So folgte der Erringung der Wehrfreiheit die Einführung der Ar⸗ 
beitsdienſtpflicht: Das „Reichsarbeitsdienſtgeſetz“ vom 26. Biet, eee 
das mit folgenden Beſtimmungen beginnt: 


„Die Reichsregierung hat das folgende Geſetz beſchloſſen, das hiermit 
verkündet wird: 
Abſchnitt I. 


Der Reichsarbeitsdienſt. 
ER - 

Der Reichsarbeitsdienſt ift Ehrendienſt am deutſchen Volke. 

Alle jungen Deutſchen beiderlei Geſchlechts ſind verpflichtet, ihrem 
Volk im Reichsarbeitsdienſt zu dienen. 

Der Reichsarbeitsdienſt foll die deutſche Jugend im Geiſte des 
Nationalſozialismus zur Volksgemeinſchaft und zur wahren Arbeits 
auffaſſung, vor allem zur gebührenden Achtung der Handarbeit erziehen. 

Der Neichsarbeitsdienſt iſt zur Durchführung gemeinnütziger Arbeiten 
beſtimmt. 


8 2 SET? 

Der Reichsarbeitsdienſt unterſteht dem Reichsminiſter des Innern. 
Unter ihm übt der Reichsarbeitsführer die Befehlsgewalt über den 
Reichsarbeitsdienſt aus. L 

Der Reichsarbeitsführer fteht an der Spitze der Neichsleitung des 
Arbeitsdienſtes; er beſtimmt die Organiſation, regelt den Arbeitseinſatz 
und leitet Ausbildung und Erziehung. 


Abſchnitt II. 
Die Arbeitsdienſtpflicht der männlichen Jugend. 
8 3 
Der Führer und Reichskanzler beſtimmt die Zahl der alljährlich ein⸗ 
zuberufenden Dienſtpflichtigen und ſetzt die Dauer der Dienſtzeit Felt. 
Die Dienſtpflicht beginnt früheſtens nach vollendetem 18. und endet 
ſpäteſtens mit Vollendung des 25. Lebensjahres..“ 
Der Abſchnitt III behält die noch zu erlaſſenden Beſtimmungen über 
die weibliche Arbeitsdienſtpflicht beſonderer geſetzlicher Reges 
lung vor. Der Abſchnitt IV behandelt „Pflichten und Rechte der 
Angehörigen des Arbeitsdienſtes“, während die Schlußbe⸗ 
ſtimmungen (Durchführung, Zeitpunkt des Inkrafttretens) im Ab⸗ 
ſchnitt V enthalten find. 
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Crlaf des Führers Einen Tag ſpäter (am 27. Juni) folgte der „Erlaß des Führers 


und Reichskanzlers 


über die Dave und Reichskanzlers über die Dauer der Dienſtzeit und die 


der Dienſtzeit und 


die Safe des Stärke des RNeichsarbeitsdienſtes“, der lautete: 


Reichsarbeits⸗ 
dienſtes 


„Zum 83 des Reichsarbeitsdienſtgeſetzes vom 26. Juni 1935 (RG Bl. I, 
S. 769) verordne ich: 

Die Dienſtzeit im Neichsarbeitsdienſt beträgt bis auf weiteres ein 
halbes Jahr. 

Der Reichsminiſter des Innern ift ermächtigt, im Einvernehmen mit 
dem Reichskriegsminiſter für die Uebergangszeit beſtimmte Gruppen 
von Wehrpflichtigen ganz oder teilweiſe von der Arbeitsdienſtpflicht zu 
befreien. 

Die Stärke des KReichsarbeitsdienſtes wird für die Zeit vom 
1. Oktober 1935 bis 1. Oktober 1936 auf durchſchnittlich 200 000 
Mann einſchließlich des Stammperſonals feſtgeſetzt.“ 


Pa big. Und wenige Tage ſpäter (am 30. Juni beim Gauappell der 
abeirsdient NSDAP. in Hannover) ſprach der Reichsarbeitsführer Pg. Hierl: 


„Dem Willen des Führers entſprechend, hat die Reichsregierung 
am 26. Juni die allgemeine Arbeitsdienſtpflicht feſtgelegt. Damit 
iſt der bisherige freiwillige Arbeitsdienſt umgewandelt in eine ſtaatliche 
Einrichtung. Dieſe Umwandlung bedeutet aber keineswegs, daß etwa 
der Reichsarbeitsdienſt fih von der Partei oder der Bewegung los- 
löſt oder entfernt. Wir werden die neuerkämpften Stellungen halten 
gegen alle reaktionären Angriffe. Wir werden ſie ausbauen, und von 
hier aus die Fahne unſerer nationalſozialiſtiſchen Idee vor- 
wärtstragen gegen alle unſere Feinde. 

Wenn der Reichsarbeitsdienſt nun auch eine ſelbſtändige Einrichtung 
geworden iſt, ſo tut das unſerer Verbindung mit der Partei keinen 
Abbruch. Wir wollen die Verbindung nur noch enger geſtalten. Die 
Idee des Arbeitsdienſtes ift aus der nationalſozialiſtiſchen Welta 
anſchauung heraus gewachſen. Der Arbeitsdienſt iſt ein Kind der 
Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei, und wir find ſtolz auf 
unſere Mutter, und nichts wird uns von unſerer Mutter trennen 
können. Wir wiſſen aber auch, daß auch unſere Mutter, die Partei, ihr 
Kind, den Neichsarbeitsdienſt, nicht im Stich laſſen wird, wenn eine 
hinterhältige Reaktion im Bunde mit lebensfeindlichem Bürokratismus 
verſuchen ſollte, die Ausgeſtaltung des Arbeitsdienſtes zu verhindern, 
wie es ſein Sinn und Zweck verlangt. 

Unſere gemeinſame Liebe und Treue zu unſerem Führer und unſer 
nationalſozialiſtiſcher Glaube ſind ein feſter Kitt, der keine Spalten 
offen läßt für Wühlmäuſe. So wie heute unſere Arbeitsmänner in mäch⸗ 
tigen Gliederungen ſtehen, ſo wollen wir in aller Zukunft feſt und treu 
zuſammenſtehen, denn der Reichsarbeitsdienſt iſt und bleibt 
national ſozialiſtiſch.“ 


Beſtimmungen Am 30. Juli veröffentlichte die Reichsleitung des Reichsarbeits⸗ 


über die Fühter⸗ 


laufdahn des dienſtes die Beſtimmungen über die Führerlaufbahn des 


Reichsarbeits⸗ 


bien Reichsarbeitsdienſtes, wobei u. a. geſagt wurde: 
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„ . Es ift... dafür geſorgt, daß, getreu den nationalſozialiſtiſchen 
Grundſätzen des Arbeitsdienſtes, jeder Führer nach Maßgabe ſeiner 
Fähigkeiten aufſteigen kann, daß alſo Führer, die bei der Laufbahn 
des unteren Dienſtes beginnen, bei entſprechender Eignung ſpäter 
in den mittleren und von da aus in den höheren Dienſt aufrücken. 


und am 13. Dezember folgte ſchließlich das „Geſetz über die Be- 
foldung der Angehörigen des Reichsarbeitsdienſtes“. — 

Zum 1. Oktober erfolgte die erſte Einberufung zum Reichs- 
arbeitsdienſt (Jahrgang 1915). — 

So erfuhr der organiſatoriſche Bau des Arbeitsdienſtes im Jahre 
1935 ſeine Krönung. Und mit Stolz konnte am 20. Auguſt das 
dreijährige Beſtehen des Arbeitsdienſtes gefeiert werden. Drei Jahre 
vorher war im damals ſchon nationalſozialiſtiſch regierten Anhalt 
(am 20. Auguft 1932 in Großkühnau bei Deſſau) die erſte Stamm- 
abteilung und die erſte Führerſchule des nationalſozialiſtiſchen Ars 
beitsdienſtes ins Leben gerufen worden — gemäß den Plänen des 
Pg. Hierl, der in ſeiner Anſprache bei der Erinnerungsfeier in 
Großkühnau erklärte: 

„In dieſem Sinne ſchrieb ich an den anhaltiſchen MWiniſterpräſidenten, 
Pg. Freyberg, der fih zur gleichen Zeit und mit dem gleichen Gedanken 
an mich gewandt hatte. Wir fanden als Dritten im Bunde Gauleiter 
Loeper, einen der begeiſtertſten Förderer des nationalſozialiſtiſchen 
Arbeitsdienſtes, und damit waren die Vorausſetzungen für ein erfolg⸗ 
reiches Schaffen gegeben.“ 

So war in drei Jahren ein Werk geſchaffen worden, das in der 
Welt einzig daſtand und an dem auch das Ausland lebhaften UAn- 
teil nahm. Bereits im Jahre 1934 (ſiehe Band 1934, 3. Abſchnitt) 
beſuchten zahlreiche Ausländer die deutſchen Arbeitslager. In gleicher 
Weiſe geſchah dies im Jahre 1935, ſo im April durch eine Gruppe 
engliſcher, auſtraliſcher und kanadiſcher Studenten, ſo am 30. Auguſt 
durch die Diplomaten und Auslandskorreſpondenten Berlins, wie 
wir bereits im 8. Abſchnitt berichteten. Daß demgegenüber die 
jüdiſche Preſſe fih immer noch in Greuelmärchen verſuchte, nimmt bei 
der Lügenhaftigkeit und Charakterloſigkeit dieſer Skribenten nicht 
wunder. Das tollſte Stück leiſtete ſich übrigens die kanadiſche Zeitung 
„Edmonton Bulletin“, die am 18. Juni behauptete, im Wädel⸗ 
arbeitsdienſtlager Rügenwalde ſei ein Drittel der Inſaſſen ſchwanger 
(die Väter ſtammten angeblich aus der benachbarten S A.⸗Schule und 
einigen umliegenden Arbeitsdienſtlagern) und neun Mädel hätten 
bereits Selbſtmord begangen. Dieſer Bericht war ſelbſtverſtändlich 
von Anfang bis Ende erlogen! 


Der hier in fo ungeheuerlicher Weiſe verleumdete Frauen- 
arbeitsdienſt war im Gegenteil zu einer unendlich ſegensreichen 
Einrichtung geworden. Die Reichsleitung des Frauenarbeitsdienſtes 
veröffentlichte am 17. Juni (in der NS.) die Zahlen, aus denen 
ſich ergab, das 3. Zt. 11457 Mädel in 382 Frauenarbeitsdienſt⸗ 
lagern tätig waren. Und die hier geleiſtete Erziehungsarbeit über⸗ 
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Beleg über die Be- 
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Arbeitsdienſtes 


Erſte Einberufung 
zum Reichs⸗ 
arbeitsdienſt 


Dreijährige Gr, 
innerungsfeier bes 
Arbeitsdienſtes 


Ausland und 
Arbeitsbienfl 


Füdilche 
Greuelmäichen 


Entwicklung 
des Frauen- 
arbeitsdienſtes 


Neuſahrsbotſchaft 
des Reichs 


es 
arbeitsfüh ters 


Entwicklung des 
Arbeitsdankes 


ſtieg noch den Wert, den der Frauenarbeitsdienſt ſchon durch die bei 
der Siedlung geleiſtete Withilfe darſtellte. 

Die Wädel im Arbeitsdienſt werden in erſter Linie zu deutſchen 
Hausfrauen und Wüttern erzogen — durch ihre Witarbeit in den 
Siedlerfamilien. Außerhalb der Arbeit in der Gemeinſchaft ihres 
Arbeitslagers zuſammengefaßt, leiſten fie ihre ſoziale Hilfsarbeit 
in den Familien der Bauern und Siedler, entlaſten die Frauen und 
werdenden Mütter bei ihrer Arbeit in Feld und Garten, Stall und 
Haushalt, nehmen ſich der Kinder an und leiſten ſo ihren Beitrag 
zum Werden des großen deutſchen Siedlungswerkes. 


Und nach Jahresende ſtellte der Reichsarbeitsführer Pg. Hierl 
(in ſeiner Neujahrsbotſchaft 1936) feſt: 


„Das Arbeitsdienſtgeſetz hat die Arbeitsdienſtpflicht auch für die 
weibliche Jugend grundſätzlich feſtgelegt. 

Damit iſt klar zum Ausdruck gebracht, daß der zur Zeit beſtehende 
noch freiwillige Frauenarbeitsdienſt nichts anderes ſein kann, als die 
Vorbereitung und Vorſtufe für die allgemeine Frauenarbeits-⸗ 
dienſtpflicht. . 

Das kommende Jahr wird für die Entwicklung des Frauenarbeits⸗ 
dienſtes entſcheidend ſein. Alle, die im freiwilligen Frauenarbeitsdienſt 
führend dienen, müſſen fih als Wegbereiterinnen für die Durch- 
führung der Frauenarbeitsdienſtpflicht betrachten. Alles was im 
freiwilligen Frauenarbeitsdienſt geſchieht, ſoll mit Blickrichtung auf 
dieſes Ziel geſchehen. 

Nur mit ſehr viel Idealismus, unermüdlichem Fleiß, ſelbſtloſer Ein⸗ 
ordnung und zäher Beharrlichkeit wird das Ziel in abſehbarer Zeit er- 
reicht werden. 

Das kommende Jahr wird für alle, die unter den Fahnen des Arbeits⸗ 
dienſtes dienen, wieder ein Jahr ernſter Arbeit ſein, der Arbeit am 
deutſchen Boden, der Arbeit für deutſche Mütter, der Arbeit an der 
deutſchen Jugend und nicht zuletzt der Arbeit an ſich ſelbſt. 

Wir wollen auch im neuen Jahre bleiben eine durch Treue, Gehorſam 
und Kameradſchaft feſt zuſammengefügte, auf Adolf Hitler verſchworene 
Gemeinſchaft. 

Wir wollen auch im neuen Jahr unſere Pflicht tun, freudig und nach 
beſten Kräften, jeder an ſeiner Stelle, und alle zuſammen im gleichen 
Geiſt, im Dienſt an unſerem gemeinſamen Volke und nach dem Willen 
unſeres Führers. 

In dieſem Sinne grüße ich an der Wende des Jahres alle Angehörigen 
des Reichsarbeitsdienſtes und des freiwilligen Frauenar- 
beitsdienſtes. Ich grüße auch die früheren ArbeitSmänner und 
Arbeitsmaiden, und die Frauen des Arbeitsdienſtes, die im „Ar⸗ 
beitsdank“ den Geiſt des Arbeitsdienſtes weiterpflegen. . .“ 


In diefem Zuſammenhang muß auch der Leiſtung des „Arbeits- 
danks“ gedacht werden, der ſchon am Jahresende 1933 ins Leben 
gerufen worden war (ſiehe Band 1934, Seite 98, 99) und feine be⸗ 
reits in dieſem Jahre mit Erfolg aufgenommene Tätigkeit im Jahre 
1935 verſtärkt weiterführte. Neben der Hilfe bei Unfällen, Krankheit 
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und unverſchuldeter Not forgt er für die Fortbildung tüchtiger Ar⸗ 
beitsmänner (ergänzende Schulbildung, Facharbeiterausbildung) — 
vor allem aber ſorgt er für die Unterbringung von ausſcheiden⸗ 
den Arbeitsmännern auf Arbeitsplätzen. Der Beauftragte des 
Reichsarbeitsführers für den Arbeitsdank, Oberarbeitsführer von 
Hertzberg, ſchrieb über Grundlagen und Aufgaben des „Arbeits⸗ 
danks“ am 11. Januar (in der NSK., Folge 9): 


„„ Seine ideenmäßigen Grundlagen find: 

1. Die Sorge der Führer für ihre Gefolgſchaft, 

2. die im Arbeitsdienſt geweckte Bewegung zum Boden, 

3. die im Arbeitsdienſt erlebte Kameradſchaft, 

4, die Verantwortung der Führerſchaft nicht nur gegenüber dem Ar- 
beitsdienſt als Einrichtung, ſondern auch als Bewegung. 

Seine Aufgaben find: 

1. Die allgemeine Berufshilfe für die ausſcheidende Gefolgſchaft und 
die dazu notwendige Schulung und Umſchulung, 

2. die ländliche Berufsfürſorge unter beſonderer Betonung einer orga⸗ 
niſchen Schulung und Umſchulung für die Bedürfniſſe der ſtädtiſchen 
und ländlichen Siedlung, ; 

3. die Fürſorge für die im Arbeitsdienſt zu Schaden gekommenen und 
für die unverſchuldet in Not geratenen Kameraden, 

4, Maßnahmen zur Erhaltung der Leiſtungsfähigkeit der Führerſchaft 
des Arbeitsdienſtes, 

5. Pflege des Arbeitsdienſtgedankens (Traditionspflege). 

Der Arbeitsdank führt dieſe Aufgaben im engſten Benehmen mit den 
berufenen Organen des Staates, der Bewegung und der Wirta 
ſchaft durch. 

Mitglieder find: 

1. Die Führer im männlichen und weiblichen Arbeitsdienſt. 

2. die Arbeitslager korporativ, ` 

3. die ausſcheidenden Arbeitsmänner und ⸗mädels, 

4, öffentlich- rechtliche Körperſchaften, 

5. Einzel» und juriſtiſche Perſonen des politiſchen und wirtſchaft⸗ 
lichen Lebens, die am Arbeitsdienſt und an einem folgerichtigen 
Berufseinſatz der ausſcheidenden Arbeitsdienſtangehörigen ein ideelles 
oder materielles Intereſſe haben. 

Die Mitglieder verpflichten ſich zur Pflege der im nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Arbeitsdienſt lebendigen hohen Ideengüter: Achtung vor jeder 
für Volk und Nation wertvollen Arbeit, kameradſchaftliche 
Verbundenheit auch im freien Erwerbsleben zwiſchen Führer 
und Gefolgſchaft, aber auch zwiſchen dem Arbeiter der Fauſt und der 
Stirn. Die Witglieder aus der Wirtſchaft aller Zweige ſollen ſich 
verpflichtet fühlen, den bewährten Arbeitsmann mit dem Arbeitsdienſt⸗ 
paß in der Taſche und der Arbeitsdanknadel am Rod bei der Ein- 
reihung ins Berufs⸗ und Erwerbsleben an erſter Stelle zu 
berückſichtigen.“ 


y Ueberall im Deutſchen Reiche iſt der Arbeitsdienſt am Werk und 
ſchafft deutſches Bauernland, Wege, Gräben — und verbreitert letzten 
Endes die Ernährungsgrundlage der geſamten Nation. Als eines 
der zahlreichen Beiſpiele fei das Rhin- und Havelluch im Gau 
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Wittſchaftliche 
Leitung det 
Arbeitsdienſtes 


Khin- und 
Havelluch 


Emsland 


Kataſtrophenſchut 


Kurmark genannt — 300000 Morgen Woorgebiet, die bereits im 
Jahre 1934 vom Arbeitsdienſt zur Entwäſſerung in Angriff ge⸗ 
nommen worden ſind und auf denen einmal 30 Dörfer und viele 
hundert neue Bauernhöfe entſtehen werden — Neuland, das dem 
deutſchen Volke gewonnen wird! 

Oder ein anderes — noch viel größeres — Beiſpiel: Im Nord⸗ 
weſten Deutſchlands liegt ein rieſiges — 200000 Hektar umfaſſen⸗ 
des — Woorgebiet: Emsland — (davon liegen 80000 Hektar in 
Oldenburg, über 100000 im Regierungsbezirk Osnabrück und 20000 
im Regierungsbezirk Aurich). Am 22. Februar richtete der Reichs⸗ 
arbeitsführer Pg. Hierl folgendes Telegramm an Adolf Hitler: 


„Zweitauſend Arbeitsmänner als Vorhut des aus allen deut⸗ 
ſchen Gauen gebildeten Arbeitskorps im Emsland eingerückt, um 
mit dem Spaten unſerem Volk neuen Boden zu erobern. Wir 
ſehen in dieſer Arbeit ein Vorrecht des freien deutſchen Mannes, ins⸗ 
beſondere der im Ehrendienſt der Arbeit ſtehenden Jugend, und grüßen 
bei Beginn unſeres Werkes den Führer als ſeine treuen, gehorſamen 
Arbeitsmänner.“ 


Und der Führer antwortete: 


„Ihnen und den heute in das Ensland eingerückten Arbeitsmännern 
danke ich für den mir telegraphiſch übermittelten Treuegruß. Ich bin 
überzeugt, daß die zu dieſem großen neuen Werk an der Ens einge⸗ 
ſetzten deutſchen Jungmänner der geſamten deutſchen Jugend ein 
Vorbild ſein und eine Muſterleiſtung vollbringen werden. Ihnen 
allen Heil!“ 


Mit Recht konnte Pg. Hierl zu dieſen Arbeitsmännern jagen: 


„Arbeitsmänner! Ihr ſeid die Vorhut des Arbeitskorps, das in den 
nächſten Wochen und Monaten in das Emsland einrücken wird. Dieſes 
Korps ift zuſammengeſetzt aus Abteilungen aus allen Teilen Deutſch⸗ 
lands, gebildet nur aus Freiwilligen. Dieſes Korps wird hier im Ems⸗ 
land eingeſetzt, um eine Aufgabe zu erfüllen, die eine Ehrenaufgabe des 
ganzen deutſchen Volkes, im beſonderen eine Ehrenaufgabe des deutſchen 
Arbeitsdienſtes iſt. 

Wenn man im Ensland einen Ueberſichtspunkt an der deutſch⸗ 
holländiſchen Grenze aufſucht, dann zeigt ſich dem Beobachter auf der 
deutſchen Seite, fo weit das Auge reicht, eine Moorlandſchaft, eine 
Wüſte ohne Baum und Strauch, während auf holländiſcher Seite, mit 
dem Grenzſtrich beginnend, ſich blühendes Kulturland vor unſeren 
Augen ausbreitet. Dieſer Zuſtand iſt ein Schandfleck für die deutſche 
Kultur, der im Bilde des neuen Deutſchland nicht geduldet werden kann. 
Zwar iſt auch ſchon früher viel darüber geredet und geſchrieben worden, 
im Reiche Adolf Hitlers wird zugepackt, deshalb ift der deutſche 
Arbeitsdienſt hier eingerückt, um mit der Friedenswaffe des 
Spatens unferem Volke eine neue Provinz zu erobern. 


Wirklich: Hier wird friedlich dem deutſchen Volke eine neue 
Provinz erobert. Nicht vergeſſen darf aber auch werden, welche 
beſonderen Werte durch den Arbeitsdienſt immer wieder ge: 
rettet werden, die ſonſt dem deutſchen Volke verlorengehen würden. 
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Wenn im April feſtgeſtellt werden konnte, daß im letzten Rechnungs⸗ 
jahr (1. April 1934 bis 31. März 1935) der Arbeitsdienſt in 2333 
Fällen als Kataſtrophenſchutz eingeſetzt wurde (3. B. bei 726 
Waldbränden, 345 Heide- und Woorbränden, 522 Bränden von 
Häufern, 289 Deich- und Dammbrüchen und Ueberflutungen, 146 
Schnee- und Froſtkataſtrophen, 23 Sturmkataſtrophen uſw.) und 
daß dabei ein errechenbarer Schaden in Höhe von weit über ſieben 
Millionen verhütet wurde, daß darüber hinaus — ſoweit der Schaden 
nicht in Zahlen zu errechnen iſt — u. a. gerettet wurden: 86 776 
Morgen Wald, 64672 Morgen Acker- und Wieſenkulturen, Heide 
und Moor, — daß ein Zeil des Adolf⸗Hitler⸗Koog vor der Uebers 
ſchwemmung bewahrt wurde, — dann wird die gewaltige wirtſchaft⸗ 
liche Bedeutung auch des Kataſtrophenſchutzes klar, den der 
Reichsarbeitsdienſt feinem deutſchen Volke ſtellt. 

Groß und gewaltig find die Aufgaben und Wöglichkeiten, die dar alan 
ſich vor uns auftürmen — neben der Erhaltung der vorhandenen 
Lebensgüter die Schaffung neuer: Die Fläche des bodenverbeſſe⸗ 
rungsbedürftigen Landes und des Oedlandes in Deutſchland um- 
faßt rund 24 Millionen Morgen! (Da3 ift etwa eine Fläche in 
der Größe von Bayern und Württemberg zuſammen.) Hier liegt 
das Feld des Reichsarbeitsdienſtes — Aufgaben auf Jahre und 
Jahrzehnte! 

Indem der Arbeitsdienſt ſchafft, Bauſtoffe verarbeitet, Hundert⸗ deren, 
tauſende zur Arbeit anſetzt — und gleichzeitig in Lagern unter⸗ fc und Sr 
bringt, kleidet, verpflegt — dient er nicht zuletzt der Arbeits- Blo 
ſchlacht. Er ſchafft neuen fruchtbaren Boden, bahnt mit den Weg 
zur deutſchen Brotfreiheit und dient fo der deutſchen Erzeugungs— 
ſchlacht. Vor allem aber erzieht er die deutſche Jugend zur Difziplin 
und zur Kameradſchaft, zur Achtung vor der Handarbeit und zum 
Einſatz für die Volksgemeinſchaft: zum Sozialismus! 
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RS. Kultur 
gemeinde 


Reichs⸗ und Preu⸗ 
hiſches Miniſterium 


Abkommen der 
NS. ⸗„Kultut⸗ 
gemeinde 


Kultur und Erziehung 


Die großzügigen und in der Geſchichte erſtmaligen Maßnahmen, 
die der Nationalſozialismus in den Jahren 1933 und 1934 auf dem 
Gebiete der Kultur ins Werk ſetzte, zeigten ſchon im Jahre 1935 
ihre ſegensreiche Auswirkung. Das nationalſozialiſtiſche Reich konnte 
bereits die erſten Früchte feiner Erziehungsarbeit ernten; auf zahl⸗ 
reichen Gebieten des nationalen Kulturlebens entfaltete ſich eine ge⸗ 
waltige ſchöpferiſche Initiative der Kulturorganiſationen. Das Jahr 
1935 ſteht unter dem ſtändig wachſenden Einfluß der NS.⸗Kultur⸗ 
gemeinde, die, zwar in engſter Verbindung mit Partei und Staat, 
aber doch im weſentlichen geſtützt auf die einzelnen kulturwilligen 
und kulturtätigen Kräfte des deutſchen Volkes, unermüdlich, weit- 
ſichtig und vielſeitig ihrem großen Ziel — Totalität der deutſchen 
Kulturpolitik — entgegenging. — 

Weſentlich auf dem Gebiete der Kulturpolitik iſt auf der anderen 


Seite die Tatſache, daß am erſten Tage des neuen Jahres das am 


1. Mai 1934 geſchaffene Reichsminiſterium für Wiſſenſchaft, Er- 
ziehung und Volksbildung mit dem Preußiſchen Winiſterium für 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung zum Reichs- und Preußi⸗ 
ſchen Minifterium für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volks⸗ 
bildung unter der Führung des Pg. Ruſt vereinigt wurde, das 
folgende Abteilungen umfaßt: 


1. Zentralamt (Verwaltung, Geſetzgebung, Ausland); 2. Miniſter⸗ 
amt: 3. Amt für Wiſſenſchaft (mit der Hochſchul⸗ und Forſchungs⸗ 
abteilung); 4, Amt für Erziehung (Schulen, Berufs-, bäuerliches 
und ſoziales Ausbildungsweſen); 5. Amt für Volksbildung (Aka- 
demie der Künſte, Volkshochſchule, Volksbüchereien, Muſeen, Schlöſſer, 
Denkmalspflege, Naturſchutz, Muſikhochſchule, Bildende Künſte, Litera⸗ 
tur, Theater, Film und Funk); 6. Amt für körperliche Erziehung 
(mit den Abteilungen für Leibesübungen und Zugendzwecke); 7. Ab⸗ 
teilung Landjahr; 8. Geiſtliche Abteilungen. 


Dieſe Vereinheitlichung entſprach ebenſoſehr der Entwicklung zur 
Reichseinheit (ſiehe 2. Abſchnitt) wie dem nationalſozialiſtiſchen 
Willen zur Vereinheitlichung der Kulturpolitik. 

Dieſem Willen entſprach auch die Arbeit der (aus dem „Amt 
für Kunſtpflege“ in der Dienſtſtelle des Beauftragten des Führers 
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für die geſamte geiſtige und weltanſchauliche Erziehung der NSDAP., 
Pg. Rofenberg, hervorgegangenen) NS.⸗Kulturgemeinde, die 
ihre Beſtrebungen zur kulturellen Zuſammenfaſſung aller Volksge⸗ 
noſſen im Jahre 1935 auf breiter Grundlage fortſetzte. Auch dieſes 
Jahr brachte eine Reihe von Abkommen mit den mannigfachſten 
Organiſationen zur Sicherung einheitlicher Kulturarbeit, z. B.: 
3. Januar: Vereinbarung mit den Reichsautobahnen, 
5. Januar: Abkommen mit dem Volksbund für das Deutſch⸗ 
tum im Ausland (VDAU.), 
8. Januar: Abkommen mit dem Reichsarbeitsführer, 
31. Januar: Abkommen mit dem N S.⸗Aerztebund, 
1. Februar: Abkommen mit der Nationalſozialiſtiſchen Kriegs 
opferverſorgung (N Sg.), 
1. Februar: Abkommen mit der Techniſchen Nothilfe, uſw. 

Dieſe Abkommen wurden für die weitere kulturpolitiſche Entwick⸗ 
lung von weittragender Bedeutung. Nicht nur, daß fie es ermög- 
lichten, den Geiſt der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung in kul⸗ 
tureller Geſchloſſenheit zum Ausdruck zu bringen, vermittelten ſie 
den Künſtlern zum erſten Wale in der deutſchen Geſchichte ein 
breites, aufnahmewilliges und entwicklungsfähiges Publikum: Das 
ganze Volk. Im Geiſte dieſer Entwicklung lag es auch, daß am 
15. März der „Reichsbund für Volkstum und Heimat“ in die Obhut 
der NS.⸗Kulturgemeinde überging, wo nun in einem beſonderen 
Amt „Volkstum und Heimat“ die Arbeit des bisherigen Neichs⸗ 
bundes weitergeführt wurde. — 

Unter der Führung Ruſts nahm das gewaltige Werk der Neu- 
geſtaltung des geſamten deutſchen Erziehungsweſens in natio— 
nalſozialiſtiſchem Geiſte feinen Fortgang. Es galt, die alten weiter- 
beſtehenden Einrichtungen mit der neuen Geiſteshaltung zu erfüllen, 
die vom Nationalſozialismus neugeſchaffenen Erziehungseinrichtun⸗ 
gen (Landjahr, Nationalpolitiſche Bildungsanſtalten, Schulungs- 
lager uſw.) mit den beſtehenden Erziehungsformen organiſch zu ver⸗ 
binden, eine neue Generation von kämpferiſchen Jugendbildnern im 
Sinne einer Harmonie von Körper und Geiſt zu ſchaffen — und 
gleichzeitig zahlreiche „kleinere“ Probleme der Geſamtorganiſation 
zielbewußt und tatkräftig zu löſen (wie es zum Beiſpiel durch die 
„Reichsferienordnung“ geſchah, die das bisherige Durcheinander 
auf dieſem Gebiete beſeitigte). 

In welchem Mape fih übrigens die Berufsausſichten der Volks⸗ 
ſchullehrer feit der nationalſozialiſtiſchen Revolution gebeſſert hatten, 
zeigte eine Bekanntmachung vom 3, Januar, wonach an Oſtern 1935 
etwa 2000 Studierende an den preußiſchen Hochſchulen für Lehrer⸗ 


bildung Aufnahme finden konnten. 
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Die Neugeſtaltung 
des Erziehungs⸗ 
weſens 


W Aus den Grundlagen nationalſozialiſtiſcher Weltanſchauung ergaben 
der Schule fih die Richtlinien für eine raſſenpolitiſche Erziehungsarbeit 
in den Schulen, die der Reichserziehungsminiſter Ende Januar 
im Einvernehmen mit dem Naſſenpolitiſchen Amt der NSDAP. er- 
ließ: Sie ſtellen einen radikalen Bruch mit der prinzipienloſen Ver⸗ 
gangenheit und einen geiſtigen Neubeginn dar. Sie verkündeten als 

Aufgabe: 

1. „Einſicht zu gewinnen in die Zuſammenhänge, die Urſachen und die 
Folgen aller mit Vererbung und alle in Verbindung ſtehenden 
Fragen“, 

2. „Verſtändnis zu wecken für die Bedeutung, welche die Raſſen⸗ 
und die Vererbungserſcheinungen für das Leben und Schickſal des 
deutſchen Volkes und die Aufgaben der Staatsführung haben“, 

3. „In der Jugend Verantwortungsgefühl gegenüber der Geſamtheit 
des Volkes, d. h. den Ahnen, den lebenden und den kommenden Ges 
ſchlechtern, zu ſtärken, Stolz auf die Zugehörigkeit zum deutſchen 
Volk als einem Hauptträger des nordiſchen Erbgutes zu wecken 
und auf den Willen der Schüler in der Richtung einzuwirken, daß 
ſie an der raſſiſchen Aufartung des Deutſchen Volkstums bewußt 
mitarbeiten.“ 


Dieſe raſſiſche Erziehung und Schulung ſoll bereits auf der Unter⸗ 
ſtufe einſetzen und letzten Endes bewirken, daß 
„kein Knabe und kein Mädchen die Schule verläßt, ohne zur letzten 


Erkenntnis über die Notwendigkeit und das Weſen der Blutreinheit 
geführt zu fein.“ 


Sat Ro Von programmatiſcher Bedeutung war die Rede des Reichs⸗ 
der Schul“ erziehungsminiſters Pg. Ruft „über die Amgeſtaltung der 
Schule nach nationalſozialiſtiſchen Grundſätzen“ auf einer 
Arbeitstagung des Preußiſchen Staatsrats (22. März). Er ſtellte 
feft, daß die grundlegende neue Aufgabe, neue Menſchen zu ſchaffen, 
nur von neuen Erziehern erfüllt werden könne. Das Seminar, 
das unfähig ſei, ſolche neuen Erzieher heranzubilden, ſei auch für 
immer zu Grabe getragen worden. Auch die Pädagogiſchen 
Akademien ſeien nur eine mindere Wiederholung der Hochſchulen. 
Die neue Lehrerbildung müſſe ihre Kraft aus Blut und Boden 
ſchöpfen. Deshalb habe er den Schwerpunkt der Lehrerbildung in 
ſtark landſchaftlich gebundene Hochſchulen gelegt. — Die National- 
politiſchen Erziehungsanſtalten mit ihrer Charakterbildung durch Kör- 
perſchulung und Wettkampf ſeien ein zweiter Anſatzpunkt für neue 
Erziehungsformen. Das Landjahr ſei heute nicht mehr nur mit 
ſeiner Idee, ſondern mit ſeinen Erfolgen zu verteidigen. Das Ge⸗ 
fühl des Getrenntſeins in Konfeſſionen müſſe überwunden werden 
durch ein alles beherrſchendes Bewußtſein, deutſcher Volksgenoſſe 
zu ſein. Aber nicht Gleichheit ſchlechthin, ſondern Ausleſe nach we- 
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ſentlichen Grundſätzen fei die Loſung der nationalſozialiſtiſchen Er» 
ziehung. 

Bereits einen Tag ſpäter (23. März) folgte der Erlaß, der dieſem 
Grundſatz diente: Der Erlaß über die „Schülerausleſe an den 
höheren Schulen“, in dem es heißt: 


Die Aufgabe der höheren Schule iſt es, den körperlich, charakterlich 
und geiſtig beſonders gut veranlagten Teil der deutſchen Jugend ſo zu 
erziehen, daß er fähig wird, ſpäter in gehobenen oder führenden 
Stellen unſer politiſches, kulturelles und wirtſchaftliches Volksleben 
maßgebend mitzugeſtalten. 

Die höhere Schule hat daher die Pflicht, unter den zu ihr kommenden 
Zugendlichen eine Ausleſe zu treffen, welche die Ungeeigneten und 
Unwürdigen ausſcheidet, um die Geeigneten und Würdigen um ſo mehr 
fördern zu können. Die ſtändige Prüfung muß ſich auf die körperliche, 
charakterliche, geiſtige und völkiſche Geſamteignung erſtrecken. 


Körperliche Ausleſe 


1. Jugendliche mit ſchweren Leiden, durch die die Lebenskraft ſtark 
herabgeſetzt iſt und deren Behebung nicht zu erwarten iſt, ſowie 
Träger von Erbkrankheiten ſind nicht geeignet und werden daher 
nicht in die höhere Schule aufgenommen. In Zweifelsfällen iſt ein 
amtsärztliches Gutachten zu verlangen. 

2. Jugendliche, die eine dauernde Scheu vor Körperpflege zeigen und 
dieſes Verhalten trotz aller Erziehungsverſuche nicht ablegen, werden 
von der höheren Schule verwieſen. > 

3. Ebenſo führt ein dauerndes Verſagen bei den Leibesübungen, das 
fih vor allem in Mangel an Willen zu körperlicher Härte und Ein⸗ 
ſatzbereitſchaft äußert, zur Verweiſung, wenn nicht Amtsarzt und 
Sportlehrer ein Verbleiben befürworten. 

Charakterliche Ausleſe 

1. Wer durch ſein allgemeines Verhalten in und außer der Schule 
gröblich gegen Anſtand und Sitte verſtößt, iſt von der Schule zu 
verweiſen. FER 

2. Fortgeſetzte Verſtöße gegen Kameradſchaftlichkeit und Gemeinſchafts⸗ 
finn ziehen nach vergeblichen Beſſerungsverſuchen die Verweiſung 
von der Schule nach ſich. e 

3. Dasſelbe geſchieht bei dauernden Verſtößen gegen Zucht und Ord- 
nung und gegen Ehrlichkeit, die auf einen grundſätzlichen Mangel 
an Einfügungs- und Ordnungsſinn und andererſeits an Offen- 
heit deuten. 

Geiſtige Ausleſe 

1. Die geiſtige Ausleſe erfolgt auf der Grundlage der für die einzelnen 
Klaſſen und Stufen in den Lehrplänen geforderten Denkfähigkeit, 
geiſtigen Reife und Kenntniſſe. 

2. Entſcheidend iſt hier nicht die Summe angelernten Wiſſensſtoffes, 
ſondern die geiſtige Geſamtreife. 

3. Grundſätzlich gilt ein Schüler als verſetzungsreif, wenn er in allen 
Geiſtesfächern das Klaſſenziel erreicht hat. Wertvoller als ein 
allgemeines Genügen iſt jedoch, daß wenigſtens auf einzelnen Ge⸗ 
bieten Höherleiſtungen vorhanden ſind. Um derentwillen kann dann 
über Minderleiſtungen in anderen Einzelfächern hinweggeſehen 
werden, vorausgeſetzt, daß dieſe Minderleiſtungen nicht auf einem 
allgemeinen Mangel an Denkfähigkeit und geiſtiger Reife beruhen. 
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Erlaß über die 
Schülerausleſe 


an den 
höheten Schulen 


Richtlinien bett. 
die Privatſchulen 


Hochſchulweſen 


Reichs 
babilitations- 
sıhnung 


Völkiſche Ausleſe 

1. Ariſche Schüler dürfen hinter nichtariſchen nicht zurückgeſetzt wer⸗ 
den. Es ift daher nicht angängig, an Nichtarier (im Sinne des 
Neichsgeſetzes zur Wiederherſtellung des Berufsbeamtentums vom 
7. April 1933 und ſeiner Nachträge) irgendwelche Vergünſtigungen 
zu geben (Schulgelderlaß, freie Lehrmittel, Erziehungsbeihilfen und 
dergleichen), ſolange ſie ariſchen Schülern verſagt werden. 

2. Schüler, die durch ihr Verhalten in und außer der Schule die 
Volksgemeinſchaft oder den Staat wiederholt ſchädigen, ſind von der 
Schule zu verweiſen. 

Selbſtverſtändlich machte der nationalſozialiſtiſche Staat mit ſeinen 
Grundſätzen für eine neue Erziehung nicht Halt vor den Türen der 
Privatſchulen, innerhalb deren ſich in der Syſtemzeit der liberaliſtiſche 
Individualismus nach Laune und Willkür hatte austoben können. 
Auch hier war als erſtes die Ausmerzung aller von nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Geſichtspunkten aus ungeeigneten Erzieherperſönlichkeiten 
zu erreichen. Dieſem Ziele galten u. a. die Richtlinien für die 
Erteilung von Unterrichtserlaubnisſcheinen und Privat— 
ſchulkonzeſſionen, die Neichsminiſter Ruft in einem an die preu— 
ßiſchen Schulaufſichtsbehörden gerichteten Erlaß vom 20. Juli auf- 
ſtellte. 

Wichtige Entſcheidungen fielen im Jahre 1935 auch auf jenem 
Gebiet, das von Anfang an im Brennpunkt des nationalſozialiſtiſchen 
Geiſteskampfes ſtand, auf dem Gebiet des deutſchen Hochſchulweſens. 
Studentenſchaft und Hochſchullehrerſchaft galt es innerlich und 
organiſatoriſch in klare nationalſozialiſtiſche Marſchrichtung zu bringen. 
Einen wichtigen Teil dieſes Reformwerkes auf dieſem Gebiete bildete 
die am 4. Januar vom Reichserziehungsminiſter veröffentlichte 
Reichshabilitationsordnung, mit der die für den Wiffenfchafts- 
betrieb der Vergangenheit fo bezeichnende freie Privatdozentur be- 
ſeitigt wurde. Zwiſchen Habilitation und Dozentur wird von nun an 
ſtreng unterſchieden. Die Habilitation ſteht jedem Doktor oder Li- 
zentiaten früheſtens im dritten Jahr nach Studienabſchluß offen und 
iſt mit dem neugeſchaffenen akademiſchen Grad eines „Dr. habil.“ 
verbunden, gibt aber noch keineswegs automatiſch akademiſche Lehr- 
berechtigung. Dieſe iſt vielmehr den „Dozenten“ vorbehalten, deren 
Ausleſe nicht nur unter dem Geſichtspunkt rein wiſſenſchaftlicher 
Leiſtung, ſondern auch unter dem der Lehrbefähigung und der Perfön- 
lichkeit erfolgt. Die Erteilung der Dozentur iſt daher abhängig von 
einer Lehrprobe und der Bewährung im Gemeinſchaftslager und der 
Dozenten-Afademie. Die Erteilung der Lehrbefugnis liegt ausſchließ⸗ 
lich in der Hand des Reichsminiſters für Wiſſenſchaft, Erziehung und 
Volksbildung, der damit auch für die Uebereinſtimmung mit dem 
tatſächlichen Bedarf an Hochſchullehrernachwuchs Sorge trägt. 
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Wie notwendig eine ſolche Ausleſe ift, bewies die am 16. Januar 
gegen den Göttinger Privatdozenten Dr. Saller verhängte Ent- 
ziehung der Lehrbefähigung: Saller hatte das Katheder zu einer 
wiſſenſchaftlich getarnten Aushöhlungsarbeit mißbraucht, indem er 
die für den Nationalſozialismus grundlegende Naſſenlehre und ihre 
biologiſchen Vorausſetzungen durch „ſoziale“ oder „geſellſchaftliche“ 
Interpretation verfälſchte und letzten Endes in ihr Gegenteil ver⸗ 
kehrte, fo daß dieſe originelle „Naſſenterminologie“ nur noch als 
getarntes Inſtrument einer ſtaatsfeindlichen Propaganda angeſehen 
werden konnte. Das Wohl von Volk und Staat fordert ein ſcharfes 
Zugreifen in derartigen Einzelfällen. 

Noch wichtiger aber war der poſitive gochſchulneubau, der in 
einzelnen Etappen vor fih ging. Der Reichshabilitationsordnung 
folgte am 18. Januar die völlige Neugeſtaltung des rechtswiſſenſchaft⸗ 
lichen Studiums durch eine vom Reichserziehungsminiſter erlaffene 
neue rechtswiſſenſchaftliche Studienordnung, die dem bis— 
herigen Pandektenſyſtem des römiſchen Rechts den Todesſtoß ver⸗ 
ſetzte und dem arteigenen, volksverbundenen Recht die gebührende 
Stellung einräumen ſollte. Der neue Aufbau des Rechtsſtudiums 
verbindet die Freizügigkeit des Studenten (Pflichtvorleſungen wur⸗ 
den abgeſchafft) mit einer organiſchen Aufeinanderfolge: Eindringen 
in die völkiſchen Grundlagen der Wiſſenſchaft während der erſten 
beiden Studienſemeſter, Fachſtudien im dritten, vierten und fünften 
Semeſter, Abſchlußprüfung im ſechſten Semeſter. Die juriſtiſchen 

afultäten haben die Anordnung und Ankündigung ihrer Vor- 

leſungen dieſem Studienplan anzupaſſen. Zu politiſchen Stoßtrupps 
wurden zunächſt die rechtswiſſenſchaftlichen Fakultäten Kiel, Breslau 
und Königsberg erklärt. Die Richtlinien ſchloſſen mit dem Aufruf 
zu freiwilliger, ſelbſtgewählter Arbeit in Arbeitsgemeinſchaften: „Ra- 
meraden ſind die beſten Lehrer!“ — 
Am 7. März erließ der Neichserziehungsminiſter Ruft eine Ver- 
fügung, wonach alle reichsdeutſchen Abiturienten ariſcher Abſtam⸗ 
mung (von Oſtern 1935), die zu ſtudieren beabſichtigen, vom 1. April 
bis 30. September ein halbes Jahr Arbeitsdienſt zu leiſten haben 
und erft dann das Pflichtenheft der Deutſchen Studentenſchaft er- 
halten, das zuſammen mit dem Abiturientenzeugnis unerläßliche 
Vorausſetzung für die Zulaſſung zur Hochſchule darſtellt. 

Da der Zug zur Großſtadt zur Ueberbeſetzung der Hochſchulen in 
den Großſtädten auf Koſten der Uniberfitäten in mittleren und kleine⸗ 
zen Städten geführt hatte, ſetzte Reichsminiſter Ruft am 20. März 
lr die Univerfitäten der Städte Berlin, Frankfurt, Hamburg, Köln, 
Leipzig, München, Münſter und die Techniſchen Hochſchulen der 
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Der Fall Saler 


Neue rechte, 
wiſſenſchaftliche 
Studienordnung 


Arbeitsdienſtpflicht 
für Abiturienten, 
die ſtudieren 
wollen 


Studentenhöchſt⸗ 
ziffern für 
großſtädtiſche 
Hochſchulen 


Städte Berlin, Dresden und Münden Studentenhöchſtziffern feft 
(die etwa 10 Prozent unter dem im Sommerſemeſter 1935 zu er- 
wartenden Beſuch lagen). 

Rigllinſen zun Einen weiteren Beitrag zur nationalſozialiſtiſchen Hochſchulreform 


Bereinheitlihung 


der Hochſchul, ſtellten die Richtlinien zur Vereinheitlichung der Hochſchul— 
verwaltung dar, die der Reichserziehungsminiſter am 3. April 
erließ, und die auf dem Führerprinzip aufbauen. Dieſe Ridt- 
linien beſagen: 


verwaltung 


1. 
2. 


8. 


Ra El gliedert ſich in Dozentenſchaft und Studenten- 
aft. 


Die Dozentenſchaft wird gebildet von den an der Hochſchule 
tätigen Lehrkräften und Aſſiſtenten. 

Die Studentenſchaft wird gebildet von den an der Hochſchule 
voll eingeſchriebenen Studenten deutſcher Abſtammung und Nutters 
ſprache unbeſchadet ihrer Staatsangehörigkeit. 


. Führer der Hochſchule ift der Rektor. Er unterſteht dem Neichs⸗ 


wiſſenſchaftsminiſter unmittelbar und iſt ihm allein verantwortlich. 


. Der Leiter der Dozentenſchaft wird nach Anhören des Rektors 


und des Gauführers des NS.⸗Dozentenbundes vom Reichswiſſen⸗ 
ſchaftsminiſter ernannt. Er unterſteht dem Rektor. 


. Der Leiter der Studentenſchaft wird nach Anhören des 


Vektors und des Gauführers des NS.⸗Studentenbundes vom 
Reichswiſſenſchaftsminiſter ernannt. Er unterſteht dem Rektor. 


. Der Prorektor und die Dekane werden auf Vorſchlag des Rektors 


vom RNeichswiſſenſchaftsminiſter ernannt. 


. Der Senat ſteht dem Rektor beratend zur Seite. Ihm gehören an 


die Leiter der Dozentenſchaft und der Studentenſchaft, der Prorektor, 
die Dekane und zwei weitere vom Vektor zu berufende Mitglieder 
der Dozentenſchaft, von denen eines dem NS.⸗-Dozentenbund zu ent- 
nehmen iſt; Stellvertretung iſt unzuläſſig. 


. Die Fakultäten find Träger der fachwiſſenſchaftlichen Arbeit. 
. Der Dekan führt die Fakultät. Er ernennt feinen Stellvertreter. 


Der Fakultätsausſchuß ſteht dem Dekan beratend zur Seite. 
Ihm gehören an die beamteten ordentlichen und außerordentlichen 
Profeſſoren der Fakultät ſowie zwei vom Leiter der Dozenten⸗ 
ſchaft zu benennende nichtbeamtete Hochſchullehrer. 


. Dienſtliche Eingaben ſind in wiſſenſchaftlichen oder Studienfragen 


an den Dekan, in Dozentenſchaftsfragen an den Leiter der Dozen⸗ 
tenſchaft, in Studentenſchaftsfragen an den Leiter der Studenten- 
ſchaft zu richten. Der weitere Dienſtweg geht in jedem Falle an den 
Rektor zur Entſcheidung oder Weitergabe. 


Steaforbnung Aus dem Geiſt erhöhter Verantwortung folgt zwangsläufig eine 
ioen pochſchalen ſchärfere Handhabung der akademiſchen Zucht. Reichsminiſter Ru ft 
erließ in dieſem Sinne am 1. April eine Strafordnung an den 
deutſchen Hochſchulen für Studenten, Hörer und ſtudentiſche Der- 
einigungen, in der es u. a. heißt: 
„Stück 1. Die Aufnahme in die Gemeinſchaft einer deutſchen Hoch. 
ſchule fordert erhöhte Bereitſchaft im Dienſte für Volk und Staat. 


Stück 2. Als Glieder der Hochſchulgemeinſchaft haben Studenten und 
Hörer die in ihr begründeten Sonderpflichten getreulich zu erfüllen, 
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Würde und Anſehen der Hochſchulen zu wahren und Anordnungen der 
Hochſchulführung gewiſſenhaft zu befolgen. 

Stück 3. Pflichtwidriges Verhalten verletzt die Gemeinſchaft und wird 
unbeſchadet gerichtlicher Verfolgung durch Hochſchulſtrafen geahndet..“ 

Am 5. April fand die Einweihung der neuen Kölner Uni- 
berfität ſtatt, deren Neubau von 1931 bis 1933 ſtillgelegen hatte 
und erſt durch den Aufbauwillen des Dritten Reiches ſeiner 
Vollendung entgegenreifen konnte. In feiner Feſtrede betonte Reichs⸗ 
miniſter Ruſt, daß in der Zukunft Wittelmäßigkeit an deutſchen 
Hochſchulen keinen Platz mehr haben möge: „Wir wollen Forſcher 
haben, die auf den deutſchen Hochſchulen internationale Höhen er⸗ 
CC und Künder eines unerhört ſchöpferiſchen deutſchen Geiſtes 
ind.“ 

Zu einer eindringlichen Kundgebung nationalſozialiſtiſcher Gei⸗ 
ſteshaltung geſtaltete fih auch die Gedächtnisfeier der Friedrich⸗ 
Wilhelm-Univerfität in Berlin für ihren Begründer Wilhelm von 
Humboldt, deſſen Todestag ſich am 8. April zum hundertſten Male 
jährte. Reichsminiſter Ruft und der Leiter des Inſtituts für poli- 
tiſche Pädagogik, Profeſſor Bäumler, huldigten in ihren Anſprachen 
dieſem großen Repräfentanten des deutſchen Idealismus und hoben 
gleichzeitig das entſcheidend Neue des Hitler⸗Deutſchlands hervor. 
— Dieſes Neue wurde ſinnfällig durch ein gleichzeitiges Ereignis 
unterſtrichen: Die Ueberſiedlung des bekannten Vorkämpfers der 
Kaſſenlehre Profeſſor Dr. Hans Günther aus Jena nach Verlin, 
wo für ihn ein Lehrſtuhl für Raſſenkunde, Völkerbiologie 
und ländliche Soziologie geſchaffen worden war. 

Dem großen Ziel der Schaffung einer neuen Erziehergeneration 
dienten eine Reihe neuerrichteter Hochſchulen für Lehrerbil— 
dung. Der Reichserziehungsminiſter unterſtrich mit feiner Anweſen⸗ 
heit und ſeinen Anſprachen bei der Eröffnung dieſer Hochſchulen 
ihre hohe Bedeutung für die deutſche Zukunft (ſo am 30. April 
bei der Semeſtereröffnung der Hochſchule in Cottbus, am 5. Mai 
bei der Einweihung der erſten württembergiſchen Hochſchule in Eh- 
lingen am Neckar, am 8. Mai bei der Eröffnung der Hans⸗Schemm⸗ 
Hochſchule für Lehrerbildung in München). — 

Nach der Neuordnung des juriſtiſchen Studiums (fiehe weiter oben) 
orachte der 28. Juni (auf dem Reichstreffen der Deutſchen Diplom- 
landwirte in Goslar) die Verkündung der Neuordnung des 
landwirtſchaftlichen Studiums durch den Reichswiſſenſchafts⸗ 
miniſter Pg. Ruft. Die Neuordnung führte einen ſechsſemeſtrigen 
leiten Studienplan ein, der ebenfalls wieder die beiden erſten Halba 
lahre vorwiegend dem Studium der völkiſch⸗politiſchen Grundlagen 
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len fü 
ung 


Neuordnung des 
landwittſchaft⸗ 
lichen Studiums 


der Wiſſenſchaft widmete. Die Neuordnung geht im übrigen von 
der Erkenntnis aus, daß das notwendige landwirtſchaftliche Fach⸗ 
wiſſen auf der Grundlage einer ſtärkeren Bindung und Berant- 
wortlichkeit gegenüber dem Volksganzen aufgebaut ſein muß. — 

Keihsprefieihue Die Preſſe, als einer der wichtigſten Faktoren im öffentlichen 
Leben eines Volkes, erfuhr auch im Jahre 1935 auf der Grundlage 
der im Herbſt 1933 (ſiehe Band 1933, Seite 333f.) geſchaffenen Neu⸗ 
ordnung aufmerkſame Beobachtung und Förderung. Wie auf ſo 
vielen anderen Gebieten ſtand auch hier neben den direkten organis 
ſatoriſchen Maßnahmen die Heranbildung eines neuen nationalſozia⸗ 
liſtiſchen leiſtungsſtarken Nachwuchſes im Vordergrund. Dieſem 
Ziele diente die Reichspreſſeſchule, deren erſter Lehrgang am 13. Ja- 
nuar im Haus der Deutſchen Preſſe in Berlin vom Vorſitzenden 
des Reichsverbandes der Deutſchen Preſſe, Pg. Weiß, eröffnet 
wurde. Weiß konnte mit Recht feſtſtellen, daß diefe Reichspreſſe⸗ 
ſchule einzig in der Welt daſteht. Der Journaliſt von geſtern, der 
Söldner einer gewiſſenloſen Preſſe, ſei tot. Der Soldat einer neuen 
Zeit werde herangebildet. Die Reichspreſſeſchule folle die Beſten 
ausleſen und dieſe Beſten mit allen Kräften zum Wohle der deut⸗ 
ſchen Preſſe fördern. 

die gmana iber Mehr als einen Rüdblid auf die Leiſtungen der verfloſſenen 

ns Jahre, vielmehr eine Planlegung für die weitere Entwicklung des 
deutſchen Zeitungsweſens, bot ein bedeutſamer Aufſatz des Präſi⸗ 
denten der Reichspreſſekammer, Pg. Amann, „Die Preſſe im zweiten 
Jahr des nationalſozialiſtiſchen Staates“ im „Völkiſchen Beob⸗ 
achter“ vom 8. Februar 1935. Pg. Amann ſtellte feſt, daß die Ein⸗ 
heit der deutſchen Preſſe immer nur in der nationalſozialiſtiſchen 
Geſinnung beruhen kann. Dieſe Geſinnung könne weder durch ver- 
legeriſche Leiſtungsfähigkeit noch durch Erfahrung und beſte Hilfs⸗ 
mittel erſetzt werden. Verleger, die die Geſtaltung ihrer Zeitungen 
in erſter Linie als ein Geſchäft anſehen, das lediglich nach den 
Grundſätzen des geſchäftlichen Erfolges unter Anpaſſung an die 
jeweiligen politiſchen Konjunkturverhältniſſe geführt werde, müßten 
künftig auf eine weitere Betätigung im deutſchen Preſſeweſen verz 
zichten. Die deutſche Preſſe als eines der Inſtrumente des Staates 
zur Willensbildung der Nation könne als Geſinnungspreſſe nur 
bon Nationalfozialiften geſtaltet werden. Es ſei in dieſen zwei Jahren 
die Vorarbeit für die zu erlaffenden grundlegenden Beſtimmungen 
geleiſtet worden, die es für die Zukunft ausſchließen, daß eine Zei⸗ 
tung irgendwelchen Sonderintereſſen dient, die der Schaffung einer 
wahren Volksgemeinſchaft abträglich find. Den Rotationsmaſchinen 
fehle heute notwendigerweiſe das Futter, das ſie früher aus der 
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gegenſeitigen Zerfleiſchung der Volksgenoſſen erhielten. Das aus 
dieſen damaligen Verhältniſſen entſtandene Zuviel an Zeitungen 
zwinge ohne Verzug zu Folgerungen, wenn nicht Verluſt an Kapital 
und Schädigung der Volkswirtſchaft riskiert werden ſollen. Der 
Anſpruch der Partei und ihrer Organiſationen an ihre Angehörigen, 
in erſter Linie die ihr ſchickſalsverbundene Preſſe zu leſen, fei unab— 
dingbar und werde vom nationalſozialiſtiſchen Staat und den jtän- 
diſchen Organiſationen uneingeſchränkt bejaht. — 

So ſehr der nationalſozialiſtiſche Staat ſeine Kraft für die Ent⸗ 
wicklung einer geſunden deutſchen Preſſe einſetzte, ſo wenig war er 
gewillt, negative und zerſetzende Erſcheinungen zu dulden. Wenn 
das Geheime Staatspolizeiamt Berlin am 15. März auf Antrag des 
Reich3minifters für Volksaufklärung und Propaganda eine Reihe 
von Skandalblättern verbot, ſo leiſtete der Staat mit der Aus⸗ 
merzung dieſer liberaliſtiſchen Senſationsjournale nicht nur der in⸗ 
neren Geſundung unſeres öffentlichen Lebens einen wertvollen Dienſt, 
ſondern auch einer verantwortungsvoll verſtandenen Preſſefreiheit. — 

Die nächſten Schritte, die der Präſident der Reichspreſſekammer 
in ſeinem oben angeführten Aufſatz vom 8. Februar angekündigt 
hatte, fanden ihre Verwirklichung in drei Anordnungen der Reichs 
preſſekammer vom 24. April, deren erſte, die „Anordnung zur 
Wahrung der Unabhängigkeit des Zeitungsverlags— 
weſens“, die ein für alle Male die Herabwürdigung der Preſſe 
zu einem Erwerbsmittel (auf Koſten ihrer politiſch kulturellen Gen, 
dung) ebenſo unterbindet, wie ihren Mißbrauch für irgendwelche das 
Geſamtwohl gefährdende Sonderintereſſen. Die Anordnung ſchuf 
Klarheit und Wahrheit in allen Angelegenheiten des Zeitungsver⸗ 
lagsweſens. Die „Anordnung über Schließung von Zeitungs— 
berlagen zwecks Beſeitigung ungeſunder Wettbewerbs— 
berhältniſſe“ zog die bereits angekündigten Folgerungen aus der 
wirtſchaftlichen Lage. Und ſchließlich wurde die Wiederholung ſolcher 

älle, wie ſie durch das Eingreifen der Staatspolizei angeprangert 
worden waren, für die Zukunft unmöglich gemacht durch die „An- 
ordnung zur Beſeitigung der Skandalpreſſe“, die beſtimmt, 
daß alle jene Verlage von der Betätigung als Zeitungsverleger 
auszuſchließen ſind, die ihren Abſatz dadurch erzielen, daß ſie über 
Geſchehniſſe in einer Form berichten, die der Bedeutung für die 
Oeffentlichkeit nicht entſpricht und die geeignet iſt, Anſtoß zu erregen 
oder der Würde der Preſſe zu ſchaden. 

Insbeſondere die erſte dieſer drei Anordnungen bedeutet eine Ver⸗ 
wirklichung des Punktes 23 des nationalſozialiſtiſchen Parteipro⸗ 
gramms (ſiehe Band 1918—33, Seite 50f.). Die (durch die Anord- 
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nung erfolgte) Beſeitigung der Anonymität des Zeitungs» 

beſitzers bedeutet die Verwirklichung einer nationalſozialiſtiſchen 

Hauptforderung auf dem Gebiet der Preſſe. Die Anordnung dient 

gleichzeitig dem Grundſatz, daß die Diener der Kirche Seelſorge 

und nicht Politik treiben ſollen, indem ſie dieſen Auseinander⸗ 

ſetzungen die Tagespreſſe entzieht. (Davon nicht berührt werden 

jene kirchlichen Zeitſchriften, die nur Angelegenheiten der Bekennt⸗ 

niſſe in rein religiöſer Beziehung behandeln. Selbſtverſtändlich forl 

im übrigen die journaliſtiſche Berichterſtattung über konfeſſionelle 

Angelegenheiten und die Erörterung religiöjer Probleme in der poli- 

tiſchen Preſſe keineswegs unterbunden werden. Allerdings muß hier 

in einer Form berichtet werden, die der Bedeutung des Ereigniſſes 

für die Oeffentlichkeit und der Parität der Konfeſſionen entſpricht.) 

Nee Auf der Reichspreſſetagung der NSDAP. in Münden 

(3. Mai) begrüßte der Reichspreſſechef der NSDAP., Pg. Dr. 

Dietrich, die Anordnungen der Reichspreſſekammer als echt 
nationalſozialiſtiſche Maßnahmen. — 

Anordnung un In ſeiner Anordnung zur ſozialen Sicherung des Schrift- 


ſozialen Sicherung 


des Sen, leiterberufs vom 31. Mai beſtimmte der Präſident der Reichspreſſe⸗ 
kammer, daß auch die „Schriftleiter in der Ausbildung“ den Beſtim⸗ 
mungen des Schriftleitergeſetzes vom 4. Oktober 1933 unterworfen find. 
Alſo auch bei ihnen bedarf es einer Entſcheidung über die Zulaſſung 
durch Eintragung in die Berufsliſte. Außerdem ſind die Entwürfe 
der Anſtellungsverträge dem Fachverband zur Genehmigung vor— 
zulegen. Die Genehmigung des Anſtellungsvertrages kann verſagt 
werden, wenn bei den im Einzelfall vorliegenden perſönlichen und 
betrieblichen Verhältniſſen des Verlages nicht die Gewähr für eine 
ordnungsgemäße fachmänniſche Ausbildung gegeben erſcheint oder 
wenn durch die Neueinſtellung das zahlenmäßige Verhältnis der 
„Schriftleiter in der Ausbildung“ und der Schriftleiter fih fo ge: 
ſtalten würde, daß eine ordnungsgemäße Ausbildung in Frage ge⸗ 
ſtellt ift. 

en r Wie wenig der nationalſozialiſtiſche Staat gewillt iſt, auf erſt⸗ 
klaſſige Leiſtung zu verzichten und ſich etwa allein mit guter Ge⸗ 
ſinnung zu begnügen, bewies die außerordentlich ſcharfe Kritik, die 
Reichsminiſter Dr. Goebbels vor den Teilnehmern des 2. Lehr- 
gangs der Reichspreſſeſchule am 26. Juni übte. Er ſtellte feſt, daß 
es keine Verhältniſſe gebe, die einen Mangel an Wiſſen und Können 
zu entſchuldigen vermöchten, denn die Männer, die heute Deutſch⸗ 
land regieren, hätten ſich alle aus kleinen Verhältniſſen durch eigenen 
Fleiß und eigene Kraft emporgearbeitet. Der neue Staat werde einmal 
die rechte Geſinnung als etwas Selbſtverſtändliches vorausſetzen 
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müſſen, zu dem Willen und Können, Fleiß und Beſtändigkeit, 
Charakter und Aufrichtigkeit hinzukommen müſſen. — 

Die „Kameradſchaft Deutſcher Künſtler“ nahm im Januar 
eine Neukonſtituierung ihres Präſidiums vor, das nunmehr aus 
dem Gründer der Kameradſchaft, Benno von Arent, als Präſi⸗ 
denten und dem Intendanten Wilhelm Rode, ſowie dem Staats- 
ſchauſpieler Eugen Klöpfer (als ſtellvertretendem Präſidenten) be— 
ſtand. In den Präſidialrat wurden außer den wichtigſten Repräfen- 
tanten der Neichskulturkammer hervorragende Perſönlichkeiten aus 
den verſchiedenſten künſtleriſchen Schaffensgebieten berufen. Da⸗ 
neben wurde ein Kuratorium der Deutſchen Künſtler gebildet. Auf 
der konſtituierenden Sitzung dieſes Kuratoriums am 18. Januar 
bezeichnete Benno von Arent als Zielen und Zweck der Kamerad— 
ſchaft Deutſcher Künſtler, daß fie alle künſtleriſch ſchöpferiſchen Men- 
ſchen auf Grund des Leiſtungsprinzips zu einer kameradſchaftlichen 
Gemeinſchaft vereinigen ſolle, deren beſtimmende Grundlage die 
nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung ſei. Ihre Witglieder machten 
es fih zur Pflicht, fih von der ichbetonten Prominenteneinſtellung 
loszuſagen — zum Wohle des Gemeinſchaftsgedankens. 

Die neuen Wege praktiſcher nationalſozialiſtiſcher Kunſtpolitik wur⸗ 
den bei dem Anfang Februar erfolgten Abſchluß der durch die NS. 
Kulturgemeinde in Berlin veranſtalteten Kunſtausſtellung „Die 
Ausleſe“ ſichtbar, die während ihrer Dauer von zwei Monaten 
nicht nur einen lebendigen Kontakt mit dem zeitgenöſſiſchen Schaffen 
vermittelte, ſondern auch den Künſtlern ſelbſt neue Lebens⸗ und 
Wirkungsmöglichkeiten gegeben hatte. (Zahlreiche Bilderankäufe wur⸗ 
den durch die Neueinführung von Ratenzahlungen ermöglicht. Das 
Reichs- und Preußiſche Minifterium für Wiſſenſchaft, Erziehung 
und Volksbildung ſowie die NS.⸗Kulturgemeinde beſchritten außer⸗ 
dem den Weg poſitiver Künſtlerhilfe durch den Ankauf einer ganzen 
Reihe von Gemälden und Skulpturen.) 

Der Tarte Erfolg dieſer erſten NS.-Runftaugftellung war An- 
ſporn zum Weiterſchreiten auf dieſem Wege. Bereits am 4. März 
erfolgte die Eröffnung einer weiteren Ausſtellung der NS.⸗Kultur⸗ 
gemeinde in ihren Berliner Ausſtellungsräumen. 

Neue Wege auch in der Heimgeftaltung wies die am 11. März 
von Reichsamtsleiter Pg. Dr. Stang eröffnete Kunſthandwerkausſtel⸗ 
lung der NS.⸗Kulturgemeinde „Kunſt im Heim“. Hier war an die 
Stelle der Fabrikmaſſenware der deutſche Hausrat mit feinem Mut 
zum Echten und Naturhaften in Form und Stoff getreten. — 


Das geſamte Kunſtausſtellungsweſen wurde durch die Anord⸗ 
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nung der Reichskammer der bildenden Künſte über die Veran- 
ſtaltung von Kunſtausſtellungen und Kunſtmeſſen vom 
10. April geordnet. Nach einer begrenzenden Klarſtellung des Be⸗ 
griffs „Kunſtausſtellung und meſſe“ wird feſtgelegt, daß Kunſtaus⸗ 
ſtellungen und -meſſen unter Würdigung ihres Gemeinnutzes zu 
geſtalten ſind und unter Ausſchluß jedes perſönlichen Geltungs⸗ 
bedürfniſſes an der Förderung der deutſchen Kultur in Verant⸗ 
wortung für Volk und Reich mitzuwirken haben. Ihre Organiſation 
unterſteht nach der wirtfchaftlichen Seite hin dem Veranſtalter, nach 
der künſtleriſchen dem Ausſtellungsleiter, die beide der Beſtätigung 
durch den Präſidenten der Reichskammer der bildenden Künſte be- 
dürfen. 

(Am gleichen Tag erging eine Anordnung des Präſidenten der 
Reichskammer der bildenden Künſte über ihren Aufbau und ihre 
Organiſation.) — s 

Ueberall in deutſchen Landen wuchſen die Baudenkmale des Geiſtes 
eines Adolf Hitler empor. So fand am 29. Juni auch das Richt- 
feſt des Hauſes der Deutſchen Kunſt in München in An— 
weſenheit des Führers ſtatt — als ein monumentales Symbol der 
kulturſchöpferiſchen Kraft des Nationalſozialismus. 

Wenn dieſer Weiheakt in Gegenwart unſeres Führers Adolf 
Hitler vor ſich ging, ſo lag darin nicht nur eine repräſentative 
Unterftreihung der Bedeutung dieſes Ereigniſſes ſondern weſentlich 
mehr: Die Weihe des Hauſes der Kunſt durch den Künſtler Adolf 
Hitler, der als Führer ſeines Volkes wärmſten und lebendigſten 
Anteil an der kulturellen Entwicklung in Deutſchland nimmt. Dieſe 
ehrliche und begeiſterte Anteilnahme kommt hier ebenſo zum Aus- 
druck wie bei feinem Beſuch (am 4. Januar mit Pg. Dr. Goeb- 
bels) der Ateliers der Ufa in Neubabelsberg (wo er die Bauten 
und Dekorationen für die Filme „Barcarole“ und „Amphytrion“ 
beſichtigte). Die Arbeit für den hochwertigen deutſchen Film, die 
in den vergangenen zwei Jahren begonnen hatte, wurde auch im 
Jahre 1935 fortgeſetzt. Sie zeitigte bereits ſichtbare Erfolge, wie 
die Bewertung des von der Terra gedrehten Films „Hermine und 
die ſieben Aufrechten“ durch Reichsminiſter Pg. Dr. Goebbels 
bewies, der Mitte Januar dieſem Film (als erſtem nach der neuen 
verſchärften Zenſurverordnung) das höchſte Prädikat der Filmzenſur 
„ſtaatspolitiſch und künſtleriſch beſonders wertvoll“ verlieh und ihn 
zugleich als volksbildend anerkannte. 

Zu einem filmgeſchichtlichen Ereignis geſtaltete ſich die Eröffnung 
des neu eingerichteten Reichsfilmarchivs am 4. Februar. Reidh- 
miniſter Dr. Goebbels betonte in ſeiner Anſprache, daß jetzt der 
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Zeitpunkt gekommen fei, an dem die Regierung nach Vollendung 
der Aufräumungsarbeiten aktiv in das deutſche Filmſchaffen eingreifen 
könne. Natürlich könne bei einer Produktion von 150 bis 180 Filmen 
im Jahr nicht jeder einzelne ein Kunſtwerk ſein. Aber der künſt⸗ 
leriſch und weltanſchaulich hervorragende Film habe bisher voll⸗ 
kommen gefehlt. Es ſei zwar nicht zu verkennen, daß in den letzten 
Monaten eine Reihe von ſehr guten und qualitativ hochſtehenden 
Filmen gedreht worden ſeien, aber der deutſche Film als ſolcher 
müſſe wieder zu einem Vorbild auf der Welt werden. — Im UAn- 
ſchluß daran wurde im Beiſein des Führers der Janningsfilm der 
Ufa „Der alte und der junge König“ aufgeführt, der von der Neichs⸗ 
filmprüfſtelle mit den höchſten Prädikaten „ſtaatspolitiſch wertvoll“, 
„künſtleriſch wertvoll“ und „volksbildend“ ausgezeichnet worden war. 
Die vom Reichsminiſter Dr. Goebbels (bei der oben angeführten 
Anſprache) angekündigten Entwürfe neuer Spitzenfilme wurden ohne 
Verzug in Angriff genommen. Am 18. Februar empfing Dr. Goeb— 
bels alle an der Herſtellung des von der Ufa geplanten Filmes „Die 
heilige Johanna“ beteiligten Künſtler, wobei er zum Ausdruck 
brachte, daß dieſer Film einer der von ihm angedeuteten richtung⸗ 
gebenden Spitzenfilme ſein ſolle. 


Wie recht im übrigen Dr. Goebbels mit feinen wiederholten Hin- zit 


weiſen darauf hatte, daß der Film nur aus der ſchöpferiſchen Be: 
rührung mit der kämpfenden Gegenwart neue Kraft und Form ger 
winnen könne, bewies die Uraufführung des Reichspartei— 
tagsfilmes „Triumph des Willens“ am 28. Wärz in Berlin 
— geſchaffen von Leni Riefenſtahl. Ein Kunſtwerk, das in kein 
Schema einzuordnen iſt und als künſtleriſche Leiſtung höchſten Ranges 
zugleich den Rahmen der Kunſt ſprengt, lebendige Zeitgeſchichte 
zum erſchütternden und hinreißenden Erlebnis von Führer und 
Volk geſtaltet! — 

Ein Ereignis von weittragender Bedeutung war der Internatio- 
nale Filmkongreß 1935 in Berlin, der vom 25. April bis zum 
1. Mai dauerte und durch fein Zuſammenfallen mit der Film- 
feſtwoche und der Jahrestagung des Reichsverbandes Deut- 
ſcher Filmtheater weit über den Rahmen früherer internationaler 
Filmtagungen hinauswuchs. Unter den 3000 Teilnehmern befanden 
ſich über 1000 ausländiſche Delegierte (aus 40 Ländern), die von 
der Wucht des nationalſozialiſtiſchen Aufbaus ſtark beeindruckt 
waren. Die Erſtaufführung des Ufafilms „Das Mädchen Johanna“ 
vermittelte den Delegierten einen Einblick in die Zielſetzung deut⸗ 
ſchen Filmſchaffens. — Von erfreulicher Einſicht in die Sendung 
des Films zeugte eine Entſchließung des Ausſchuſſes für internatio⸗ 
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nale Filmpreſſe und kritik des Kongreſſes, in der alle Journaliſten 
und Verleger der Tages- und Fachzeitungen aufgefordert wurden, 
keine Filme zu beſprechen oder zu unterſtützen, die geeignet ſind, 
WMißverſtändniſſe zwiſchen den Völkern hervorzurufen und damit 
den Frieden der Welt zu gefährden. Dieſem Geiſt entſprach es auch, 
wenn Reichsminiſter Dr. Goebbels in feiner Rede auf der Schluß» 
ſitzung am 30. April hervorhob: Der Film müſſe Kulturbrücke 
zwiſchen den Nationen ſein. 

Der nächſte Tag — der 1. Mai 1935, der Nationalfeiertag des 
deutſchen Volkes — brachte die im 7. Abſchnitt bereits behandelte 
Feſtſitzung der Reichskulturkammer mit der Verleihung der 
Nationalpreiſe für Film und Buch. Wie im Vorjahre gab bei 
dieſer Gelegenheit Reichsminiſter Dr. Goebbels als Präſident der 
Reichskulturkammer einen Ueberblick über das Geleiſtete und einen 
Ausblick auf das Geplante: Die Reichsregierung hat für Zwecke des 
deutſchen Theaters im Etatjahr 1934/85 8% Millionen und im Etat- 
jahr 1935/36 12 Millionen Reichsmark zur Verfügung geſtellt. Dieſe 
Summen laufen neben den ſie um ein Vielfaches überſteigenden 
Summen, die von Ländern und Kommunen ausgeworfen werden. 
Sie ſtehen im Reichsetat an einer Stelle, an der vor der national- 
ſozialiſtiſchen Machtübernahme überhaupt kein Poſten vorgeſehen 
war. Im Etatjahr 1935/36 werden aus NReichömitteln für die För⸗ 
derung des Films 3640000 RM., für die bildende Kunſt 1000000 
RM. bereitgeſtellt. 

Eine wichtige Aenderung des Lichtſpielgeſetzes brachte das „Zweite 
Geſetz zur Aenderung des Lichtſpielgeſetzes“ vom 28. Juni, 
wonach der Reichsminiſter für Volksaufklärung und Propaganda 
— unabhängig von dem Verfahren vor der Filmprüfſtelle und 
der Filmoberprüfſtelle — das Verbot eines zugelaſſenen Films aus⸗ 
ſprechen kann, wenn er es aus dringenden Gründen des öffentlichen 
Wohls für erforderlich hält. Die Wiedervorlage eines auf dieſe Weiſe 
verbotenen Films ift nur mit Zuſtimmung des Reichsminiſters zu⸗ 
laio — 

Mit dem dramatiſchen Schaffen im Dritten Reich beſchäftigte 
fih ein Vortrag, den der Reichsdramaturg Pg. Dr. Rainer Schlöſ⸗ 
ſer im Nordmark-Landestheater in Schleswig als Einleitung zur 
Uraufführung der Komödie „Seine Wajeſtät der Kindskopf“ von 
Ewald von Demandowſky hielt: Die Bühnen hätten ſich nach 
der blitzartigen Amſtellung 1933 zunächſt mit Klaſſikern geholfen. 
Dann aber ſeien die Schleuſen des patriotiſchen Kitſches geöffnet 
worden. Zum Glück ſei dieſe Gefahr jedoch abgewendet worden durch 
das Emporkommen neuer Begabungen. Unſer Schatz an Stücken, 
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die unferer Zeit etwas bedeuten können und müſſen, ſei nicht 
gering (Sigmund Graff, Walter Erich Schäfer, Forſter, Burg⸗ 
graf, Hinrichs, Kaergel, Unger, Heude, Kolbenheyer, 
Paul Ernſt Angermayer und Dietrich Eckart). Die Dramenproduk— 
tion ſchließe heute ſchon mit einer — ſogar im nationalſozialiſtiſchen 
Sinne — aktiven „Bilanz“ ab. Der Reichsdramaturg nannte in die- 
ſem Zuſammenhang Herbert Böhme, Hans Baumann, Gerhard 
Schumann, Eberhard Wolfgang Möller, gans Jürgen Nies 
reng und Herbert Demß. Die Spielzeit 1934/35 habe viele brauch⸗ 
bare Stücke gebracht, deren Verfaſſern man eine Steigerung ins 
Spezifiſch⸗Nationalſozialiſtiſche zutrauen könne, wie etwa Eberhard 
Wolfgang Möllers „Rothſchild ſiegt bei Waterloo“ und zahlreiche 
andere. 


Es ſei hier vor allem auch an die Uraufführung des einzigartigen 
„Engel Hiltenſperger“ des ſchwäbiſchen Dichters Georg Schmückle 
erinnert, die im Herbſt 1935 in Stuttgart erlebt wurde. — 


Die Reichstheaterfeſtwoche fand in dieſem Jahre in Ham— 
burg, jener Stadt, wo Händel vor 200 Jahren gewirkt und Leſſing 
ſeinen Kampf um das erſte deutſche Nationaltheater geführt hatte, 
vom 16. bis 23. Juni ſtatt (verbunden mit dem Tonkünſtlerfeſt des 
Allgemeinen Deutſchen Muſikvereins), deren Höhepunkt die große 
Kundgebung der Reichstheaterkammer darſtellte, auf der Reichs⸗ 
miniſter Dr. Goebbels eine feiner zielgebenden Anſprachen hielt. 


Es ift für den Geiſt des Nationalſozialismus und feine Kulturauf⸗ 
faſſung überaus charakteriſtiſch, daß unter ſeinem Einfluß gerade das 
Freilichtſpiel mit ſeiner innigen Verwobenheit in Landſchaft, Ge⸗ 
ſchichte und Volkskultur einen beiſpielloſen Aufſchwung nahm. Wir 
greifen aus der zahlreichen Fülle nur einige Beiſpiele heraus: 
So nahm der Reichshandwerkertag in Frankfurt feinen Auftakt 
mit der Eröffnung der Römerbergfeitfpiele durch die Aufführung 
von Schillers „Wallenſtein“. Unter gemeinſame Leitung wurden 
die reichswichtigen Nationalfeſtſpiele zu Rudolſtadt (auf der Heiz 
decksburg), Wunſiedel (auf der Luiſenburg), Weißenburg und 
Eiſenach (Wartburg) geſtellt. Auch die Freilichtſpiele in Görlitz 
ernteten einen vollen Erfolg. Das Harzer Bergtheater in Thale 
ſtellte mit Goethes „Götz von Berlichingen“ ein Stück deutſcher 
Geſchichte in deutſche Landſchaft. 

Am 13. Juli fand die Eröffnung der niederdeutſchen Thingſtätte 
„Stedings Ehre“ auf dem Bockholzberg bei Grüppenbühren ſtatt. 
Aus der 700-Jahresfeier des heldenhaften Todeskampfes der Gte- 
dinger Bauern (1234) war der Plan entſtanden, das Gedenken 
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an dieſen Freiheitskampf, der auch für unſere Zeit von tiefer Be⸗ 
deutung iſt, durch jährlich wiederkehrende Feſtſpiele wachzuhalten, 
und ſo wurde eine getreue Nachbildung des vor 700 Jahren ge- 
brandſchatzten Dorfes geſchaffen, auf der nunmehr, nachdem Reichs⸗ 
ſtatthalter Röver die Kultſtätte der NS.⸗Kulturgemeinde übergeben 
hatte, das Bauernſtück „Stedings Ehre“ des oldenburgiſchen Dich⸗ 
ters Auguſt Hinrichs vor 1000 begeiſterten Zuſchauern Geſtalt 
gewann. — 

An den „Ehrentagen der ſchwäbiſchen Dichtung“ (9. bis 
11. Februar) ehrte Württemberg ſeine großen Dichter in der Ver⸗ 
gangenheit und die ſchwäbiſche Dichtung von heute. — 

Eine wertvolle Kultureinrichtung ſchuf die Jugendgruppe der NS.⸗ 
Kulturgemeinde in Zuſammenarbeit mit der Hitlerjugend durch die 
Wanderbüchereien, die es ermöglichten, bis in das kleinſte Dorf 
das Schaffen unſerer Dichter zu tragen. (Diefe Wanderbüchereien, 
deren erſte Ende Februar in das Gebiet Oſtland der Hitlerjugend ver⸗ 
ſandt wurde, beſtehen aus 1 Schränken, die in einer feſtgelegten Reife- 
route von Ort zu Ort, mit einem Aufenthalt von je einem Monat, 
gebracht werden.) 

Weit aus dem Rahmen ähnlicher Veranſtaltungen erhob ſich 
durch die gewaltige Fülle des verarbeiteten Stoffes die Tagung der 
Reichsſtelle zur Förderung des deutſchen Schrifttums (8. bis 
10. März), die durch eine öffentliche Kundgebung im Preußenhaus 
eingeleitet wurde. Reichsleiter Roſenberg würdigte die Leiſtung der 
Reichsſtelle, die ſchon 1932 von jungen Nationalſozialiſten ins Leben 
gerufen und heute unter der Leitung von Pg. Hagemeyer an der 
Sichtung des deutſchen Geiſteslebens und des nationalſozialiſtiſchen 
Schrifttums arbeite. Eine Kartothek aller Verleger und Autoren mit 
40000 Karteikarten fei angelegt worden. Die Reichsſtelle, in deren 
Dienſt, meift ehrenamtlich, 500 Lektoren und 40 Hauptlektoren ſtehen, 
habe ſeit ihrem Beſtehen 4000 bis 5000 Gutachten abgegeben. Ein 
Katalog für eine Kernbibliothek ſei geſchaffen worden, wovon der 
Katalog für die erſten 100 Bücher bereits eine Auflage von 160000 
Exemplaren erreicht und dem ſich ein zweiter angeſchloſſen habe. — 
Die Arbeitstagung hatte ſich das Ziel geſtellt, alle wichtigen Fragen 
des kulturpolitiſchen Lebens vom Standpunkt des Schrifttums aus 
zu umreißen. Dieſem Ziel dienten in erſter Linie eine Reihe grund⸗ 
ſätzlicher Vorträge wie der von Profeſſor Stange, Erlangen, über 
„Kunſt und Volk“ und Profeſſor Dr. Kindermann-Danzig über das 
Thema: „Was erwarten wir Nationalſozialiſten von der neuen Lite⸗ 
raturgeſchichtsſchreibung“. Dazwiſchen gaben die einzelnen Abteilun⸗ 
gen Rechenſchaftsberichte über die geleiſtete und geplante Arbeit. 
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So vermittelte Dr. Bernhard Payr, der Leiter des Zentrallektorats 
der Reichsſtelle, einen Einblick in das Weſen und die Technik der 
Buchbeſprechungen; fo behandelte Obergebietsführer Pg. Ufadel die 
Forderungen, die entſprechend den Altersſtufungen an das Jugend⸗ 
ſchrifttum zu ſtellen find. Pg. Dr. Nuttke erörterte die „Volkspflege 
im neuen Deutſchland“ und leitete damit über zu den Fragen der 
nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung, wie ſie in dem Vortrag von 
Dr. Thoß vom Raſſe- und Siedlungsamt der 44 „Was erwarten 
wir von einer zukünftigen Geſchichtsſchreibung?“, in den Ausführun⸗ 
gen des Oberſtfeldmeiſters H. Scheidt über „Adel der Leiſtung“, 
in dem großen Ueberblick des Reichsſchulungsleiters Dr. Frauen- 
dorfer „Aus der Kampf- und Propagandazeit in die Berant- 
wortung und Erziehung“ und dem Vortrag von Dr. Groß, dem 
Leiter des Naſſenpolitiſchen Amtes, über das Thema: „Das Bekennt⸗ 
nis zur Raffe ſchützt ein Volk vor feinem geſchichtlichen Untergang“ 
behandelt wurden. Dazwiſchen gab Dr. Dö mes von der Nordifchen 
Geſellſchaft ein Bild von Weſen und Bedeutung der nordiſchen 
Dichtung. — j 

Die guten Erfahrungen, die bie Reichsſchrifttumskammer während SC 
der Woche des deutſchen Buches mit der Zuſammenarbeit aller am fie Benite 
Schrifttum intereſſierten Organifationen, Stände und Berufsgruppen 
gemacht hatte, führten Mitte März zur Gründung einer „Reichs 
arbeitsgemeinſchaft für deutſche Buchwerbung“. (Außer der 
Keichsſchrifttumskammer gehören ihr an: Der Werberat der deut⸗ 
ſchen Wirtſchaft, der Reichsausſchuß für volkswirtſchaftliche Auf- 
klärung, der Börſenverein der Deutſchen Buchhändler, die Reichs⸗ 
ſchrifttumsſtelle beim Reichsminiſterium für Volksaufklärung und 
Propaganda und die Reichsſtelle zur Förderung des Deutſchen 
Schrifttums. Sie ſteht unter der Leitung des Vizepräſidenten der 
Keichsſchrifttumskammer, Dr. Heinz Wismann. — ' 

Von beſonderer Bedeutung für das nationalſozialiſtiſche Parteiamttige 
Schrifttum und die Reinhaltung des nationalſozialiſtiſchen GA Shupe 
Gedan kengutes vor Fälſchungen und Entſtellungen wurde die im tums ` 
Jahre 1934 gegründete (fiehe Band 1934, Seite 180, 181) „Partei- 
amtliche Prüfungskommiſſion zum Schutze des NS.⸗Schrift— 
tums“, die dem Reichsleiter Pg. Bouhler unterſteht und in ihrer 
umfangreichen Arbeit von Pg. Hederich geleitet wird. Ueber die 
Arbeitsweiſe dieſer Prüfungskommiſſion veröffentlichte am 11. April 
ihr Vorſitzender, Pg. Bouhler, eine Verfügung, in der es heißt: 

1. Die Arbeit der Parteiamtlichen Prüfungskommiſſion geſchieht im Rigtlinien aber 
Rahmen des Stabes des Stellvertreters des Führers völlig uns die Arbeit ber 


abhängig von allen anderen Dienſtſtellen der Partei und des — 9 


Staates. 
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. Die Fragen des nationalſozialiſtiſchen Schrifttums — mit Aus⸗ 


ſchluß derjenigen, die die Förderung und Werbemaßnahmen in der 
Oeffentlichkeit betreffen — werden lediglich von der Parteiamtlichen 
Prüfungskommiſſion bearbeitet. Insbeſondere beſtimmt ſie allein 
und unabhängig über die Zugehörigkeit einer Schrift zum 
nationalſozialiſtiſchen Schrifttum. 


. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Parteiamtliche Prüfungskommiſſion 


mit allen übrigen Dienſtſtellen der Partei auf das engſte zuſammen⸗ 
arbeitet, ſo daß jede unnötige Doppelarbeit vermieden wird. Die 
Schrifttumsſtellen der verſchiedenen Parteidienſtſtellen und der zu⸗ 
ſtändigen Stellen des Staates werden gleichmäßig zur Witarbeit 
an den Arbeiten im Rahmen ihres Dienſtbereiches herangezogen. 
Die auf Grund der Prüfung beſonders geeigneten Schriften ſchlage 
ich dem Beauftragten des Führers zur Ueberwachung der melt, 
anſchaulichen Schulung zur weiteren Förderung und Verwendung 
innerhalb der Partei vor. 


. Die Arbeit der Parteiamtlichen Prüfungskommiſſion ift rein parteis 


intern. Gutachten werden für die Oeffentlichkeit nicht ausgeſtellt. 
Verleger dürfen von den Witteilungen, die ihnen von meiner 
Dienſtſtelle zugehen, keine Verwendung der Oeffentlichkeit gegen⸗ 
über machen. Die zur Verfügung ſtehende Zahl der Lektoren ſowie 
ihre Namen werden der Veffentlichfeit gegenüber nicht bekannt⸗ 
gegeben. Ihr Dienſt iſt Dienſt an der Partei. 


„Die Parteiamtliche Prüfungskommiſſion ift in der Lage, das Gre 


ſcheinen jeder Schrift zu verhindern bzw. vorhandene Bücher zu 
beſeitigen, wenn dieſe in einer Form ſich über nationalſoziali⸗ 
ſtiſches Gedankengut verbreiten, die der wahren Abſicht der Bewe 
gung widerſpricht. Verbote werden nur in Ausnahmer 
fällen erlaffen, wenn Art und Umftände ein folches Eingreifen 
unbedingt notwendig machen. 


. Im allgemeinen geſchieht die Ablehnung einer nationalſozialiſtiſchen 


Schrift durch die Partei durch Verweigerung des Unbedenk-⸗ 
lichkeitsvermerks mit einer entſprechenden Mitteilung an den 
Verlag und Autor. Wird die Verweigerung des Unbedenklichkeits⸗ 
vermerks aus allgemeinen Gründen ausgeſprochen, ohne daß der 
Inhalt der Schrift abgelehnt wird, ſo ergeht ebenfalls eine ent⸗ 
ſprechende Mitteilung an den Verleger, die dieſer in einer jeweils 
mit der Parteiamtlichen Prüfungskommiſſion feſtgelegten Form 
verwenden kann. Es gibt demnach folgende Prüfungsergebniſſe: 
a) Die Schrift erhält den Unbedenklichkeitsvermerk. Damit 
wird ſie auch in die von der Parteiamtlichen Prüfungskommiſ⸗ 
fion und der Veichsſchrifttumsſtelle und der Abteilung Schrift 
tum im Stabe des Reichsleiters Alfred Nofenberg heraus⸗ 
gegebenen NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Schriften, die den 
Unbedenklichkeitsvermerk nicht führen, werden in die Biblio⸗ 
graphie des nationalſozialiſtiſchen Schrifttums nicht aufge⸗ 
nommen. Eine Ausnahme bilden die Schriften, die auf Grund 
des Prüfungsergebniſſes als weſensverwandt anerkannt wers 
den und in einer beſonderen Zuſammenſtellung geführt werden. 
b) Die Schrift erhält den Unbedenklichkeitsvermerk nicht, 
wird aber zum Vertrieb zugelaſſen. Die Zulaſſung wird in 
einer jeweils entſprechenden Form ausgeſprochen. 
c) Eine Schrift erhält den Unbedenklichkeitsvermerk nicht. Sie 
wird wegen falſcher oder unberechtigter Darſtellung nationals 
ſozialiſtiſcher Gedankengänge abgelehnt und eingezogen. 


Drei Tage vorher — am 8. April — hatte Reichsleiter Pg. Ro⸗ 
ſenberg eine Anordnung über den Aufgabenbereich der „Reichs— 
ſtelle zur Förderung des deutſchen Schrifttums“ veröffentlicht. 
Ihre Aufgabe ſei u. a.: 


„I. Das geſamte deutſche Schrifttum, ſoweit es eine weltanſchauliche, 
politiſche, kulturelle oder erzieheriſche Ausrichtung hat, zum Zwecke 
der Förderung zu prüfen. Dieſe Prüfung erfolgt, wie bisher, für 
die einzelnen Gebiete im Einvernehmen mit den zuſtändigen Reichs⸗ 
ämtern und Dienſtſtellen der Bewegung.“ 


Dieſe Prüfung wirkt ſich wie folgt aus: 


„1. Erteilung des Förderungsvermerkes: „Dieſe Schrift wird den 
Gliederungen der NSDAP., dem Werke „Kraft durch Freude“ 
und allen gleichgeſchalteten Verbänden zur Anſchaffung und Förde⸗ 
rung empfohlen.“ 

2. Herausgabe von Gutachten, gegebenenfalls mit der Erlaubnis, 
ſie zu veröffentlichen. 

3. Notwendigenfalls hat fie das Recht, Schriften aller Art, die den 
Intereſſen von Volk und Bewegung zuwiderlaufen, den Gliede⸗ 
rungen der Bewegung uſw. bekanntzugeben..“ 


Beſonders wichtig auch folgende Aufgabe: 


„V. Im Rahmen des mir vom Führer erteilten Auftrages: Ueber- 
wachung der geſamten geiſtigen und weltanſchaulichen Cr- 
ziehung der NSDAP. hat die Abteilung Büchereiweſen bei der 
Hauptſtelle für Schrifttumspflege die folgende Aufgabe: 

Ueberwachung und Ueberprüfung der Beſtände por, 
handener Büchereien, Beratung bei Neubeſchaffungen und Ers 
richtungen neuer Büchereien, ſoweit im Rahmen der Bewegung 
vim, vorhanden bzw. beabſichtigt.“ 


Schließlich fei noch die „Unordnung über ſchädliches und uns 
erwünſchtes Schrifttum“ erwähnt, die der Präſident der Reichs 
ſchrifttumskammer am 25. April erließ und in der es heißt: 


„Es gehört zu den Obliegenheiten der Reichsſchrifttumskammer, das 
deutſche Kulturleben von allem ſchädlichen und unerwünſchten Schrift⸗ 
tum rein zu halten. Dieſes Neinigungswerk, das insbeſondere auch die 
Jugend vor verderblichen Einflüſſen ſchützt, iſt nicht zuletzt dank der 
Witarbeit des Buchhandels in allen ſeinen Verzweigungen ſoweit ge⸗ 
diehen, daß das Geſetz zur Bewahrung der Jugend vor Schund und 
Schmutzſchriften vom 18. Dezember 1926 (RG Bl. I, S. 505) als überholt 
angeſehen werden konnte. Dieſes Geſetz iſt daher am 10. April 
1935 (RGS Bl. I, S. 541) aufgehoben worden. 

Für die künftige Regelung erlaſſe ich auf Grund des § 25 der 
Erſten Verordnung zur Durchführung des RVeichskulturkammergeſetzes 
vom 1. November 1933 (RO Bl. 1, S. 797 ff.) folgende Anordnung: 


f 81 a 
Die Reichsſchrifttumskammer führt eine Lifte folder Bücher und 
Schriften, die das nationalſozialiſtiſche Kulturwollen gefährden. Die 
Verbreitung dieſer Bücher und Schriften durch öffentlich zugängliche 
Büchereien und durch den Buchhandel in jeder Form (Verlag, Laden⸗ 
buchhandel, Verſandbuchhandel, Keiſebuchhandel, Leihbüchereien uſw.) 
iſt unterſagt. 
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Richtlinien über 
die Arbeit der 
Reichsſtelle zur 
Förderung des 
deutſchen 
Schrifttums 


Anorbnung über 
ſchaͤdliche s und 
unetwünſchtes 
Schrifttum 


§ 2 
Die Reichsſchrifttumskammer führt eine weitere Lifte ſolcher Bücher 
und Schriften, die zwar nicht in die im $ 1 erwähnte Lifte aufzunehmen, 
jedoch ungeeignet find, in die Hände Jugendlicher zu gelangen. Solche 
Schriften dürfen: d 
1. nicht in Schaufenſtern und allgemein zugänglichen Bücherſtänden 
öffentlich ausgelegt werden, 
2. nicht durch Reiſende, Bücherkarrenhändler, Ausſtellungshändler und 
ſonſtige Händler ohne feſten Verkaufsraum vertrieben werden, 
3. nicht an Jugendliche unter 18 Jahren ausgehändigt werden.. — 


Auſſcwung Die zahlenmäßig ſtärkſte geiſtige Erfaſſung des geſamten Volkes 
ee erfolgte zweifellos durch den Rundfunk. Der gewaltige Auf⸗ 
ſchwung, den der Rundfunk im Deutſchen Reich nahm, wurde aus 
den amtlichen Ziffern erſichtlich, die Anfang Januar veröffentlicht 
wurden. Danach betrug die Geſamtzahl der Rundfunkteilnehmer im 
Dritten Reich am 1. Januar 1935 6 142 921, ſo daß eine Geſamt⸗ 
zunahme im Kalenderjahr 1934 von 1090314 Teilnehmern (alfo 
21,6 Proz.) zu verzeichnen war. 

Rundfuntieeherr Am 1. April begann der Zweite Rundfunkſprecherwettbe— 
werb, deſſen Durchführung bis zum 18. Auguſt (Funkausſtellung) 
vorgeſehen war. (Der Ablauf ging in drei Etappen vor ſich: Die 
Kreiswettbewerbe vom 1. April bis zum 15. Juni, die Bezirkswett⸗ 
bewerbe vom 16. Juni bis zum 15. Juli und der Reichswettbewerb 
vom 16. Juli bis zum 18. Auguſt.) 

nn N Bei einer Arbeitstagung der Intendanten und Sendeleiter im Ber- 

tonette liner Funkhaus wurden von der Reichsſendeleitung die neuen Richt» 
linien für die Unterhaltungskonzerte im Nundfunk feſtgelegt. Da⸗ 
nach ſtanden diefe von da an zu genau geregelten Stunden feft — 
in beſonderer Rückſichtnahme auf die arbeitende Bevölkerung in 
Stadt und Land, ſo daß jetzt auch die Pauſen in den Fabriken 
ſyſtematiſch dieſen Zeiten angepaßt werden konnten. 

Beet Bei dieſer Arbeitstagung machte Reichsſendeleiter gadamoyſki 
davon Mitteilung, daß die internationale Schallplatten -In— 
duſtrie, die bereits in der Schweiz, Dänemark, Jugoſlawien einen 
Prozeßkrieg gegen den Rundfunk (mit Willionenforderungen für das 
Senden von Schallplatten) entfeſſelt hatte, am 5. April auch in 
Deutſchland Klage erhoben habe, um das Verbot der Sendung 
von Induſtrieſchallplatten zu erreichen. Hadamovſki erklärte die Be- 
reitſchaft des Rundfunks zu einer vernünftigen Regelung, aber auch 
feine Weigerung, ſich irgendwelchen monopoliſtiſchen Manövern in- 
ternationaler Cliquen zu beugen. Auf Grund dieſer Klage der 
Schallplattenkonzerne erließ die Reichsrundfunkgeſellſchaft am 5. Mai 
ein allgemeines Sendeverbot von Schallplatten jener Firmen, die 
mit dem Rundfunk nicht im Vertragsverhältnis ſtehen. Sämtliche 
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Schallplattenarchive des Rundfunks wurden verſiegelt. Um den Hörer 
zu entſchädigen, begann auf der Grundlage der obigen Richtlinien 
der vermehrte Programmaustauſch wertvoller Konzerte unter der 
Parole „Muſik vor und nach der Arbeit!“ — Die gerichtliche Ent— 
ſcheidung fiel durch das Urteil des Landgerichts Berlin vom 28. Mai: 
Danach wurde der Reichsrundfunkgeſellſchaft lediglich die Sendung 
ſolcher Schallplatten verwehrt, die ausſchließlich die Wiedergabe von 
Reden und Schriftwerken enthalten. Dagegen verblieb der Neichs— 
rundfunkgeſellſchaft nach wie vor das Recht, Muſikſchallplatten zu 
ſenden, wodurch die Klage der Schallplatteninduſtrie im weſentlichen 
abgewieſen war. (Nichtsdeſtoweniger teilte die Neichsſendeleitung 
am 31. Mai mit, daß die Schallplattenarchive des Rundfunks vor» 
läufig weiter verſiegelt bleiben, bis die Schallplattenfabrikanten mit 
dem Rundfunk Vereinbarungen über das Senden von Schallplatten 
getroffen haben.) 

Inzwiſchen war die jüngſte Schöpfung deutſchen techniſchen Er- 
findergeiſtes aus der Stufe des Planens und Experimentierens zur 
Verwirklichung gekommen: Am 9. April konnte die Reichspoſt der 
Preſſe die erſte direkte Fernſehſendung vorführen und im Neichs⸗ 
poſtmuſeum in Berlin ihre erſte öffentliche Fernſehzelle errich— 
ten. Durch den Präſidenten der Reichsrundfunkkammer erfolgte die 
Gründung der Fernſehgemeinſchaft bei der Reichsrundfunk⸗ 
kammer, die führende Männer des Rundfunks, der Wiſſenſchaft und 
der Wirtſchaft umfaßt. Sie begrüßte ihren Ehrenpräſidenten, den 
jährigen deutſchen Erfinder der Fernſehtechnik, Paul Nipkow, in 
einem Telegramm als einen der genialſten Arbeiter des deutſchen 
Volkes. Mitte Mai überraſchte die Neichsſendeleitung die Berliner 
mit der Eröffnung von vier Fernſehſtuben. Und am 29. Wai er⸗ 
lebte Berlin in der Krolloper den erſten deutſchen Fernſehkon— 
greb, in deſſen Mittelpunkt die Ehrung des greifen Erfinders Paul 
Nipkow ſtand. Minifterialrat Oreßler⸗Andreß und Neichsſende⸗ 
leiter Hadamovpſki, ſowie Vertreter der Rundfunfinduftrie und des 
Nundfunkhandels würdigten die Bedeutung der neuen Erfindung und 
ihre Rolle für den Rundfunk. Das Verhältnis zwiſchen Rundfunk 
und Fernſehen behandelte Reichsſendeleiter Hadamopſki auf einer 
Lagung der Intendanten und Sendeleiter in Köln am 4. Juni. Er 
betonte, das Fernſehen ſei keine Angelegenheit des Handels, ſondern 
leite ebenſo wie die Buchdruckerkunſt eine neue Epoche ein. Es 
werde den Rundfunk mit ſeiner Muſik nicht verdrängen, ſondern 
ergänzen. 

„Schließlich fei noch das Urteil im großen Nundfunkprozeß (ſiehe 
Band 1933, Seite 326, 327) erwähnt, das am 13. Juni vor der 
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Das Urteil 


Erſte öffentliche 
Fernſehzelle 
in Berlin 


Urteil im 
Rundfunkprozeß 


6. Großen Strafkammer des Landgerichts Berlin verkündet wurde. 
Ueber die Hauptangeklagten wurden folgende Strafen verhängt: Bre⸗ 
dow wurde zu ſechs Monaten Gefängnis und 5000 RM. Geld- 
ſtrafe, Magnus zu fünf Monaten Gefängnis und 4000 RM. Geld- 
ſtrafe, Dr. Fleſch zu einem Jahr Gefängnis und 11000 RM. 
Geldſtrafe, Kohl zu ſieben Wochen Gefängnis und 2000 RM. 
Geldſtrafe verurteilt. Ein trübes Kapitel der korrupten Vergangen⸗ 
heit war damit endgültig abgeſchloſſen, nachdem die geſchichtliche 
Enwicklung ohnehin ſchon längſt über die Angeklagten dieſes Pro⸗ 
zeſſes hinweggeſchritten war. — 
Die Muert ` Auf dem Gebiete der Muſik begann das Jahr 1935 mit der Be- 
be ben Sion, kanntgabe der Beſtimmungen über den Muſikwettbewerb der 
ſchen Spielen 1836 XI. Olympiſchen Spiele in Berlin 1936 (durch die Reichsmuſik⸗ 
kammer am 9. Januar). 
Anordnung zun Unter Aufhebung der im März und April 1934 veröffentlichten 


SE Anordnungen erließ der Präſident der Reichsmuſikkammer am 5. Fe- 


in Be bruar eine umfangreiche Anordnung zur Befriedung der wirt- 
ſchaftlichen Verhältniſſe im deutſchen Muſikleben, in der 
die einſchlägigen Beſtimmungen für Berufsmuſiker, für Perſonen, 
die nebenberuflich Muſik ausüben, für Muſiklehrer, für Muſik⸗ 
ſtudierende und Lehrlinge, für Veranſtalter von Mufildarbietun- 
gen uſw. feſtgelegt wurden. 

ee In Vereinbarung mit dem Deutſchen Gemeindetag ſchuf die Reichs⸗ 
muſikkammer das „Amt des ſtädtiſchen Muſikbeauftragten“ 
in den einzelnen Städten, der von der Stadtverwaltung im Einver- 
nehmen mit der örtlichen Parteidienſtſtelle und der Ortsmuſikerſchaft 
beſtellt und von der Reichsmuſikkammer beſtätigt wird. Der Muſik⸗ 
beauftragte ſoll das Zuſammenwirken aller für die Muſikpflege zu⸗ 
ſtändigen Stellen herſtellen und geſtalten. 

e Zum zentralen Ereignis des Muſikjahres 1935 geſtalteten ſich die 
von der Reichsmuſikkammer im Auftrag des Reichsminiſteriums für 
Volksaufklärung und Propaganda durchgeführten Feiern für die 
deutſchen Meiſter der Muſik Schütz, Bach und Händel, die 
die fih über den Zeitraum vom 22. Februar bis 24. Juni er- 
ſtreckten und an denen ſich 22 Städte mit 26 teilweiſe mehrtägigen 
Feiern beteiligten. Der Rundfunk beteiligte ſich nicht nur mit eigenen 
Bach-, Händel- und Schützſendungen, ſondern übertrug auch eine 
Reihe von örtlichen Darbietungen. Der Zyklus der Feiern begann 
mit den Händel⸗Gedenktagen in Halle (Saale) am 22. Fe- 
bruar. Alfred Roſenbergs Gedenkrede über die Stellung Händels 
in ſeiner und unſerer Zeit bildete nicht nur den Höhepunkt dieſer 
Veranſtaltung, ſondern gab gewiſſermaßen das Leitmotiv für die ge⸗ 
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ſamten Feiern. Aufführungen der drei großen Tonſchöpfer ließen 
ihr gewaltiges Werk vor den Ohren des deutſchen Volkes erſtehen. 
Die Preußiſche Staatsbibliothek ſchuf eine von Reichsminiſter Ruft 
eröffnete Ausſtellung „Aus zwei Jahrhunderten deutſcher Muſik“. 
In einer feierlichen Kundgebung der Reichsmuſikkammer in der Ber- 
liner Philharmonie am 29. März ehrte Reichsminiſter Dr. Goebbels 
das Andenken der drei Weiſter, die gegenüber einer geradezu ver⸗ 
wirrenden Fülle fremder Einflüſſe aus England, Frankreich und 
Italien aus den beiten Kräften ihres Deutſchtums ihre Of— 
fenbarungen gottdurchdrungener Welt geſchaffen haben. 
Den Abſchluß bildete die Hauptfeier des Bachfeſtes in Leipzig, 
bei der der Präſidialrat der Reichsmuſikkammer, Heinz Ihlert, 
die Feſtrede hielt. Dem Feſtkonzert im Gewandhaus unter Leitung 
von Profeſſor Dr. Abendroth wohnte auch der Führer bei, dem 
an dieſem Tage die neu geſtiftete Bachplakette überreicht wurde. 


Am 4. April gab der Führer feine Zuſtimmung, daß die ihm vom $ 


Komponiſten Dr. Richard Strauß und dem Kammerſänger Völker 
vorgetragene „Olympiſche Hymne“ am 1. Auguft 1936 bei der 
Eröffnungsfeier der Olympiſchen Spiele zur Aufführung gelangt. — 

(Inzwiſchen hatte auch der Fall Furtwängler (ſiehe Band 1934, 
Seite 176), der ſeinerzeit im Zuſammenhang mit der Diskuſſion über 
Hindemith Aufſehen erregt hatte, eine poſitive Wendung genommen. 
Am 9. April ergab ein Empfang Furtwänglers bei Roſenberg und 
am 11. April beim Führer volles Einvernehmen über alle Fragen 
der deutſchen Kunſt und Kultur, fo daß er wieder in feine Rechte 
als Staatsrat eintrat und ſeine erfolgreiche Tätigkeit als deutſcher 
Weiſterdirigent wieder aufnehmen konnte. —) 


Einen Querſchnitt durch das geſamte Kunſtſchaffen unſerer Zeit 
vermittelte die Reichstagung der NS.⸗Kulturgemeinde, die 
vom 6. bis 12. Juni in Düffeldorf ſtattfand. Die gewaltige und 
ſtändig wachſende Bedeutung der NS.⸗Kulturgemeinde (unter Leitung 
von Pg. Stang) für das deutſche Kulturleben wurde hell ins Licht 
gerückt. In einem Begrüßungsartikel im „Völkiſchen Beobachter“ 
vom 4, Juni bezeichnete Neichsleiter Pg. Roſenberg die Düſſel⸗ 
dorfer Reichstagung als eine Leiſtungsſchau der NS.⸗Kulturge⸗ 
meinde und teilte bei dieſer Gelegenheit mit, daß die NS.⸗Kultur⸗ 
gemeinde ſämtliche 24 Wandertheater Deutſchlands betreue, durch 
ihre Witgliedſchaft den Etat vieler ſtädtiſcher Theater zum großen 

eil garantiere, daß ſie in den vergangenen zehn Monaten 13,5 
Willionen meiſt billige Eintrittskarten für Theater und Konzert⸗ 
abende vermittelt, dem Berliner Konzertleben eine charakteriſtiſche 
Belebung geſchenkt, Kunſtausſtellungen und Dichterabende veran⸗ 
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ftaltet habe, — und ſtellte mit Recht feft, daß fie mit ihren 2000 
Ortsgruppen und 1½ Willionen Witgliedern aus dem deutſchen 
Kulturleben nicht mehr wegzudenken fei. Und Reichsamtsleiter Pg. 
Stang konnte zum Abſchluß der Keichstagung auf die Tatſache 
hinweiſen, daß die Neichstagung den Beweis erbracht hat, daß die 
in der NS.⸗Kulturgemeinde wirkenden Kräfte nicht mehr abzuleugnen 
ſind und entſcheidenden Einfluß auf die geſamte kulturelle Neuge⸗ 
ſtaltung im nationalſozialiſtiſchen Staat mit Recht beanſpruchen 
können. 

Die erſte Reichstagung der NS.-Gemeinſchaft „Kraft 
durch Freude“ (am 7. Juli in Hamburg) über deren Arbeit 
bereits im 7. Abſchnitt berichtet wurde, gab Gelegenheit zu einer 
Nückſchau auf die gewaltigen Leiſtungen dieſer jungen Organiſation, 
die in der kurzen Zeit ihres Beſtehens Millionen deutſcher Arbeiter 
zu Waſſer und zu Lande auf Urlaub fchidte, deren Amt „Schönheit 
der Arbeit“ ſich um ein neues Geſicht der Arbeitsplätze bemühte 
und die zahlloſe ſchaffende Menſchen in die Sportgemeinſchaft und 
nicht zuletzt in die Kulturgemeinſchaft des deutſchen Volkes ein⸗ 
gegliedert hatte. 

Und das war letzten Endes die Zielſetzung aller kulturellen natio- 
nalſozialiſtiſchen Arbeit: Das ganze Volk zum bewußten Träger 
deutſcher Kultur zu erheben. 


230 


Nationalſozialiſtiſche Geſtaltung der Nation 
Parteitag der Freiheit 


Denn das ift die Erkenntnis, die Adolf Hitler dem deutſchen 
Volke geſchenkt hat: Kultur und Politik gehen das Leben des ganzen 
Volkes an, gute wie ſchwere Tage werden von allen Volksgenoſſen 
getragen, das Ringen um Exiſtenz und Zukunft kann nur von allen 
gemeinſam mit Erfolg beſtanden werden, — das ganze Volk 
iſt eine unlösliche Schickſalsgemeinſchaft! So wie es der 
Reihsjugendführer Pg. von Schirach auch den auslandsdeut⸗ 
ſchen Hitlerjungen in ſeiner Botſchaft ſagte (zum Abſchluß des 
bereits im 3. Abſchnitt angeführten Deutſchlandlagers der Hit⸗ 
lerjugend vom 14. bis zum 31. Juli): 

„ . . Ganz gleich, wo ihr herkommt und unter welchen Lebensbedin⸗ 
gungen ihr aufwachſt, ob arm oder reich ihr ſteht nun unter dem Lebens⸗ 
geſetz der deutſchen Jugend und ſeid nichts anderes als junge Kamera 
den der großen deutſchen Schickſalsgemeinde ..“ 

Die Botſchaft ſchloß mit den Worten: 

„. Kameraden des deutſchen Schickſals, wenn einmal die Fahne 
dieſes Lagers ſinkt, wenn eure Schiffe und Eiſenbahnen euch wieder 
wegführen von hier in die Fremde, in das Ausland, wenn ihr uns vers 
laſſen müßt für Jahre, vielleicht für euer ganzes Leben, dann ſoll in 
euch das fortleben, was ihr hier geſchaut habt. Und ihr ſollt in euren 
Herzen mit euch tragen fortan bis an euer Ende das Erlebnis dieſer 
irdiſchen und ewigen Heimat, als ein Bekenntnis zu eurem Führer 
und eurem Volk. Wir grüßen den Führer Adolf Hitler! Sieg⸗Heil!“ 

And 1500 auslandsdeutſche Hitlerjungen gingen auf Große Fahrt 
durch Deutſchland (1. bis 31. Auguft), um ſich ihr geméit: 
ſames ſchönes Vaterland zu erwandern. 

Der ganzen deutſchen Jugend das Wandern zu erleichtern, hatten 
auch in dieſem Jahre (15. bis 16. Juni) im ganzen Reiche Opfer⸗ 
und Werbetage für das deutſche Jugendherbergswerk ftatt- 
gefunden. 

Von ganz beſonderer Bedeutung aber wurde das alljährliche 
Deutſche Jugendfeſt, das die ganze deutſche Jugend erfaßte und 
das im Jahre 1935 um die Sonnenwende begangen wurde. Handelte 
es fid beim Reichsberufswettkampf (ſiehe 3. Abſchnitt) vorwiegend 
um die berufliche Leiſtung, jo war hier das Ziel, einen guten Durch⸗ 
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abzeichen 


Pimpfenprobe 


Relchswellkampf 
der SA. 


Reichswettkampf 
des NS KK. 


ſchnitt körperlicher Trainiertheit auf ſportlichem Gebiete zu erzielen. 
Rangen beim Reichsberufswettkampf die einzelnen Teilnehmer um 
den Sieg, ſo hier die einzelnen Teilnehmer für den Sieg ihrer 
Formation. Die Kameradſchaften (923). Jungenſchaften (Jungvolh), 
Wädelſchaften (BDM.) und Jungmädelſchaften (Jungmädel im 
BDM.) traten als ſolche geſchloſſen auf den Plan. Der 22. Juni — 
der „Tag des Deutſchen Jungvolks“ — erfaßte die Teilnehmer bis 
zum Alter von 14 Jahren, der 23. Juni („Tag der Hitler-Jugend“) 
die 15- bis 18jährigen. 

Der Ertüchtigung der Jungen im Deutſchen Jungvolk (D.) dienten 
auch zwei Verfügungen des Reichsjugendführers Pg. von Schi— 
rach vom 3. Oktober über das „OJ.⸗-Leiſtungsabzeichen“. 

„Wit dem heutigen Tage ſtifte ich das Leiſtungsabzeichen des Deut⸗ 
ſchen Jungvolks. Damit erhält auch das Deutſche Jungvolk in welt- 
anſchaulicher und körperlicher Schulung eine einheitliche Ausrichtung. 
Es iſt ein Leiſtungszeichen der Kameradſchaft. Nur in ernſter Arbeit 
einer Gemeinſchaft kann es errungen werden. Ich erwarte, daß jeder 
Pimpf im Alter von 12 bis 14 Jahren feinen ganzen Stolz daran fett, 
dieſe weltanſchauliche und körperliche Prüfung zu beſtehen.“ 

(Die Ausführungsbeſtimmungen ſehen beſtimmte Leiſtungen auf fol⸗ 
genden Gebieten vor: „Schulung“, „Leibesübungen“, „Fahrt und 
Lager“ und „Zielübungen“) und über die „Pimpfenprobe“ — 

„Hiermit verfüge ich, daß jeder Pimpf, der nach dem 1. Januar 1936 
in das Deutſche Jungvolk eintritt, fih der Pimpfenprobe zu unters 
ziehen hat. Wer die Pimpfenprobe nicht beſteht, kann im Deutſchen 
Jungvolk keine Führerſtellung bekleiden“ 

— die feſtgeſetzte Windeſtleiſtungen fordert. 

Die Leiſtung iſt Grundlage nationalſozialiſtiſcher Wertung. Sie 
war auch die Grundlage im Reichswettkampf der SA., den der 
Führer am 22. Juni anordnete und der vom Chef des Stabes, Pg. 
Lutze, durchgeführt wurde. Die Prüfungen erſtreckten ſich auf Ein⸗ 
ſatzübungen, Wärſche, Kleinkaliberſchießen und ſonſtige körperliche 
Leiſtungen ebenſo wie auf Propagandafahrten und insbeſondere welt⸗ 
anſchauliche Haltung. In gleicher Weiſe ordnete der Führer am 
4, Juli den Reichswettkampf des NS KK. an, deffen Durch— 
führungsbeſtimmungen der Korpsführer, Pg. Hühnlein, erließ. 
Neben die Prüfungen, wie ſie für die SA. vorgeſehen waren, traten 
hier noch Sonderprüfungen, die fih auf Einſatzübungen im So: 
lonnendienſt bezogen, außerdem auf das Verhalten des Kraftfahrers 
im Straßenverkehr und den Hilfsdienſt, ſowie auf techniſche Fähig⸗ 
keiten. 

Dieſes Ringen um die Leiſtung galt letzten Endes nicht dem 
einzelnen. Der einzelne kämpfte für den Sieg feiner Wannſchaft, 
ſeines Sturmes. Die Leiſtung als ſolche aber diente Deutſch— 


232 


land. Im gleichen Geiſte, in dem der Bundesführer des Reich3- 
kriegerbundes Kyffhäuſer, Oberſt a. D. Reinhard, beim 5. Reihs- 
kriegertag in Kaſſel (6. bis 8. Juli) ſagte: Das Ziel unſeres 
Soldatentums iſt Deutſchland! — An dieſer Stelle kann erwähnt 
werden, daß die Eingliederung des Reichskriegerbundes Kyffhäuſer in 
das nationalſozialiſtiſche Reich reibungslos vor ſich gegangen war — 
was man leider vom „Stahlhelm“, der im Jahre 1934 in den 
„Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Frontkämpferbund“ um— 
geändert worden war (ſiehe Band 1934, Seite 396), leider nicht be⸗ 
haupten konnte. Ein deutliches Symptom war die Anfang März in 
der Preſſe veröffentlichte Warnung des Gauleiters Pg. Loeper, des 
eichsſtatthalters von Braunſchweig und Anhalt, in der es u. a. hieß: 


„Seit Monaten gehen mir unausgeſetzt aus allen Teilen des Gaues 
Meldungen und Berichte zu, aus denen hervorgeht, daß an zahlloſen 
Stellen Untergliederungen des RSD B. (Stahlhelm) zerſetzend gegen die 
SA. vorzugehen verſuchen und jo dazu beitragen, Unruhe in die Partei, 
welche der letzte und alleinige politiſche Willensträger des Staates 
ift, zu tragen. Ich bin überzeugt, daß die oberen Führer des NEDTL,. 
(Stahlhelm) dieſes Treiben nicht wollen. Aber offenbar ſind ſie nicht 
in der Lage, ihm Einhalt zu gebieten Als Gauleiter bin ich in meinem 
Gebiet des Führers verantwortlicher Statthalter und nicht gewillt, dieſes 
geradezu bösartige Wirken länger mitanzuſehen. Ehe ich zu durchgrei⸗ 
fenden und ſehr fühlbaren Maßnahmen gegen gewiſſe Elemente ſchreite, 
möchte ich hiermit noch einmal in aller Oeffentlichkeit eine Warnung 
ausgeſprochen haben. Inſonderheit fühle ich mich nachſtehend zur 
Nichtigſtellung beſtimmter Behauptungen und Gerüchte veranlaßt 


2. Es ift unwahr, daß der Stahlhelm das Dritte Reich erkämpft hat. 
Wahr iſt, daß er in der Kampfzeit meiſt auf ſeiten der bürgerlichen 
Reaktion und gegen den Führer und die Partei geſtanden hat. Er iſt 
alfo nicht der Träger des Dritten Reiches, ſondern muß erft lernen. 


3. Es ift unwahr, daß der Führer die SA. nicht ſchätze und ſich auf 
die Reichswehr, 44 und Stahlhelm verlaſſe. Wahr ift, daß der Führer 
fi) auf das ganze Volk verläßt, und daß er als Oberſter SA.⸗Führer 
ſeine SA. beſonders liebt, zumal ſie als ſeine alte Garde ſchon für ihn 
kämpfte, als die Fabrikanten folder Gerüchte noch für Hugenberg, 
Streſemann, Jarres und Düſterberg ſich begeiſterten. 

4. Es mm unwahr, daß der Führer die SA. auflöſen wolle. Vielmehr 
wird ſie ein ewiges Leben haben, während das Vereinsleben des 
NESDFB, dann fein Ende finden wird, wenn die darin befindliche 
Generation ausgeſtorben ift... 

Die Partei und mit ihr die SA. haben das Dritte Reich erkämpft. 
Sie allein und niemand anders iſt der politiſche Garant unſeres Staates. 
Wer die Partei oder eine ihrer Gliederungen angreift, greift den 
Staat an. Wer den Staat angreift, den wird die Macht des Staates 
treffen.“ 


Bedauerlicherweiſe wurde der frühere „Stahlhelm“ immer mehr 
zu einem Sammelbecken unzufriedener Elemente, die zum Teil mit 
den früheren nationalen Zielen des Bundes wenig gemein hatten. 
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Als die Warnungen nichts fruchteten, war die nationalſozialiſtiſche 
Geduld endlich erſchöpft: 

Am 12. Juli wurden auf Grund des § 1 der Verordnung des 
Neichspräſidenten zum Schutz von Volk und Staat vom 28. März 
1933 mit ſofortiger Wirkung in 45 badiſchen Gemeinden die Glie- 
derungen des NSS B. (Stahlhelm) aufgelöſt. Der badiſche In⸗ 
nenminiſter erklärte dazu: 

„Seit der Wachtübernahme haben in zunehmendem Waße ſolche 
Perſonen im Stahlhelm Aufnahme gefunden, die ſich früher als offene 
Gegner nicht nur der nationalſozialiſtiſchen Bewegung, ſondern des 
nationalen Gedankens überhaupt bekannt und betätigt haben. Dies hat 
vielerorts dazu geführt, daß die Gliederungen des Stahlhelm in eine 
ausgeſprochene politiſche Oppoſition gegenüber der nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung traten und damit die nach jahrelangen Kämpfen erſtrittene 
politiſche Einigung unſeres Volkes ernſtlich gefährdeten.“ 

Am 17. Juli ordnete der Reichsſtatthalter in Braunſchweig und 
Anhalt, Pg. Loeper, die Auflöſung ſämtlicher Stahlhelmortsgruppen 
des Kreiſes Deſſau⸗Köthen wegen Widerſätzlichkeit gegen von ihm 
getroffene Maßnahmen an. Am 19. Juli wurden auf Befehl des 
thüringiſchen Innenminiſters mehrere führende Perſönlichkeiten des 
Stahlhelms in Schutzhaft genommen und in das Konzentrations- 
lager überführt, da fie ſtaatsfeindliche Handlungen und Maßnahmen 
unternommen und unwahre Behauptungen verbreitet hatten. Am 
19. Juli folgte außerdem die Auflöſung des Stahlhelms in Schleſien 
und am 26. im weſtlichen Mecklenburg und in Oſtpreußen. Am 
29. Juli wurde dem Stahlhelm in Schmalkalden das Uniforms, 
Fahnen- und Abzeichentragen ſowie die Abhaltung von Verſamm— 
lungen und Zuſammenkünften unterſagt. Am 31. Juli folgte das 
Stahlhelmverbot im Regierungsbezirk Wiesbaden, desgleichen in 
Sachſen. Die Landesverbände des Stahlhelms in Berlin, Branden— 
burg, Pommern und Oſtmark mußten am 8. Auguſt aufgelöſt werden, 
da auch ſie zum Sammelbecken oppoſitioneller und reaktionärer Kräfte 
geworden waren. Am 13. Auguſt wurde die Stahlhelmortsgruppe 
Gronau aufgelöſt. Mehrere Stahlhelmortsgruppen löſten ſich in- 
deſſen von ſelbſt auf. — Die NGR. (Nationalſozialiſtiſche Partei- 
korreſpondenz) veröffentlichte am 8. Auguſt einen Aufſatz, in dem 
mit Recht feſtgeſtellt wurde, daß in einem Führerſtaat, wie ihn der 
Nationalſozialismus geſchaffen hat, ein Nebeneinander von Per- 
bänden, die — ohne eine beſondere Zweckbeſtimmung im Rahmen 
der Volksgemeinſchaft — ihr Oaſein friſten, nicht angängig iſt. 

Das Weiterbeſtehen des Stahlhelms war um ſo weniger vertretbar, 
als er (angeſichts der Entwicklung der letzten Monate) gleichzeitig 
zu einer Verfälſchung und Zerſtörung der ehrenvollen Tradition 
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dieſes nach 1918 gegründeten „Bundes der Frontſoldaten“ und da⸗ 
mit zur Verunglimpfung einer verdienten würdigen Erinnerung 
führen mußte. Die Tradition des Frontſoldatentums aber war in 
der von Adolf Hitler geſchaffenen neuen deutſchen Wehrmacht 
wieder lebendig geworden. Daher erfolgte am 7. November die Auf⸗ 
ljung des NSDWB. (Stahlhelm). Der Führer richtete an dieſem 
Tage an den Bundesführer (Reichsminiſter Seldte) folgendes 
Schreiben: 

„Mit dem heutigen Tage ift der Neuaufbau der Deutſchen Wehrmacht 
durch die Vereidigung des eingezogenen erſten Vekrutenjahrganges 
auf das Dritte Reich und ſeine Flagge gekrönt worden. Die. deutſche 
Wehrmacht iſt damit wieder für alle Zukunft die Trägerin der deutſchen 
Waffe und die Hüterin ihrer Tradition. Geſtaltender Wille und 
Ausdruck der politiſchen Macht iſt die Partei. 

Anter dieſen Umſtänden halte ich die Vorausſetzungen für eine 
Weiterführung des „Stahlhelm“ als nicht mehr gegeben. Denn das 
Ziel des „Stahlhelm“ war, die Tradition des alten Heeres zu hüten 
und ſie zu verbinden mit dem Streben nach der Wiederherſtellung 
eines ſtarken Reiches, das in einer neuen Wehrmacht den eigenen 
ſicheren Schutz und Schirm feiner Freiheit beſitzen ſoll. 

Nun, nach der Erreichung dieſes Zieles, möchte ich Ihnen als dem 
Führer des Stahlhelm-Bundes und allen feinen Angehörigen aufs 
richtigen Dank ſagen für die Arbeit und die großen Opfer, die Sie ges 
bracht haben im Dienſte dieſes Ideals. 

Um den alten Mitgliedern des N SD B., die ſchon vor der Macht⸗ 
übernahme für die Befreiung des Reiches gekämpft haben, die Möglich. 
keit zu geben, an dem weiteren Ringen um die Ausgeſtaltung des 
nationalſozialiſtiſchen Dritten Reiches teilnehmen zu können, hebe ich 
für diefe die ſonſt beſtehende allgemeine Mitgliedsſperre der NSS AP. 
auf. Die Uebernahme ſolcher alter Stahlhelm-Mitglieder kann nicht 
korporativ, ſondern nur durch Einzelanmeldung erfolgen. Außer den 
allgemeinen Bedingungen für die Aufnahme in die NSDAP. und ihre 
Gliederungen, der SA., , des NSKK., erachte ich noch beſondere 
Uebereinkommen für notwendig, die mit dem Reichsſchatzmeiſter bzw. 
mit den Führern dieſer Gliederungen auszumachen ſind. 

Die letzte Entſcheidung über die Aufnahme in die NSDAP. trifft 
der Reichsſchatzmeiſter im Einvernehmen mit den zuſtändigen Hoheits⸗ 
trägern der Partei (Gauleiter, Ortsgruppenleiter uſw.). 

Ueber die Aufnahme ehemaliger Stahlhelmer in die SA. entſcheidet 
der Stabschef der SA. 

Ueber die Aufnahme ehemaliger Stahlhelmer in die 44 entſcheidet 
der Reichsführer der 44. 

Ueber die Aufnahme ehemaliger Stahlhelmer in das SKK. ents 
ſcheidet der Korpsführer des NGAR. 

Dieſe werden nach pflichtgemäßem Ermeſſen entſcheiden. 

Um jenen Mitgliedern des „Stahlhelm“, die nicht den Willen der 
politiſchen Tätigkeit oder Mitarbeit in ſich empfinden, die Möglichkeit 
einer Fortführung der Pflege ihrer ſoldatiſchen Erinnerungen zu geben, 
empfehle ich den Eintritt in den Kyffhäuſerbund. 

„Die Liquidation des SSO B. (Stahlhelm) und feiner wirtſchaft⸗ 
lichen Einrichtungen und Unternehmungen hat durch die Bundes führung 
oder deren Beauftragten zu erfolgen. Der RNeichsſchatzmeiſter der 
NSDAP. ift bereit, bei dieſer Liquidation ausſchließlich beratend mita 
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zuwirken, allein ohne jede Uebernahme fih daraus etwa ergebender 
vermögensrechtlicher Verpflichtungen. 

Indem ich Ihnen, Pg. Seldte, und Ihren einſtigen Mitkämpfern noch 
einmal für Ihre große idealiſtiſche Arbeit und die vielen Opfer zur 
Wiederaufrichtung eines neuen Reiches danke, bin ich zugleich überzeugt, 
daß die Geſchichte auch in fernen Zeiten dieſen Beitrag zur Erhebung 
der deutſchen Nation nie vergeſſen wird. Die Würdigung muß aber eine 
um fo höhere fein, je einheitlicher und geſchloſſener das Refultat 
aller Anſtrengungen zur Wiederaufrichtung eines neuen Reiches ſein 
wird. Was heute daher vielen ehemaligen Stahlhelm⸗Mitgliedern 
als ein ſchweres Opfer erſcheinen mag, iſt nichts anderes als die ge⸗ 
ſchichtliche Aufwertung der bisherigen Arbeit und Leiſtungen. Denn 
vor der Zukunft unſeres Volkes werden wir nur dann gut beſtehen 
können, wenn es uns gelingt, das uralte Uebel deutſcher Zerſplitterung 
nicht als Grundzug unſeres Weſens weiter zu erhalten, ſondern er⸗ 
folgreich zu überwinden. 

Ein Volk, ein Reich, ein politiſcher Wille und ein Schwert! 

Sie und Ihre Mitfämpfer bitte ich, nun auch weiter mitzuhelfen an 
dieſem gewaltigen Werk deutſcher Lebensbehauptung.“ 


Reichsminiſter Seldte gab als Bundesführer die Auflöfung 
aller Gliederungen des NSS B. (Stahlhelm) mit Wir- 
kung vom 7. November bekannt. — 

m (Andererſeits fei bei dieſer Gelegenheit erwähnt, daß der Reichs⸗ 
miniſter des Innern am 17. Auguſt die Landesregierungen und den 
Reichskommiſſar für die Regierung des Saargebietes anwies, alle 
Freimaurerlogen, ſoweit ſie ſich noch nicht freiwillig aufgelöſt 
hatten, auf Grund der Verordnung des Reichspräſidenten zum 
Schutze von Volk und Staat vom 28. Februar 1933 aufzulöſen.) 

Reattionäae Gewiſſe reaktionäre Widerſtände zeigten fih auch immer noch in 


Widerſtände 


1 den Altherrenſchaften einzelner ſtudentiſcher Korporationsverbände 


Korporations — wie überhaupt die Frage nach Stellung und Aufgabe der ſtuden⸗ 
tiſchen Korporationen im Rahmen des nationalſozialiſtiſchen Reiches 
immer dringender einer Löſung bedurfte. Das kam beſonders deut⸗ 
lich in dem Satz zum Ausdruck, den der Gauleiter von Münden- 


Rede des Sou: Oberbayern, Pg. Wagner, am 5. Mai (auf einem außerordent⸗ 
eitet 0 


Wagner auf den lichen Burſchentag der Deutſchen Burſchenſchaft in Eiſenach) aus⸗ 


e DO ſprach: 
„Das deutſche Korporationsſtudententum wird dem unbedingten Unter- 
gang geweiht ſein, wenn es nicht imſtande iſt, mit Hilfe der ſich ihm 
bietenden Weltanſchauung der nationalſozialiſtiſchen Bewegung im 
Rahmen dieſer Bewegung eine Aufgabe zu ſtellen, die weit in die ferne 
Zukunft hineinzeigt.“ 
„Bemeintäatt Es ſchien fo, als ob das Korporationsſtudententum dazu nicht 


B. blade .. imſtande fei. Und es wäre müßig und würde über den Rahmen 
unſeres Bandes hinausgehen, wollten wir das Hin und Her in 
der Entwicklung auf dieſem Gebiete im einzelnen verfolgen, die 


im Jahre 1935 gegründete „Gemeinſchaft ſtudentiſcher Ver- 
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bände“, die befonderen Bemühungen der Deutſchen Burfhen- 
ſchaft uſw., — denn letzten Endes führten all dieſe Beſtrebungen 
zu keiner eigentlichen Löſung. Die Stellungnahme des National: 
ſozialiſtiſchen Deutſchen Studentenbundes kam in den Worten 
ſeines Reichsführers Pg. Derichsweiler (der am 21. Februar durch 
den Stellvertreter des Führers, Pg. Rudolf Heß, in die Hochſchul⸗ 
kommiſſion der NSDAP. berufen worden war) zum Ausdruck: 


„ Deshalb müſſen die Korporationen ihre Gemeinſchaften zu 
nationalſozialiſtiſchen Erziehungseinheiten umformen oder ſie 
geben zu erkennen, daß fie keine Daſeinsberechtigung mehr haben.“ 


Dieſen im Rahmen eines Appells des Berliner NSD.-Stupenten- 
bundes getanen Aeußerungen folgte nach wenigen Tagen (am 
25. Juni) die Bekanntgabe der Richtlinien des NSD.-Gtu- 
dentenbundes über die weltanſchaulich⸗politiſche Erzie- 
hungsarbeit in den Korporationen. Pg. Derichsweiler gab in 
einer Rundfunkanſprache dieſe Richtlinien bekannt: 


„1. Jede Korporation, die die weltanſchaulich⸗politiſche Erziehung 
ihrer ſtudierenden Mitglieder nach den Richtlinien des für die politiſche 
Erziehung der Geſamt⸗Studentenſchaft allein zuſtändigen N S.⸗Studen⸗ 
tenbundes durchzuführen bereit iſt, hat bis zum 10. Juli 1935 dem für 
fie zuſtändigen örtlichen Hochſchulgruppenführer des NS.⸗Studenten⸗ 
bundes drei ihrer ſtudierenden Angehörigen zu benennen, die 
fie für die weltanſchaulich⸗politiſche Schulung als beſon⸗ 
ders geeignet erachtet. 

2. Dieſe gemeldeten Korporationsangehörigen werden im Laufe der 
Sommerferien in dreiwöchentlichen Lagern des N SD. Studen- 
tenbundes geſchult (nähere Anweiſung darüber ergeht noch). Am 
Schluſſe des Kurſes erfolgt die Qualifikation der Kursteilnehmer durch 
den Lagerleiter, dieſelbe wird auf dem Dienſtweg den Korporationen 
mitgeteilt. Diejenigen Lagerteilnehmer, die entſprechend qualifiziert ſind, 
werden automatiſch Anwärter des NSDD.⸗Studentenbundes. 


3. Zwecks Durchführung der weltanſchaulich⸗politiſchen Erziehung der 
Korporationen während des Semeſters ernennt der Hochſchul— 
gruppenführer im Benehmen mit dem aktiven Führer aus den in 
dem obigen Schulungskurſe für geeignet befundenen Korporations⸗ 
angehörigen einen Schulungsleiter. Mit der Ernennung eines Schu⸗ 
lungsleiters einer Korporation durch den Hochſchulgruppenführer unters 
Debt die betreffende Verbindung weltanſchaulich⸗politiſch ausſchließ⸗ 
lich der Führung des Hochſchulgruppenführers oder der Dienſt⸗ 
ſtelle der Partei. Jede Einflußnahme von ſeiten der Altherrenſchaften 
und Verbandsführungen auf die weltanſchaulich⸗politiſche Erziehung 
dieſer Korporationen hat damit zu unterbleiben. 


% In denjenigen Korporationen, in denen ein Schulungsleiter ernannt 
iſt, muß auch der Aktivenführer dieſer Korporation Mitglied 
oder Anwärter des NESP.-Studentenbundes fein. Wo er es nicht ift, 
bedarf er der Beftätigung des örtlichen Hochſchulgruppen- 
führers. 

5. Eine weitere Vorausſetzung für die Zuſammenarbeit des NGD,» 
Studentenbundes mit einer Korporation iſt die Zuſammenſetzung 


237 


Stellungnahme 
des NSD.. 
Studenltenbundes 


Richtlinien des 
RGD.. 
Siudentenbundes 
über die welt⸗ 
anſchaulich⸗ 
politiſche 
Erziehungsarbeit 
in den Korporas 
tionen 


der ſtudierenden Mitglieder der Korporation nach den Grundſätzen 
der NSDAP. (Stichtag 1. Januar 1800). 

6. Der NSP.-Gtudentenbund und feine örtlichen Dienſtſtellen be~ 
halten fih vor, mit denjenigen Korporationen, die im weltanſchaulich⸗ 
politiſchen Kampf beſonders aktiv ſind, beſonders eng zuſammenzu⸗ 
arbeiten. Er begrüßt in dieſem Sinne noch einmal ausdrücklich die von 
Gauleiter Miniſter Wagner am 5. Mai 1935 in Eiſenach proklamierte 
völkiſche Arbeitsgemeinſchaft.“ 

Lageterziehung des In der gleichen Rundfunfrede teilte Pg. Derichsweiler mit, daß die 
Studentedunns notwendigen Vorbereitungen getroffen ſeien, um 4000 ſtudierende 
Kameraden und Kameradinnen in die Schu lungslager aufzuneh- 
men. — Am 10. Juli ſetzte dann die Lagererziehung des NSD.- 
Studentenbundes ein. 
Keistagung Die Reichstagung des NSD.-Studentenbundes in Mün- 
Studentendundes chen am 3. Juli begrüßte die am 25. Juni veröffentlichten Richt- 
linien über die Korporationsarbeit und erkannte ſie als notwendige 
Grundlage auch für die Klärung der hochſchul-politiſchen Lage. Der 
Beauftragte des Stellvertreters des Führers für Hochſchulfragen, 
Reichsärzteführer Pg. Dr. Wagner ſtellte feft, daß die Richtung der 
Hochſchulpolitik von der Partei beſtimmt werde und jeglicher Dis— 
kuſſion entzogen ſein müſſe. Pg. Derichsweiler teilte im Rahmen der 
Tagung mit, daß ſich bereits eine größere Zahl von Korporationen 
zur freiwilligen Witarbeit gemeldet habe. 

Selb Witten in diefe Arbeit fiel ein Ereignis, das deutlich die Wiber- 
ſtände gegen eine ſolche Entwicklung beleuchtete und eine Verſchär— 
fung der geſamten Lage bewirkte: Am 5. Juli mußte das Korps 
Saxo-Boruſſia in Heidelberg wegen gröblicher Verletzung der 
einer ſtudentiſchen Vereinigung gegen Volk, Staat und Hochſchule 
obliegenden Pflichten auf vier Semeſter ſuspendiert werden. Eine 
zyniſche Verunglimpfung auch der Perſon des Führers durch dieſe 
feudalreaktionären Kreiſe (die den Anlaß zur Suspendierung ge- 
geben hatte) löſte in der geſamten deutſchen Oeffentlichkeit einen 

E Entrüſtungsſturm aus. Dieſe Stimmung fand ihren deutlichen Aus⸗ 

E druck in dem Befehl des Reichsjugendführers Pg. von Schi— 
ek otpotation D 2 e 15 
$ rach an die Hitlerjugend vom 6. Juli: 

„Meine Kameraden! Schon oft habe ich aus euren Reihen heraus 
Berichte erhalten, die von der ſtaatsfeindlichen Einſtellung gewiſſer 
ſtudentiſcher Korporationen zeugten. Obwohl wir empört waren, daß 
diefe Korporationen, die ihr Fortbeſtehen einzig und allein der Groß⸗ 
zügigkeit des Dritten Reiches zu verdanken haben, heute noch ihr 
aſoziales Treiben fortzuſetzen wagen, ſchwiegen wir in der Hoffnung, 
daß auch die Reſtbeſtände einer überwundenen Zeit zum Erlebnis der 
deutſchen Kameradſchaft erwachen würden. 

Heute wiſſen wir, daß dieſe Hoffnung umſonſt war. Verlogene 
Alt- Heidelberger Romantik und arbeiter feindliches Feudal- 
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melen find die Ideale dieſer ſogenannten Korporationen. Sie ſtehen 
außerhalb der Volksgemeinſchaft und find Feinde der ſozialiſti⸗ 
ſchen Revolution. 

Die Hitler-Jugend kann es mit ihrer Ehre als weltanſchauliche 
Erziehungsgemeinſchaft der ſchaffenden deutſchen Jugend nicht pers 
einbaren, weiterhin ſolche Einrichtungen anzuerkennen, die ſich immer 
wieder als unſeres deutſchen Volkes und Führers unwürdig ere 
weiſen. Beſonders die Vorfälle, die ſich in den letzten Tagen in 
Heidelberg ereigneten und zur Suspendierung des Korps „Saxo— 
Boruſſia“ führten, geben ein furchtbares Bild der Verrohung und 
Zuchtloſigkeit, ja abgrundtiefer Gemeinheit einer kleinen Clique von 
Korporationsſtudenten, die lärmt und ſäuft, während Deutſchland 
arbeitet. Wenn ſolche Elemente in ihrer Verkommenheit nicht einmal 
vor der uns heiligen Perſon des Führers haltmachen, richten ſie 
fih ſelbſt. Wir aber ziehen darüber hinaus den Trennungs- 
ſtrich zwiſchen ihnen und uns, den Trennungsſtrich zwiſchen Reak- 
tion und Sozialismus. 

Ich verfüge deshalb mit ſofortiger Wirkung: 

1. Alle an deutſchen Hochſchulen ſtudierenden Mitglieder der mir 
unterſtehenden N S.-Jugendverbände, die einer ſtudentiſchen Verbin— 
dung angehören, haben ſich ſofort dahingehend zu entſcheiden, ob 
ſie dieſer Verbindung oder der Hitler-Zugend angehören 
wollen. 

2. Alle Mitglieder der mir unterſtehenden NS.-Jugendverbände 
werden in den Liſten des Perſonalamtes der RNeichsjugendführung 
geſtrichen, falls ſie in einer ſtudentiſchen Verbindung „aktiv“ werden 
ſollten. Ferner werden die Dienſtzeugniſſe über ihre Tätigkeit in 
der 53. eingezogen. Eine Ueberweiſung an andere Organiſationen der 
Bewegung fällt dann fort. 

3. Wit der Durchführung dieſer Anordnung beauftrage ich die 
Gebietsführer der HI. und die Führer der 93.-Arbeitsgemeinſchaften 
an den deutſchen Hochſchulen.“ 


Der Führer der DSt. (Deutſche Studentenſchaft) Pg. Feidert Der Fibrer ber 
ſchrieb im „Völkiſchen Beobachter“: Kotporationsfrage 


„Die nationalſozialiſtiſche Führung hat Geduld gehabt und Nach- 
ſicht geübt. Ueber zwei Jahre hindurch. Sie fand Verſtocktheit, Renitenz, 
verſteckt und offen, und die Unfähigkeit, umzulernen, ſozialiſtiſche 
Haltung vorzuleben, Unzeitgemäßes über Bord zu werfen und national- 
ſozialiſtiſche Forderungen in den eigenen Reihen zu verwirklichen. 
Die Antwort, die eine Anzahl von Korporationen auf den Erlaß 
des Neichsamtsleiters des NG.-Gtudentenbundes, Pg. Derichs weiler, 
gab, bis 10. Juli je drei ihrer Mitglieder für nationalſozialiſtiſche 
Schulungslager zu benennen, beſtätigt die Anſicht, daß die Korpora⸗ 
tionen nicht als verläßliche Zellen des nationalſozialiſtiſchen 
Aufbaues angeſprochen werden können und unterſtreicht nachdrücklich 
die Berechtigung des Schrittes, den der Keichsjugendführer zur reinlichen 
Scheidung der Geiſter getan hat.“ 

Im September erließ der Stabschef der SA., Pg. Lutze, fol⸗ Safo 
e o ? $ 
gende Verfügung: SA. betr. Sënn 
zl, Ich verbiete mit Wirkung vom 15. Oktober 1935 die Bugehörig. 
keit von SA.-Führern und Männern zum Köſener SC, da der 


Köſener SC. nach öffentlicher Mitteilung durch den Chef der Reichs 
kanzlei die Durchführung des Arier-Grundſatzes abgelehnt hat. 
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2. SA. -Führer und Männer, die bis zum 15. Oktober 1935 ihren 
Austritt aus einem aktiven Korps oder einer Altherrenſchaft des 
Köſener SC. nicht vorgenommen haben, ſind aus der SA. zu ent⸗ 
laſſen.“ 


véi Kurz darauf löfte fih der Köſener SC. Verband ſelbſt auf — 
Verbände und verſchwand fo als erſter der ſtudentiſchen Korporationsverbände. 

Am 6. Oktober bevollmächtigte eine Tagung der Deutſchen Bur- 
ſchenſchaft (DB.) ihren Bundesführer Pg. Glauning, einen 
alten Kämpfer des NSS. ⸗Studentenbundes, die DB. aufzulöſen. 
Die Auflöfung (und die Eingliederung in den NSD.⸗Studenten⸗ 
bund) erfolgte dann in feierlicher Form bei einem letzten Wartburg- 
fejt (am 18. Oktober) in Eiſenach — in Gegenwart des Reichsſtu⸗ 
dentenbundsführers Pg. Derichsweiler. 

Am 20. Oktober folgte die Selbſtauflöſung der Deutſchen Sän⸗ 
gerſchaft; und auch faſt alle anderen Korporationsverbände löſten 
ſich nacheinander auf. Der Beauftragte des Stellvertreters des Füh⸗ 
rers für Hochſchulfragen, Pg. Dr. Gerhard Wagner, ſchrieb dar- 
über (SK., Folge 257), am 2. November unter der Veberſchrift 
„Umbruch ſtudentiſcher Lebensformen“: 


„Am 18. Oktober 1935 hat ſich die Deutſche Burſchenſchaft 
aufgelöſt. Ein großer ſtudentiſcher Verband erkannte in ſeiner ganzen 
Tragweite das Gebot der Stunde, erkannte die Zweckloſigkeit der 
Fortführung ſeines Eigenlebens. Die Burſchenſchafterfahne glitt vom 
Maſt und hoch ſtieg als Banner der Erfüllung die Fahne des Dritten 
Reiches, das ſieghafte Zeichen über der ſtudentiſchen Jugend. 

Vorher ſchon hatte der Köſener SC. aus den ſattſam bekannten 
Vorgängen innerhalb ſeines Verbandes und der Verfügung der Oberſten 
SA.⸗Führung, die die Witgliedſchaft zum Köſener SC. jedem SA. 
Mann unterſagte, die Konſequenzen gezogen und war in ſtille Liqui⸗ 
dation getreten, die er in lakoniſcher Kürze der Oeffentlichkeit zur 
Kenntnis brachte. 

Wenn der Auflöſung dieſer beiden wichtigſten und größten ſtudenti⸗ 
ſchen Verbände in ſich überſtürzender Eile faſt alle anderen ftu- 
dentiſchen Verbände gefolgt ſind, ſo war das nur der Beweis 
für die innere Hohlheit und Worſchheit des ſtudentiſchen Korporations⸗ 
prinzips mit all feinem einer liberaliſtiſch⸗konſervativen Zeit ent- 
ſtammenden zopfigen Zeremoniell. An der Kraft der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Bewegung und dem Glauben der neuen deutſchen Jugend mußte 
ein Syſtem ſcheitern, das ſich darin erſchöpfte, die Jungmannſchaft in 
erſtarrter Tradition und zu Selbſtzweck gewordenem Brauchtum zu 
erziehen und in der Altherrenſchaft Politik zu treiben mit unterirdi⸗ 
ſchen und Querverbindungen, mit Verfilzung aller möglichen akademi⸗ 
ſchen SIntereflengruppen..,“ 


Eingliederung Und über die Eingliederung in den NSd.⸗ Studentenbund 
in den Rede führte er u. a. aus: 


Studentenbund 
et reg Wenn der Studentenbund ſich bereit erklärt hat, die Korpora⸗ 
tionen der Deutſchen Burſchenſchaft, die als einziger großer 
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ſtudentiſcher Verband ſchon lange Zeit vor ihrer Auflöſung fih dem 
Studentenbund zur Verfügung geſtellt hatte, als Kamerad⸗ 
ſchaften in den Studentenbund zu übernehmen, fo fei zunächſt feſt⸗ 
geſtellt, daß er damit durchaus nicht die Abſicht kundtun wollte, die 
Burſchenſchaft als ſolche in irgendeiner Form im Studentenbund 
zu verankern oder gar zu konſervieren. Der Studentenbund will aus 
den Korporationen — auch den Burſchenſchaften — keine nationals 
ſozialiſtiſchen Erziehungszellen machen, ſondern er will die Einzeln 
mitglieder dieſer Korporationen als Einzelmenſchen zu National- 
ſozialiſten formen. Er wird deshalb jeden Kameraden, der ehrlichen 
Willens zu ihm kommt, als Anwärter in ſeine Reihen aufnehmen, 
gleichgültig, welcher Korporation er vorher angehört hat....“ 
Hinſichtlich des Neſtes der noch nicht aufgelöſten ſtudentiſchen Kor⸗ Anordnung bes 


dr Reichsſtudenten⸗ 
porationen ordnete der Neichsſtudentenbundsführer Pg. Verichs⸗ Bundeführers übe 


SD.. 


weiler am 6. Dezember an: Studentenbund 


und Korporationen 

„Nachdem die ſtudentiſchen Korporationen von ſeiten der Partei 
als nationalſozialiſtiſche Erziehungsgemeinſchaften nicht anerkannt wer» 
den, hat fih — wie bekannt — ein großer Teil von ſtudentiſchen Ver⸗ 
bänden und Korporationen aufgelöſt. Von dieſen Korporationen ſind 
wiederum eine größere Anzahl Kameradſchaften des Studentenbundes 
geworden. K 

Im Gegenſatz dazu beſtehen nach wie vor an den Hochſchulen eine 
Reihe von Korporationen, die bewußt ihr altes korporationsſtudentiſches 
Brauchtum beibehalten wollen. 

Der Studentenbund will — wie wiederholt betont — dieſe Korpo⸗ 
rationen an ihrem Eigenleben nicht behindern. Es iſt jedoch unmöglich, 
daß in Zukunft Studentenbundsmitglieder derartigen noch beſtehenden 
Korporationen angehören. Ich ordne deshalb folgendes an: 

1. Eine gleichzeitige Mitgliedſchaft zu noch beſtehenden oder ſus⸗ 
pendierten ſtudentiſchen Korporationen ift für Mitglieder bzw. An- 
wärter des Studentenbundes unterſagt. 

2. Die Austrittserklärungen haben bis zum 1. Januar 1936 zu 
erfolgen. Die Hochſchulgruppenführer haben bis zum 15. Januar 1936 
Vollzugsmeldung zu erſtatten. 

3. Nicht betroffen durch dieſe Anordnung werden ſelbſtverſtändlich 
die aus den Korporationen gebildeten Kameradſchaften, die ja Teile 
des Studentenbundes ſind. Ebenſowenig werden dadurch betroffen 
Korporationen, deren Eingliederung als Kameradſchaft in den Stu- 
dentenbund in Ausſicht genommen, aber noch nicht vollzogen iſt.“ 


Somit war die geſamte Korporationsfrage zu einem gewiſſen Ab⸗ 
ſchluß gekommen und die Lage in der Studentenſchaft einer Klärung 
entgegengeführt. 

In dieſem Zuſammenhang ſei noch eine andere Klärung in der Set 
Studentenſchaft angeführt: Ein Erlaß des Reihsminifter3 für Wif- ie e 
ſenſchaft, Erziehung und Volksbildung, Pg. Nuſt, vom 8. Juli A 
führte die Aufnahmebeſtimmungen der NSDAP. (Arier- 
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nachweis) in der Reichsſchaft der Studierenden an den deut- 
ſchen Hoch- und Fachſchulen ein. In dem Erlaß heißt es: 
„Stück 1: Auf Grund des Neichsgeſetzes über die Bildung von Stu⸗ 
dentenſchaften an den wiſſenſchaftlichen Hochſchulen vom 22. April 1933 
ſind ausnahmslos nur diejenigen Studenten und Studentinnen an deut⸗ 
ſchen Hoch- und Fachſchulen in die deutſche Studentenſchaft bzw. deutſche 
Fachſchulſchaft aufzunehmen, die ihre Zugehörigkeit zum deutſchen 
Volkstum und ariſche Abſtammung nach den Aufnahmebe⸗ 
ſtimmungen der NSDAP. nachweiſen 


Stück 2: Legt jemand, der die deutſche Reichsangehörigkeit nicht 
beſitzt, aber teilweiſe von volksdeutſchen Ahnen abſtammt, Wert auf die 
Zugehörigkeit zur Neichsſchaft, fo kann er aufgenommen werden, wenn 
der Nachweis bei den nichtdeutſchen Ahnen hinſichtlich ihrer ariſchen 
Abſtammung nach den Aufnahmebeſtimmungen der NSS AP. 

geführt wird...“ 
Allen Widerſtänden, die da oder dort einmal auftauchen mochten, 
zum Trotz wurden Reich und Volk nationalſozialiſtiſch geſtaltet. 
des e „Im Kampf haben wir einſt das Deutſche Reich erobert, 
së Ze und im Rampf werden wir e8 erhalten und bewahren,“ fo 
"Rear. fagte Adolf Hitler am 11. Auguft beim 15jährigen Grün- 
dungsfeſt der Ortsgruppe Roſenheim der NSDAP., der 
erſten außerhalb Münchens gegründeten nationalſozialiſtiſchen Orts⸗ 
gruppe (ſiehe Band 1918—1933, Seite 53). In der gleichen Rede 

ſagte er: 


„Vor 15 Jahren hatte ich nichts als meinen Glauben und 
Willen. Heute ift die Bewegung Deutſchland, heute hat diefe Be» 
wegung die deutſche Nation erobert und geſtaltet das Reich!“ 


15 Jahre deutſcher Geſchichte von jahrhunderteumſpannender Be- 

deutung! — Am 17. Juli ſtand Adolf Hitler, der Geſtalter 

Der, Sib am diejer Geſchichte, in Braunſchweig an der Gruft des großen 
des Löwen deutſchen Herzogs Heinrichs des Löwen, dem das Dritte Reich 
endlich eine würdige Grabſtätte ſchaffen will. Unter Adolf Hitler 

hat Deutſchland das Bewußtſein ſeines Lebens und ſeiner lebendigen 

Der parteitag det Geſchichte erlangt. — Die ſtolzeſte Demonſtration ſeines völkiſchen 
braten Bewußtſeins war auch im Jahre 1935 wiederum der Parteitag. 

Die Parteitag Die Parteitage wurden immer mehr zu Wittelpunkten der einzelnen 
e REDA. Jahre — nicht nur als gewaltige Kundgebungen des Zukunfts- 
willens der Nation, ſondern insbeſondere auch als Wittelpunkte poli⸗ 

tiſchen und kulturellen Geſchehens (es ſei z. B. an die noch zu 
behandelnden Nürnberger Geſetze oder an die Einſetzung des Neichs⸗ 

arbeits- und Wirtſchaftsrates — ſiehe weiter unten — erinnert), 

So wurde der 7. Reichsparteitag der Nationalſozialiſtiſchen 
Deutſchen Arbeiterpartei vom 10. bis zum 16. September 1935 
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in Nürnberg, der „Parteitag der Freiheit“, zum Zentralpunft 
des deutſchen Geſchehens im Jahre 1935. 

Am Vorabend des Parteitages — vom 7. bis zum 10. September 
— fand in Erlangen die Arbeitstagung der Auslands⸗Or— 
ganiſation (AO.) unter ihrem Gauleiter Pg. Bohle ſtatt, die 
einen gewaltigen Aufſchwung genommen und bis 1935 jenſeits der 
Reichsgrenzen über 500 nationalſozialiſtiſche Gruppen Reichsdeut⸗ 
ſcher in der ganzen Welt geſchaffen hatte. Zahlreiche Deutſche aus 
aller Welt hatten ſich hier verſammelt, um den Parteitag der Freiheit 
im Reiche mitzuerleben und dieſes Erlebnis mit in die Ferne nehmen 
zu können. . 

Als fih diefe Arbeitstagung der NAD. ihrem Ende zuneigte, waren 
die gewaltigen Vorbereitungen des Parteitages beendet. Aus dem 
ganzen Reiche ſtrömten die Teilnehmer nach Nürnberg. (Allein 
464 Sonderzüge ſtellte die Reichsbahn zum Parteitag 1935.) 

Es ift im Rahmen unſeres Bandes unmöglich, ſämtliche Veran- 
ſtaltungen des Parteitages im einzelnen zu behandeln — neben den 
gewaltigen Aufmärſchen und Vorbeimärſchen die Tagungen des Kon⸗ 
greſſes mit grundlegenden Reden der führenden Männer der Partei, 
die zahlreichen Sondertagungen der einzelnen Sachgebiete und der 
Nebenorganiſationen, die einen umfaſſenden Ueberblick über die Ar⸗ 
beit auf allen Lebensgebieten des deutſchen Volkes vermittelten, die 
ſonſtigen Veranſtaltungen wie z. B. das große Volksfeſt. Eine ein⸗ 
gehende Darſtellung all dieſer Geſchehniſſe würde einen eigenen 
Band beanſpruchen müſſen. Und es ſeien daher im folgenden ein- 
zelne Höhepunkte zur Veranſchaulichung der Nürnberger Geſcheh⸗ 
niſſe herausgegriffen. 

Der Parteitag, deſſen Programm im Lauf der Jahre einen groß⸗ 
artigen konſtanten und im weſentlichen immer wieder beibehaltenen 
Rahmen wahrt, begann mit dem Empfang der deutſchen und au- 
ländiſchen Preſſe — mit einer Rede des Reichspreſſeches Pg. 
Dr. Dietrich, die mit den auf den Parteitag weiſenden Sätzen ſchloß: 

„. . . . Die nationalſozialiſtiſche Idee als neues fruchtbares Prinzip 
internationalen Gemeinſchaftslebens iſt nicht in der Verteidigung, ſon⸗ 
dern im Vormarſch! Der Nationalſozialismus iſt bereit, mit jedem die 
geiſtige Klinge zu kreuzen, der ſich im Intereſſe der Wahrheit und des 
Fortſchritts ehrlich und unvoreingenommen mit ihm auseinanderſetzen 
will. Hier in Nürnberg auf den Reihstagen der Partei ijt 
Gelegenheit, dieſes Sein und Wollen des Nationalfozialis« 
mus ſowohl in ſeiner äußeren Geſtaltungskraft wie in ſeiner 
geiſtig⸗politiſchen Tiefe zu erfaſſen: 

Wenn Sie die Gliederungen und Formationen der Natio- 


nalſozialiſtiſchen Partei und die Einheiten der wiederer⸗ 
ſtandenen deutſchen Armee in Zucht und Ordnung aufmarſchieren 
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Arbeitstagung det 
Auslands. 
organiſationen 


Parteitagsbeginn 


Empfang 
der Preſſe 


Eröffnung ded 
Wa eee 


Proklamation 
des Führers 


ſehen, dann erblicken Sie in ihnen die Bannerträger der national. 
ſozialiſtiſchen Idee und die Garanten der nationalen Freis 
heit des deutſchen Volkes! 


Wenn Sie die kulturellen und weltanſchaulichen Kund⸗ 
gebungen der Partei hier in Nürnberg miterleben, dann ſehen Sie in 
ihnen den Willen zu ſegensreicher und ſchöpferiſcher Mita 
arbeit am geiſtigen Leben der Nationen. 


Und wenn Sie das geſamte Führerkorps der Nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Partei in Nürnberg verſammelt ſehen, um die Einheit und 
Geſchloſſenheit ihres politiſchen Wollens zu dokumentieren, dann er⸗ 
kennen Sie darin die Kraft und Unerſchütterlichkeit des natios 
nalſozialiſtiſchen Staatsgedankens in ſeinem Wirken für das 
deutſche Volk! 


In Moskau tagte vor wenigen Wochen der Weltkongreß der Qo- 
mintern unter der Parole, die Brandfackel des bolſchewiſtiſchen Ums 
ſturzes in alle Länder der Erde zu tragen. Hier in Nürnberg iſt die 
Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei zu ihrem Reichsparteitag 
verſammelt zu fruchtbarer Arbeit am deutſchen Volke und zur Bekun⸗ 
dung der Wiedergewinnung ſeiner Freiheit. 


Zwei Welten, an denen ſich die Geiſter ſcheiden: 
In Moskau tagte der Generalſtab der bolſchewiſtiſchen Weltrevo⸗ 
lution als die Inkarnation niederreißender Zerftörung! 


Hier in Nürnberg tagt der politiſche Generalſtab des deutſchen 
Volkes als Träger eines aufbauenden, dem Weltfrieden dienen⸗ 
den Prinzips.“ 

Am 11. September erfolgt die feierliche Eröffnung des Partei— 
kongreſſes. Unter dem Jubel der Teilnehmer betritt der Führer 
Adolf Hitler die gewaltige Kongreßhalle. — Geführt von der Blut— 
fahne vom 9. November 1923 folgen die Feldzeichen der national- 
ſozialiſtiſchen Bewegung. — Der Stellvertreter des Führers, Pg. 
Rudolf Heß, eröffnet den Parteitag der Freiheit. — Das 
erſte Gedenken gilt den Toten. Der Chef des Stabes der SA., Pg. 
Viktor Lutze, verlieſt unter gedämpftem Trommelwirbel die Namen 
derer, die ihr Leben im Kampfe für die nationalſozialiſtiſche Revolu- 
tion ließen — und ſchließt mit den Worten des Horſt⸗-Weſſel⸗Liedes: 
„Sie marſchieren im Geiſt in unſeren Reihen mit!“ Dann 
ſpricht Rudolf Heß und erklärt zum Schluß — über die von Adolf 
Hitler dem ganzen Volke geſchenkten Ideale der im Weltkrieg kämp⸗ 
fenden Front —: „Deutſchland iſt frei, weil unter dieſen Idealen 
hunderttauſende Deutſche im braunen Hemd unter Ihrer Führung 
in ſchwerem erbittertem Kampf mit Einſatz des Lebens die Voraus⸗ 
ſetzungen zur Erreichung der Freiheit ſchufen. Deutſchland iſt frei, 
weil Sie der Führer ſind. Adolf Hitler Sieg-Heil!“ — Der 
Gauleiter Pg. Julius Streicher begrüßt die Männer und Frauen 
des Parteitages in den Mauern der ehrwürdigen Stadt Nürnberg. — 
And vor allem: Wie ſtets auf den Parteitagen wird durch den Gau— 
leiter von München⸗Oberbayern, Pg. Wagner, die Proflama- 
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tion des Führers verleſen, die insbeſondere die großen Leijluns 
gen des verfloſſenen Jahres anführte und u. a. feſtſtellte: 


„. . . Wenn ich aus dem heutigen Anlaß vor Ihnen, meine Parteis 
genoſſen und Parteigenoſſinnen, und damit vor dem deutſchen Volk, 
eine kurze Darſtellung des vorangegangenen Jahres gebe, dann 
geſchieht es, um Ihnen die konſequente Erfüllung unſerer übernommenen 
Pflicht zu zeigen und um daraus die Aufgaben für die Zukunft abzuleiten. 


1. Die nationalſozialiſtiſche Partei. 


Der letzte Parteitag ſtand noch unter dem Zeichen der Ueberwindung 
einer inneren Kriſe der Bewegung. Wahnſinnige Ehrvergeſſene hatten 
damals verſucht, die Partei zu einem Inſtrument ihrer eigenen Intereſſen 
umzugeſtalten. Auch die letzten Reſte dieſes Unternehmens find ſeitdem 
liquidiert worden. Die Partei hat ſich in dieſem Jahr außerordentlich 
gefeſtigt. Ihre innere Organiſation wurde weiter ausgebaut. Zahlreiche 
Stellen des Staates wurden mit zuverläſſigen Parteigenoſſen beſetzt. 
Leider hat das Schickſal einen unſerer allerbeſten Kämpfer, Pg. Schemm, 
zu früh aus unſerer Mitte geriſſen. Mit ihm ſtarb ein Apoſtel der 
nationalſozialiſtiſchen Erhebung. 

Das Vordringlichſte dieſer inneren Parteiarbeit war die durch die ges 
lungene Revolution notwendig gewordene Abſteckung der neuen Ar- 
beitsgebiete. An der Spitze ſtand vor allem die Vertiefung der 
Erkenntnis, das mit dem Wiederaufbau der Armee der national- 
ſozialiſtiſche Staat eine neue Säule mit beſonderer ihr allein vorbehal⸗ 
tener Aufgabe erhalten hat. Dies führte nicht nur zu einer ſcharfen Um- 
reißung der Aufgabengebiete der Bewegung, ſondern auch zur Liquidierung 
derjenigen Einrichtungen, die durch den Zug dieſer Entwicklung in 
Zukunft eine Störung der Ordnung bedeutet haben würden. 

Partei, SA. und 44 find in dieſem Jahr in ihrer Verwaltung 
vereinfacht, in ihrem Mitgliederbeſtand aber ſchärferen Prü- 
fungen unterworfen worden. Das Ergebnis iſt eine ziffernmäßige 
Beſchränkung und eine wertmäßige Steigerung geweſen. 

Das Gefühl der inneren Zuſammengehörigkeit der alten Parteigenoſſen 
hat ſich nicht nur nicht gelockert, ſondern im Gegenteil eher noch auf 
das innigſte vertieft. Der Parteitag ſelbſt gilt für alle alten Kämpfer 
auch heuer wieder als die freudige Wiederſehensfeier. Die zur Bewegung 
geſtoßene Jungmannſchaft wird den Charakter dieſer kämpferiſchen poli⸗ 
tiſchen Ausleſe der deutſchen Nation nicht verändern, ſondern feſtigen. 


2. Der Staat. 


Der Kampf, den die nationalſozialiſtiſche Bewegung ſeit dem Tage 
ihrer Neugründung auf ihre Fahne geſchrieben hat, wurde mit einem 
geſchichtlich beiſpielloſen Erfolg fortgeführt. Das Reich ift in immer 
ſteigendem Ausmaß dem Nationalſozialismus verfallen. Die Wirkung 
dieſes Kampfes aber war nie fühlbarer als in den zurückliegenden zwölf 
Monaten. Deutſchland iſt frei geworden. Mit dem 16. März hat 
die nationalſozialiſtiſche Regierung der deutſchen Nation aus eigener 
Kraft die Gleichberechtigung gegeben. Die Fixierung unſeres Heeres 
gibt Deutſchland den notwendigen Schutz zu Lande; die Errich- 
tung unſerer Luftwaffe ſichert die deutſche Heimat vor Brand 
und Gas. Die in ihrer Größe durch das Londoner Flotten⸗ 
abkommen umriſſene neue deutſche Kriegsflotte beſchützt den 
deutſchen Handel und die deutſche Küſte. 
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Dieſes Jahr 1934 auf 1935 ift zugleich das Jahr großer innerer 
reformatoriſcher Arbeiten auf faſt allen Gebieten unſerer Geſetz⸗ 
gebung und Verwaltung. Die Arbeitsdienſtpflicht wurde eingeführt. 


3. Die deutſche Wirtſchaft. 


Wir können heute darüber ſprechen: Das Jahr 1934 brachte uns leider 
eine ſehr ſchlechte Ernte. Wir ſind noch jetzt durch ſie belaſtet. Aber 
trotzdem iſt es uns gelungen, die Verſorgung des deutſchen Volkes 
mit den lebenswichtigen Nahrungsmitteln ſicherzuſtellen. Das 
dies gelang, trotz vieler Einſchränkungen, iſt eine Leiſtung, die der 
großen Maſſe unſeres Volkes vielleicht nicht in genügendem Umfang 
zum Bewußtſein kam. 


Die mit dieſer Ernte verbundenen Schwierigkeiten führten manches 
Mal allerdings zu einer vorübergehenden Verknappung dieſer oder jener 
Lebensmittel. Allein wir waren entſchloſſen, unter keinen Umjtänden ſo, 
wie das von ſeiten einer gewiſſen internationalen Preſſe ſo ſehnſüchtig 
erhofft wurde, zu kapitulieren. Und wir haben die Kriſe erfolgreich 
überſtanden. Wir waren dabei gezwungen, den Verſuch, die ſchlechte 
Ernte durch teils verſtändliche, teils aber auch unbegründete Preis- 
ſteigerungen zum Ausdruck zu bringen, mehrere Male mit allen Witteln 
zu unterbinden. 


Die nationalſozialiſtiſche Wirtſchaftsführung ging dabei von einem 
Grundſatz aus: Unter keinen Umſtänden können wir eine Er- 
höhung der Löhne oder Gehälter und unter keinen Umftänden 
aber auch eine Erhöhung der Preiſe geſtatten. Denn jeder 
ſolcher Vorgang bedingt automatiſch als Folgeerſcheinung 
auch das Eintreffen des zweiten. 


Wir waren aber auch in dieſem Jahre und werden es genau ſo in 
der Zukunft ſein, des unverrückbaren Willens, das deutſche Volk nicht 
in eine neue Inflation hineintaumeln zu laſſen. Dazu muß aber heute 
noch jede Lohnerhöhung genau ſo wie jede Preisſteigerung führen. 
Wenn daher auch jetzt gewiſſenloſe Egoiſten oder gedankenloſe Dumm⸗ 
köpfe aus irgendeiner Verknappung, die immer wieder kommen kann, 
das Recht zu Preisſteigerungen ableiten, ſo würde dieſes Verhalten 
dann, wenn die Regierung nachgeben wollte, zwangsläufig die uns be⸗ 
kannte Schraube der Jahre 1921 bis 1923 wieder in Bewegung bringen 
und damit zum zweiten Male dem deutſchen Volke eine Inflation be⸗ 
ſcheren. Wir werden daher ſolche Elemente von jetzt ab mit 
einer brutalen Rückſichtsloſigkeit angreifen und nicht davor 
zurückſchrecken, wenn es im guten nicht geht, ſie durch das 
Konzentrationslager dem nationalen Geſamtintereſſe gleich- 
zuſchalten und dieſem anzupaſſen. 


Gewiß hätte ſich die Regierung manche Sorge wenigſtens vorüber⸗ 
gehend erleichtern können, wenn ſie vielleicht bereit geweſen wäre, die 
deutſche Reichsmark fo, wie das andere Staaten mit ihren Währungen 
gemacht haben, ebenfalls abzuwerten. Wir haben dies unterlaſſen. 
Erſtens, weil wir dadurch allerdings vielleicht uns ſelbſt Sorgen 
erſpart haben würden, aber Willionen Volksgenoſſen früher oder ſpäter 
in um fo größere Sorgen geſtürzt hätten, nämlich in die Sorgen bers 
jenigen, die im Vertrauen auf den Staat ihre Spargroſchen wieder ent⸗ 
wertet geſehen haben würden. Und zweitens: Wir glauben über- 
haupt nicht, daß durch dieſe Methoden die internationale Weltkriſe 
behoben werden kann, ſondern wir ſind im Gegenteil der felſenfeſten 
Ueberzeugung, daß die Vorausſetzung zur Behebung der inter- 
nationalen Wirtſchaftskriſe die Aufſtellung eines Syſtems 


feſter Währungen iſt. Dies wird auch am eheſten dazu führen, 
das geradezu prähiſtoriſch anmutende Tauſchgeſchäft wieder 
in ein freies und modernes Geſchäft zu verwandeln. 

Die nationalſozialiſtiſche Regierung war aber weiter entſchloſſen, 
unter keinen Umſtänden in die alte Schuldenwirtſchaft zu 
verfallen, ſondern grundſätzlich nur ſoviel einzukaufen, als wir ſelbſt 
wieder verkaufen können. Wenn der eine oder andere es vielleicht als 
bedauerlich empfindet, daß dieſer oder jener Luxusartikel oder meinet⸗ 
wegen Gebrauchsgegenſtand nicht zu haben ift, weil wir ihn nicht eins 
führen, dann mag dieſer würdige Volksgenoſſe folgendes zur Kenntnis 
nehmen: Wir haben Sorgen genug, das deutſche Volk zu ernähren. Es 
intereſſiert uns nicht, ob dieſer oder jener Luxusartikel nach Deutſchland: 
gebracht werden kann, ſolange wir nicht für jeden einzelnen Volks⸗ 
genoſſen das auskömmliche Leben ſicherſtellen können. Wer aber glaubt, 
daß er ohne ſolche Verſchönerungen feines Daſeins nicht auskommen 
kann, der mag unſerem leider Gottes eben armen Deutſchland den 
Rücken kehren und dorthin gehen, wo für ſolche Bedürfniſſe mehr 
Verſtändnis und reichere Gelegenheiten zur Befriedigung vorhanden 
ſind. Vielleicht, wenn es beliebt, nach Sowjetrußland. 

Wir gedenken aber nicht nur, keine neuen Schulden zu machen, 
ſondern haben im Gegenteil unſere internationalen Schulden 
weſentlich vermindert. € 

Dabei ift es uns gelungen, bei den Auslandsverſchuldungen die Zins⸗ 
ſätze zum Teil zu erniedrigen und ebenſo auch den innerdeutſchen Zins⸗ 
ſatz zu ſenken. 

Um die uns fehlenden Lebensmittel und Rohſtoffe einzukaufen, hat die 
Regierung verſucht, den deutſchen Export aufrechtzuerhalten. Und 
tatſächlich iſt die Beteiligung Deutſchlands am internationalen Handel 
trotz des jüdiſchen Weltboykotts in keinem größeren Umfange zurück- 
gegangen als der Außenhandel der anderen Länder auch. 

Soweit aber unſer Export nicht die Mittel zum Einkauf der für uns 
notwendigen Vohſtoffe und Lebensmittel zur Verfügung ſtellt, haben 
wir uns entſchloſſen, durch die Produktion eigener Werkſtoffe Deutſch⸗ 
land vom Import unabhängig zu machen. 

Und zwar handelt es fih hierbei nicht um „Er ſatzſtoffe“, ſondern 
um vollſtändig ebenbürtige gleiche oder neue Stoffe. 


Das heißt z. B.: Die Erzeugung von Benzin aus Kohle wurde in 
größerem Ausmaß eingeführt und wird in den kommenden Jahren 
durch die Inbetriebnahme immer neuer Fabriken den deutſchen Brenn⸗ 
ſtoffbedarf zu einem hohen Prozentſatz im Inlande decken laſſen. 

Die Entwicklung und Fabrikation deutſcher Faſerſtoffe wurde ents 
ſchloſſen in Angriff genommen. 

Da die Erzeugung des künſtlichen Gummis nunmehr als reſtlos 
gelöft gelten kann, wurde auch hier ſofort mit dem Bau der erſten An- 
lagen begonnen. 

‚Und auf zahlreichen anderen Gebieten, wie auf dem der Erſchließung 
eigener Oelquellen, eigener alter und neuer Erzlager wurde ähnliches 
geleiſtet. 

Parallel damit fand eine großzügige territoriale Neuordnung 
der Induſtrie ftatt. Denn das deutſche Volk muß bei alledem in e, 
tracht ziehen, daß wir nicht nur für die privatwirtſchaftlichen Bes 
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dürfniſſe zu ſorgen hatten, ſondern auch für die materiellen 
der Wiederherſtellung der deutſchen Wehrmacht. 

In derſelben Zeit wendete die Regierung ihr Augenmerk der Entwick- 
lung des Verkehrs zu. Alle begonnenen Projekte wurden weiter- 
geführt, neue große Aufgaben ſind hinzugekommen. Die Motoriſie⸗ 
rung des deutſchen Verkehrs ſchreitet ebenſo ſchnell vorwärts wie 
der Bau der dafür geeigneten gewaltigen Straßen. Das eindeutigſte 
Dokument der Energie und Tatkraft unſerer Wirtſchafts⸗ 
führung liegt in der Tatſache der in dieſem Jahr erreichten 
Zahl von fünf Millionen Menſchen, die ſeit unſerem Macht⸗ 
antritt in Deutſchland wieder Arbeit und Brot gefunden 
haben. 

Inſoweit aber alle unſere Bemühungen nicht in der Lage waren, den 
einzelnen Menſchen einen ausreichenden Verdienſt zu geben, oder die in⸗ 
folge zu geringer Löhne noch übriggebliebene Not andauert, hat die 
großartige Organiſation unſeres Sozialhilfswerkes verſucht, 
helfend einzuſpringen. Gewiß, auch dies wird nicht jede Hoffnung er⸗ 
füllen, allein wann und wo ift jemals in der Geſchichte über- 
haupt eine fo gewaltige Leiſtung erzielt worden? 

Wenn in Sowjetrußland mit kaum 15 Wenſchen auf den Quadrats 
kilometer Millionen vor dem Verhungern find und Unzählige auch forta 
geſetzt des Hungers ſterben, dann iſt die Tatſache, daß es gelungen iſt, 
nur auf unſere eigene Kraft bauend, 137 Menſchen auf dem Quadrats 
kilometer zu ernähren, etwas Wunderbares. Im übrigen ſind wir ſelbſt 
nie mit unſeren Leiſtungen zufrieden. Unſer Ziel iſt, für das Wohl⸗ 
ergehen des deutſchen Volkes immer und immer wieder neue Uns 
ſtrengungen zu unternehmen. Was uns dabei gelingt, macht uns 
glücklich, was uns mißlingt, wird uns nie erſchüttern. Stets 
werden wir dann immer wieder auf das neue verſuchen, das 
Ziel am Ende doch noch zu erreichen. 

Und ich möchte hier jenen Kritikern, die auf jeden einzelnen Mißerfolg 
begierig lauern, folgendes ſagen: Wer ſehr viel ſchießt, wird auch 
einmal oder das andere Mal daneben ſchießen. Nur wer in 
ſeinem Leben überhaupt noch nie geſchoſſen hat, kann beeiden, 
auch nicht einen Fehlſchuß getan zu haben. Die Probleme, die 
wir vorfanden, ſind ſo gewaltig, dank der einzigartigen Schlamperei 
unſerer Vorgänger, daß wir leider keine Vorbilder beſitzen, die es uns 
zeigen, wie es gemacht werden könnte. Wohl aber ſind wir heute 
idon in zahlreichen Maßnahmen das Vorbild für andere ge⸗ 
worden. Faſt jeden Schritt, den wir hier taten, mußten wir als Schritt 
in ein Neuland unternehmen. Allein uns blieb keine andere Wahl! 
Oder hätten wir warten ſollen, bis die anderen Staaten ihre 
Erwerbsloſen beſeitigen und wie ſie es tun? Oder ſollten wir 
zuſehen, wie es etwa Rußland anſtellen wird, um endlich 
feine 15 Menfhen auf den Quadratkilometer Boden zu 
ernähren? 

Nein! Wir haben es gewagt, und ich darf mit Stolz bier 
feititellen, meine Parteigenoſſen und »genoffinnen, wir 
haben gewonnen!. 


Am gleichen Tage legte Adolf Hitler den Grundſtein für eine 
ein ber eus neue größere und gewaltigere Kongreßhalle. Im Grundſtein wurde 
Songrebhale folgende Urkunde eingemauert: 
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Urkunde 
über die Grundſteinlegung zur Kongreßhalle der Nationalſozialiſtiſchen 
Deutſchen Arbeiterpartei in Nürnberg. 

Dieſe Kongreßhalle der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei 
auf dem Beichsparteitaggelände zu Nürnberg verdankt ihre Entſtehung 
dem Wunſche und Willen des Erneuerers des Deutſchen Reiches, des 
Führers und Reichskanzlers 


Adolf Hitler, 


ihre Form und Geſtaltung entſprechend den Anregungen des Führers 
dem Architekten Profeſſor Ludwig Ruff in Nürnberg, 

ihre Errichtung der auf Anregung der Stadt Nürnberg geſchaffenen 
und unter Leitung des Reichsminiſters Kerrl ſtehenden Körperſchaft 
des öffentlichen Rechtes „Zweckverband Reichsparteitag Nürnberg“. 

Den Grundſtein zu dieſer Kongreßhalle legte heute, am elften Sep⸗ 
tember des ten Jahres der nationalſozialiſtiſchen Revolution und im 
neunzehnhundertfünfunddreißigſten chriſtlicher Zeitrechnung der Führer 
und Reichskanzler Adolf Hitler. 

Möge es dieſem gewaltigen Bau, deſſen Grundſtein während des 
ſiebenten Neichsparteitages der Nationalſozialiſtiſchen Deutfchen Arbei⸗ 
terpartei, des Parteitages der Freiheit, gelegt wurde, dereinſt beſchieden 
fein, auf Jahrtauſende hinaus dem Parteikongreß der NSDAP. eine 
Stätte zu bieten und damit dem deutſchen Volke zu dienen. 

Es lebe die Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei! 

Es lebe Deutſchland! 

Es lebe Adolf Hitler! Sieg⸗Heil! 


Nürnberg, 11. September 1935. 
Zweckverband Reichsparteitag Nürnberg: 
Hanns Kerrl 
Reichs miniſter. 

Adolf Hitler führte ſeine drei Hammerſchläge mit den bedeutſamen 
Worten: „Stehe feft und rede als ein ewiger Zeuge!“ 

Der 11. September erhielt ſein beſonderes Gepräge noch durch die 
Kulturtagung mit der großen Führerrede, in der Adolf Hitler 
über die Bedeutung der Kunſt im Leben der Nation ſprach und feſt⸗ 
ſtellte, daß die Kunſt keinen „Luxus“ bedeutet, ſondern tiefſtes Be⸗ 
dürfnis der Gemeinſchaft. Adolf Hitler erklärte: 

„Die großen Kulturleiſtungen der Menſchheit waren zu allen Zeiten 
die Höchſtleiſtungen des Gemeinſchaftslebens. Ob ſachlich oder rein 
geiſtig, es verkörpert ſich in ihnen ſtets die tiefſte Weſenskraft eines 
Volkes. Niemals ift es aber nötiger, ein Volk zu dieſer unendlichen 
Kraft ſeines ewigen inneren Weſens und Seins hinzuführen als dann, 
wenn politiſche oder wirtſchaftliche Nöte und Sorgen es nur 
zu leicht im Glauben an ſeine höheren Werte und damit an ſeine 
Wiſſion ſchädigen können.“ 

und wandte ſich ebenſo gegen kunſtfeindliche Primitivitätstendenzen 
wie gegen die Verfechter einer abſoluten „Freiheit der Gun, 
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Kulturtagung 


„Preis der 
RSDAP. für 
Kunſt und 
Wiſſenſchaft“ 


Appell und Vor⸗ 
beimatſch des 
Acbeitsdienſtes 


Fackelzug der 
Politischen Leiter 


Sondertagungen 


Appell der 
Politiſchen Leiter 


Denn es gehört zum Weſen der Kunſt, daß ihre großen Aufgaben ihr 
im Rahmen des Lebens des ganzen Volkes geſtellt ſind. Der 
Führer ſprach dann insbeſondere über die weitgeſteckten Aufgaben 
unſerer Baukunſt. „Die Größe der Gegenwart wird man einſt 
mellen nach den Ewigkeitswerten die fie hinterläßt!“ — Im 
Rahmen der Kulturtagung wurde die gleichzeitig erfolgte Stiftung 
des „Preiſes der NSDAP. für Kunſt und Wiſſenſchaft“ be- 
kanntgegeben, der Preis für Kunſt dem Dichter Hanns Johſt (Prä— 
ſident der Deutſchen Dichter⸗Akademie) und der Preis für Wiſſen⸗ 
ſchaft dem Raſſenforſcher Profeſſor Dr. Hans F. K. Günther zu⸗ 
geſprochen. 


Der 12. September ſtand im Zeichen des Arbeitsdienſtes. 
Appell und Vorbeimarſch vor dem Führer auf der Zeppelinwieſe 
wurden zu einem einzigartigen Erlebnis. Adolf Hitler ſprach zu ſeinen 
Arbeitsmännern, — ſprach von der Volksgemeinſchaft, die durch den 
Arbeitsdienſt zur Wirklichkeit werden ſolle, und ſagte ihnen: 


„Meine Männer! Dann wird man einſt nicht mehr verſtehen können, 
daß es in der Vergangenheit anders war. Wir aber, wir wollen 
ſtolz ſein, daß wir die erſten Bannerträger und Vorkämpfer 
waren. Und ihr könnt ſtolz ſein, daß ihr der erſte Jahrgang ſeid 
der neuen deutſchen Reichsarbeitsdienſtpflicht. Das ijt euer 
Stolz, uns allen aber eine große Freude und eine große Zuverſicht.“ 


Und am Abend dieſes Tages, der eine würdige Feier der Arbeit 
war, leuchteten helle Fackeln vor dem Führer, als der Fackelzug 
der Politiſchen Leiter an ihm vorbeizog. 


Mit zahlreichen Sondertagungen begann der 13. September. 
Am Nachmittag erlebte Nürnberg den großen Appell der Poli— 
tiſchen Leiter auf der Zeppelinwieſe. Der Reichsorganiſationsleiter 
Pg. Dr. Ley meldete dem Führer: 


„Mein Führer! 

Hier ſind Männer aus allen deutſchen Gauen, aus dem Norden und 
Süden, dem Weſten und Oſten. Hier ſind Männer aus allen Berufen 
und Schichten und Klaſſen, der Arbeiter neben dem Bauern, der Künſt⸗ 
ler neben dem Handwerker. Hier ſind Männer aus Deutſchland, 
geeint durch Sie, mein Führer.“ 


Und Adolf Hitler ſprach zu all feinen zahlreichen begeiſterten Mit- 
arbeitern und Witſtreitern überall im Lande und erklärte: 


„. . . Es ijt gut, wenn wir uns fo jedes Jahr wieder einmal ſehen 
können, ihr den Führer und der Führer euch. Das kann auch für alle 
jene eine Belehrung ſein, die ſo gerne eine Trennung vornehmen möch⸗ 
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ten zwiſchen dem Führer und feiner Gefolgſchaft, die fo gar nicht ver⸗ 
ſtehen, daß es zwiſchen uns gar keine Trennung geben kann, die 
ſo gern ſagen möchten: der Führer ja! Aber die Partei, iſt das not⸗ 
wendig? Ich frage nicht, iſt das notwendig, ſondern war das notwendig. 
Ein Feldherr ohne Offiziere und Soldaten, das könnte ſo manchem 
paffen! Ich werde nicht der Feldherr ohne Soldaten fein, fon 
dern ich werde bleiben euer Führer. 

Für mich ſeid ihr die politiſchen Offiziere der deutſchen Na» 
tion, mit mir verbunden auf Gedeih und Verderb, ſo wie ich mit euch 
verbunden bin auf Gedeih und Verderb. Nicht einer hat Deutichland 
erobert, ſondern alle gemeinſam haben Deutſchland erobert. Einer 
hat euch gewonnen und ihr habt das deutſche Volk gewonnen! 
Einer hat mit ſeinem Willen geſiegt und ihr habt geſiagt mit 
eurem Willen. Einer ſtand an der Spitze vor dem Reich und 
ihr ſtandet jeder an der Spitze des Kampfes vor einem Gau 
oder einem Bezirk oder einer Ortsgruppe, und überall war 
der Nationalſozialiſt, der an der Spitze ſtand, beſſer als die 
Gegner, die ihm gegenüberſtanden! ...“ 


Und am Abend des gleichen Tages ſagte der Führer zu den deut⸗ 
ſchen Frauen (bei der Kundgebung der NS.⸗Frauenſchafth: 
„Die letzte Unſterblichkeit auf dieſer Welt liegt in der Er- 
haltung des Volkstums!“ 


Der 13. September brachte auch die aufſehenerregende Abrechnung 
des Reichspropagandaleiters Pg. Dr. Goebbels mit dem Welt- 
bolſchewismus. „Wer mit dem Bolſchewismus paktiert, der 
wird von ihm zugrunde gerichtet werden!“ ſtellte der Reichs- 
Propagandaleiter in feiner Rede vor dem Parteitagskongreß feft, und 
es war eine erſchütternde Gegenüberſtellung, als der Hauptamtsleiter 
des Hauptamtes für Volkswohlfahrt, Pg. Hilgenfeldt, in ſeiner 
Rede am gleichen Tage ausführte: - 


„Nach Schätzung ausländiſcher Sachkenner find unter der Herr- 
ſchaft des Bolſchewismus in Rußland bisher elf Millionen 
Menſchen Hungers geſtorben. 


Die ſoziale Not ſoll gleichfalls mit ruſſiſchen Stimmen ſelbſt belegt 
werden. So ſchreibt die ruſſiſche Zeitung „Wetſchernaja Kraſnaſa 
Gaſeta“ am 7. Mai 1922 in einem Bericht: „Es gab Laſſofänger, die 
auf der Landſtraße Kinder mit einem Laſſo einfingen, ſie dann töteten 
und dann das Fleiſch verkauften.“ 


Die „Prawda“, das parteiamtliche Organ, ſchreibt in Nr. 168 vom 
Jahre 1925: „Es ſind viele Fälle regiſtriert worden, wo Eltern ihre 
1 in der Wolga ertränkten, um fie nicht Hungers ſterben zu 
aſſen.“ 


„Daß es auch heute dem Bolſchewismus nicht gelungen ift, der Not zu 
ſteuern, jagt ein Bericht von Dittloff über die Hungerkataſtrophe in 
der Sowjetunion im Frühjahr 1933, in dem es heißt: „Im Nordu 


taukaſus-Gebiet allein find nach ſehr vorſichtiger Schätzung zwei 
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Kundgebung der 
NS.⸗Frauenſchaft 


Abrechnung 
mit dem Welte 
bolſchewismus 


Millionen Menſchen elend verhungert. In der Ukraine lagen 
die Verhältniſſe teilweiſe noch ſchlimmer.“ 


und wenn er demgegenüber von der Arbeit des nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Deutſchlands u. a. berichtete: 
„Ueber das Winterhilfswerk 1933/34 hat Herr Reichsminiſter 


Dr. Goebbels auf dem letzten Parteitag berichtet. Die Leiſtungen des 
Winterhilfswerkes 1934/35 ſeien im folgenden dargeſtellt: 


In dem letztvergangenen Winterhilfswerk waren 1338335 ehren- 
amtliche Helfer und Helferinnen tätig, die nach dem Halbjahresdurch⸗ 
ſchnitt betreuten: 

1320 270 Arbeitsloſen- und Kriſenunterſtützungsempfänger, 
633 830 Wohlfahrtsunterſtützungsempfänger, 
871909 Rentenempfänger, 
70 746 Kurzarbeiter, 
1436548 ſonſtige Bedürftige, die im Sinne der Richtlinien des 
WHW. zum Kreiſe der zu Betreuenden gehörten. 

An Familienangehörigen des obenbezeichneten Betreutenkreiſes wur⸗ 

den in das WHW, einbezogen weitere 9 533 268 Volksgenoſſen...“ 


ër, Mit dem Appell der Hitlerjugend in der Hauptkampfbahn des 
3 Stadions begann der 14. September. Hatte der Arbeitsdienſt feinen 
Appell zur „Feier der Arbeit“ geſtaltet, fo leitete die HI. ihren 
Appell mit dem choriſchen Spiel „Bekenntnis der Jugend“ ein, das 
einen Treueſchwur der 50 000 angetretenen Hitlerjungen und ihrer 
Kameraden im ganzen Reiche darſtellte. — Der Reichsjugendführer 

Pg. Baldur von Schirach ſprach: 


„Mein Führer! 

Als ich Ihnen, mein Führer, vorhin meldete „50000 Jungvolk und 
Hitler-Jugend im Station zu Nürnberg angetreten“, da hätte ich ebenſo⸗ 
gut fagen können: Hier ſteht vor Ihnen die ganze junge Genera- 
tion unſeres Volkes. Denn fie, die hier in dieſem Stadion vers 
ſammelt ſind, ſind nur ein kleiner Bruchteil, eine Abordnung der 
ganzen Jugend Ihres Reiches, mein Führer...“ 


Adolf Hitler führte ſeiner Jugend, die ſeinen Namen tragen darf, 
ihre große Aufgabe vor Augen, Garant der deutſchen Zukunft zu 
ſein. Er prägte den Grundſatz „Keinem etwas zu Leide tun 
und von keinem ein Leid erdulden!“ — und ſchloß mit den 
begeiſtert aufgenommenen Worten: 

„Nie aber wollen wir vergeſſen, daß Freundſchaft nur der Starke 
verdient und der Starke gewährt. Und ſo wollen wir uns denn 
ſtark machen, das iſt unſere Loſung. Und daß dieſer Wunſch in Er⸗ 


füllung geht, dafür ſeid ihr mir verantwortlich. Ihr ſeid die 
Zukunft der Nation, die Zukunft des Deutſchen Reiches!“ 


wn, Ian Der gleiche Tag brachte noch die Dritte Jahrestagung der 


Deutſchen Arbeitsfront, in deren Rahmen der Führer den 
Reichsarbeits- und Wirtſchaftsrat (fiehe 7. Abſchnitt) einſetzte. 
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Adolf Hitler, der erſte Arbeiter der Nation, gab in feiner Rede dem 
unbeugſamen Willen zum Aufbau und zur Zukunft Ausdruck — 
unter der jubelnden Zuſtimmung der Männer der Deutſchen Arbeits⸗ 
front, die in der großen Kongreßhalle verſammelt waren. 


Und dann bringt der 15. September wieder den traditionellen Höhe- 
punkt des KReichsparteitages: Appell der SA., 44 und des 
N SKK. im Luitpoldhain — an dem diesmal zum erſten Male auch 
der Deutſche Luftſportverband (DL V.) teilnimmt. Das alte herrliche 
und farbenprächtige Bild in der einzigartig geſtalteten Luitpoldarena 
entrollt fih wieder vor unſeren Augen — der Warſch der Standarten, 
der Gang des Führers zum Ehrenmal, die Totenehrung — in dieſem 
alljährlich ſich wiederholenden Geſchehnis lebt die Tradition der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung. Hier ſpricht der Führer zu ſeiner 
SA., zur braunen Armee der Kampfjahre. In der SA., der 44, dem 
NS. ruht aber nicht nur die kämpferiſche Tradition — in ihnen 
verkörpert ſich auch die kämpferiſche Gegenwart und Zukunft! 

„Ihr feid für mich die alte Garde der nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung, der nationalſozialiſtiſchen Revolution und des 
deutſchen Volkes Erhebung. Wenn in dieſen Tagen das bol— 
ſchewiſtiſche Judentum aus Moskau uns eine deutliche 
Drohung geſchickt hat: Hier ſteht die deutſche Antwort!“ 

ſprach der Führer zu ſeinen Männern. 

Nach der Führerrede folgt wieder die Weihe der neuen Stans 
darten, der Stander des NS ., der Sturmbannfahnen der 44. 
Unter den Klängen des Horſt⸗Weſſel⸗Liedes und dem Krachen der 
Kanonenſchüſſe nimmt der Führer die Weihe vor — durch Berühren 
der Feldzeichen mit der Blutfahne. 

Dann ſpricht der Chef des Stabes der SA., Pg. Lutze, und gelobt: 

„Mein Führer! Ihr Glaube iſt unſer Glaube, Ihr Wille iſt unſer 
Wille, Ihr Kampf iſt unſer Kampf! Wir haben Ihnen bedingungslos 
gehört in der Zeit des Kampfes, wir gehören Ihnen ebenſo in der 


Zeit des Sieges und wir werden Ihnen gehören, wenn es ſein muß, 
auch im Tod!“ 


And einige Zeit ſpäter folgt der traditionelle Vorbeimarſch der 
SA, 45 und des SKK. vor dem Führer — am Abolf-Hitler- 
Platz — auch dies ein bekanntes Bild aus all den erhebenden Nürn- 
berger Parteitagen von 1927, 1929, 1933, 1934. — 


Der gleiche Tag brachte aber noch ein beſonderes Ereignis von 
unerhörter geſchichtlicher Tragweite: Die Neichstagsſitzung mit 
der Verkündung der „Nürnberger Geſetze“! Als der Parteitag 
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Appell der SA., 
44 und des 
NSRR. 


Vorbeimarſch 
auf dem 
Adolf⸗Hitler⸗Plat 


Die Reichstags⸗ 
fitzung in Nürnberg 


bereits in Gang war, wurde auf den 15. September der Reichstag 

nach Nürnberg einberufen. Im großen Saale des Nürnberger Kul⸗ 

turvereinshauſes verſammelten ſich die Abgeordneten, eröffnete der 

Reichstagspräſident Pg. Hermann Göring, die Reichstagsſitzung, 

Fübrertede ſprach Adolf Hitler zu den Reichstagsabgeordneten — und über 

alle Sender zum deutſchen Volke und zur ganzen Welt. Er ſpricht 

über die außenpolitiſche Situation, ſtellt nochmals feſt, daß „der 

Zweck des Aufbaues der deutſchen Armee nicht war, irgendeinem 

europäiſchen Volk ſeine Freiheit zu bedrohen oder gar zu nehmen, 

ſondern ausſchließlich der, dem deutſchen Volke ſeine Freiheit 

zu bewahren“, — brandmarkt dann vor aller Welt die litauiſchen 

Rechtsbrüche gegenüber dem Memelgebiet, — wendet ſich dann 

innenpolitiſchen Fragen zu (Neichsflagge, Staatsbürgerrecht und 

z Löſung der Judenfrage) und teilt dann dem Reichstag die Nürnberger 
er Geſetze mit den Worten 


„. „„ Das erſte und zweite Geſetz tragen eine Dankesſchuld an die 
Bewegung ab, unter deren Symbol Deutſchland die Freiheit zurück⸗ 
gewonnen hat, indem es das Programm der nationalſozialiſtiſchen 
Partei in einem wichtigen Punkt erfüllt. 

Das dritte iſt der Verſuch der geſetzlichen Regelung eines Problems, 
das im Falle des abermaligen Scheiterns dann durch Geſetz zur ends 
gültigen Löſung der nationalſozialiſtiſchen Partei übertragen werden 
müßte. 


Hinter allen drei Geſetzen ſteht die nationalſozialiſtiſche 
Partei und mit ihr und hinter ihr die Deutſche Nation...“ 


mit, die dann vom Reichstagspräſidenten, Pg. Göring, vorgeleſen 
Raicheflaggen, werden. Das erſte dieſer drei Geſetze, das „Reichsflaggengeſetz“, 
„e (nähere Erläuterungen ſiehe weiter unten) lautet: 


Der Reichstag hat einſtimmig das folgende Geſetz beſchloſſen, das hier- 
mit verkündet wird: 
Artikel 1 
Die Neichsfarben find ſchwarz⸗weiß⸗rot. 


Artikel 2 
Die Reichs und Nationalflagge ift die Hakenkreuzflagge. 
Sie iſt zugleich Handelsflagge. 
Artikel 3 
Der Führer und Reichskanzler beſtimmt die Form der Reichskriegs. 
flagge und der Reichsdienſtflagge. 
Artikel 4 
Der Reichsminiſter des Innern erläßt, ſoweit nicht die Zuſtändig⸗ 
keit des Reichskriegsminiſters gegeben ift, die zur Durchführung und 
Ergänzung dieſes Geſetzes erforderlichen Rechts- und Verwaltungs- 
vorſchriften. 
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Artikel 5. 
Dieſes Geſetz tritt am Tage nach der Verkündung in Kraft. 


Das „Reichsbürgergeſetz“ (nähere Erläuterung ſiehe 14. Ub- 
ſchnitt) lautet: 


Der Reichstag hat einſtimmig das folgende Geſetz beſchloſſen, das 
hiermit verkündet wird: e 
1 


Staatsangehöriger ift, wer dem Schutzverband des Deutſchen 
Reiches angehört und ihm dafür beſonders verpflichtet ift. 

Die Staatsangehörigkeit wird nach den Vorſchriften des Reichs- 
und Staatsangehörigkeitsgeſetzes erworben. 

8 2 

Reichsbürger ijt nur der Staatsangehörige deutſchen oder art» 
verwandten Blutes, der durch fein Verhalten beweiſt, daß er ges 
willt und geeignet iſt, in Treue dem Deutſchen Volk und Re ich 
zu dienen. 

Das Reichsbürgerrecht wird durch Verleihung des Reichsbürger⸗ 
briefes erworben. 

Der Keichsbürger ift der alleinige Träger der vollen politi» 
ſchen Rechte nach Maßgabe der Geſetze. e 


83 
Der Keichsminiſter des Innern erläßt im Einvernehmen mit dem 


Stellvertreter des Führers die zur Durchführung und Ergänzung des 
Geſetzes erforderlichen Rechts⸗ und Verwaltungsvorſchriften. 


Das „Geſetz zum Schutze des deutſchen Blutes und der 
"bilden Ehre“ (nähere Erläuterung fiehe 14. Abſchnitt) lautet: 


Durchdrungen von der Erkenntnis, daß die Reinheit des deut- 
ſchen Blutes die Vorausſetzung für den Fortbeſtand des deut 
ſchen Volkes iſt, und beſeelt von dem unbeugſamen Willen, die 
Deutſche Nation für alle Zukunft zu ſichern, hat der Reichstag 
einſtimmig das folgende Geſetz beſchloſſen, das hiermit verkündet wird: 


81 
Eheſchließungen zwiſchen Juden und Staatsangehörigen 
deutſchen oder artverwandten Blutes ſind verboten. Trotz⸗ 
dem geſchloſſene Ehen ſind nichtig, auch wenn ſie zur Umgehung dieſes 
Geſetzes im Auslande geſchloſſen ſind. 
Die Nichtigkeitsklage kann nur der Staatsanwalt erheben. 


82 
Außerehelicher Verkehr zwiſchen Juden und Staatsange⸗ 
hörigen deutſchen oder artverwandten Blutes iſt verboten. 
3 


2 § 
Suden dürfen weibliche Staatsangehörige deutſchen oder artver⸗ 
wandten Blutes unter 45 Jahren nicht in ihrem Haushalt beſchäftigen. 


4 
Juden ift das Hiffen der a und Nationalflagge und 
das Zeigen der Reichsfarben verboten. 
Dagegen ift ihnen das Zeigen der jüdiſchen Farben geſtattet. Die Aus⸗ 
Übung dieſer Befugnis ſteht unter ſtaatlichem Schutz. 
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Reichsbürgergeicg 


Geſetz zum Shupe 
des deutſchen Blus 
tes und der 
deutſchen Ehre 


§ 5 
Wer dem Verbot des § 1 zuwiderhandelt, wird mit Zuchthaus beſtraft. 
Der Mann, der dem Verbot des § 2 zuwiderhandelt, wird mit Ge- 
fängnis oder mit Zuchthaus beſtraft. 
Wer den Beſtimmungen der § 3 oder 4 zuwiderhandelt, wird mit 
Gefängnis bis zu einem Jahr und mit Geldſtrafe oder mit einer dieſer 
Strafen beſtraft. 


6 
Der Neichsminiſter des Innern erläßt im Einvernehmen mit dem 
Stellvertreter des Führers und dem Reichsminiſter der Juſtiz die zur 
Durchführung und Ergänzung des Geſetzes erforderlichen Rechts ⸗ und 
Verwaltungsvorſchriften. 


7 
Das Geſetz tritt am Tage nach der Verkündung, 8 3 jedoch erft am 
1. Januar 1936 in Kraft. 


Ya. benen Minutenlang erſchallt der Beifall in der Reichstagsſitzung, nad- 


Göring zur Ber 


aning det dem Die Geſetze verleſen find. Dann ſpricht Pg. Hermann Göring 


EL zeen Gelege 
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zur Begründung der Geſetze: 


„.. . Dieſe wiedergewonnene Freiheit braucht ein äußeres Bei- 
chen und ein äußeres Symbol. Und ſo, wie jede Zeit und jedes 
Syſtem in der Vergangenheit das ihnen arteigene Symbol gehabt 
hat, ſo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß das Deutſche Reich, das unter 
nationalſozialiſtiſcher Führung wieder zur Ehre und zur Freiheit zu⸗ 
rückgefunden hat, auch ein ſichtbar arteigenes Symbol haben muß, daß 
auch über dieſem neuen Deutſchen Reich das Feldzeichen ſtehen 
muß, das dieſes Reich allein erſt geſchaffen hat. 

Ich glaube, wir Deutſchen ſind dem Schickſal dankbar, als dieſes 
Schickſal in einem Augenblick tiefſter Not und tiefſter Schmach und 
Schande jene Fahne ſchwarz-weiß⸗ rot einrollte, weil diefe Farben 
und weil dieſe Fahne nicht wehen durfte über einem Deutſchland der 
Schmach und Schande. Denn dieſes Symbol, denn diefe Flagge ſchwarz⸗ 
weiß⸗rot war einſt gegründet worden und entſtanden als Sieges 
zeichen des damals geeinten Reiches. Als im Spiegelſaal von 
Verſailles das Deutſche Reich verkündet wurde, da wurde auch unter 
dem Donner der Geſchütze dieſe neue Fahne entrollt. Sie wehte über 
einem Deutſchland der Arbeit, über einem Deutſchland des Glanzes, 
auch über einem Deutſchland, das den Frieden ſtets heiß erſehnt hat. 
Mit jener Fahne in den Farben ſchwarz⸗weiß⸗rot find für uns Deutſche 
Nuhmestaten und find für uns Deutſche auch eine ewige Dankesſchuld 
vereint. Und darum gerade danken wir auch dem Schickſal, daß dieſe 
Fahne, dieſe Flagge nicht über dem entarteten Deutſchland wehen durfte. 

Und wir waren dankbar, daß dieſes Deutſchland der Schmach und 
Schande ſich ebenfalls ſeine arteigene Flagge in dem damaligen Syſtem 
gegeben hat, und daß die ruhmreiche Farbe ſchwarz⸗weiß⸗ rot ges 
ſtrichen wurde und über dem Deutſchland der Syſtemzeit die Farbe 
der dreifachen Internationale wehte: der roten, unter der Deutſch⸗ 
land zerſtört wurde, der gelben, unter welcher Deutſchland ausgepowert 
und ausgewuchert wurde, und der ſchwarzen, die ſtets mit der roten 
Hand in Hand gegangen war. 

Die alte Flagge, ſie iſt in Ehren eingerollt worden. Sie gehört 
einem vergangenen Deutſchland der Ehre an. Aber unter den alten 
Farben mit einem neuen Symbol begann der Kampf um die neue 
Freiheit. Die Achtung, die wir vor der alten Flagge ſchwarz⸗weiß⸗ rot 
haben, zwingt uns zu verhindern und zu verhüten, daß dieſe 


Farben und dieje Flagge herabgewürdigt werden zu einem 
Parteiwimpel, unter dem ſich als Siegeszeichen die Real- 
tion verborgen hält. 

Wenn nach der nationalſozialiſtiſchen Revolution, nach ihrem Durch⸗ 
bruch und ihrem Sieg überhaupt wieder die Flagge ſchwarz⸗weiß⸗ rot 
gehißt werden konnte, dann nur deshalb, weil dieſes Zeichen den Sieg 
errungen hatte und die Vorausſetzung dafür ſchuf. Mit um fo größerer 
Empörung mußten wir feſtſtellen, daß nun dieſe alte ruhmreiche Flagge 
benutzt wurde, um ſich darunter zu verbergen, daß ſie den Feigen und 
Bequemen die Möglichkeit gab, ihre wahre Geſinnung nicht allzu 
deutlich dem neuen Staat gegenüber zeigen zu müſſen. Diejenigen aber, 
die gerade immer wieder glaubten, daß fie das Recht auf jene alte 
ruhmreiche Flagge gepachtet hätten, die haben ſcheinbar vergeſſen, daß 
es der Frontſoldat Adolf Hitler geweſen ift, der die ſchwarz⸗ 
weiß⸗rote Kokarde wieder aus dem Schmutz herausgezogen 
hat und ſie von neuem dem Volk ſchenkte. 


Unfer Führer ift es geweſen, der die Farben Schwarz⸗Weiß⸗Not wieder 
rein und wieder ehrlich gemacht hat. Das Hakenkreuz aber wurde zum 
Feldzeichen, unter dem ſich die aktivſten, die revolutionären 
Kämpfer ſammeln konnten. So wie der Nationalſozialismus 
gleich einem Magnet aus dem deutſchen Volk herauszog, was an 
Stahl und Eiſen darinnen war, ſo war es unſer Feldzeichen, unter 
welchem ſich dieſe Kämpfer ſammelten, unter welchem ſie kämpften, 
fochten und zahlreiche auch geſtorben find... 


. . . Das Hakenkreuz ift für uns ein heiliges Symbol ge» 
worden, das Symbol, um das unſer ganzes Sehnen und Fühlen ging, 
unter dem wir gelitten haben, unter dem wir gefochten haben, Opfen 
brachten und ſchließlich zum Segen des deutſchen Volkes auch geſiegt 
haben. Das Zeichen iſt uns aber auch noch mehr geworden in dieſem 
Kampf. Denn dieſes Zeichen war uns auch ein Symbol unſeres 
Kampfes für unſere arteigene Raſſe, es war uns ein Zeichen des 
Kampfes gegen die Juden als Naſſenzerſtörer. Und deshalb ift es 
ganz ſelbſtverſtändlich, daß, wenn in Zukunft diefe Flagge über Deutſch⸗ 
land wehen ſoll, kein Jude dieſes heilige Zeichen hiſſen darf. 
Die neue Flagge ſoll aber auch der Welt klar machen, daß Deutſch⸗ 
land für immer und für alle Ewigkeit unter dem Haken⸗ 
kreuz ſtehen wird... 


.. . Diefe Freiheit nach innen galt es vielleicht oft ſchwerer zu er» 
ringen. Sie iſt aber möglich, und darum werden heute auch die Grund⸗ 
ſätze feſtgelegt werden, die dieſe Freiheit im Innern ein für allemal 
ſtabiliſieren werden; denn dieje Freiheit kommt aus dem Blut, und 
nur durch die Reinheit der Raffe kann dieſe Freiheit auch für 
ewig behauptet werden. Gott hat die Naſſen geſchaffen. Er wollte 
nichts Gleiches, und wir weiſen es deshalb weit von uns, wenn man 
verſucht, diefe Raffenreinheit umzufälſchen in eine Gleichheit. Wir 
haben erlebt, was es heißt, wenn ein Volk nach den artfremden und 
naturwidrigen Geſetzen einer Gleichheit leben muß. Denn dieſe Gleich⸗ 
heit gibt es nicht. Wir haben uns nie zu ihr bekannt, und deshalb 
müſſen wir ſie auch in unſeren Geſetzen grundſätzlich ablehnen und 
müſſen uns bekennen zu jener Reinheit der Raife, die von der Vors 
ſehung und der Natur beſtimmt geweſen iſt. 

Es iſt ein Bekenntnis zu den Kräften und Segnungen germaniſch⸗ 
nordiſchen Geiſtes. Wir wiſſen, daß die Blutfünde die Erbſünde 
eines Volkes iſt. Wir ſelbſt, das deutſche Volk, haben ſchwer an dieſer 
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Erbſünde leiden müſſen. Wir wiſſen, daß die letzte Wurzel allen Zer⸗ 
falls Deutſchlands aus dieſer Erbſünde letzten Endes kam. Wir müſſen 
daher wieder verſuchen, Anſchluß zu gewinnen an die Geſchlechterreihen 
aus grauer Vorzeit. Es ift fürwahr die Rettung in letzter Stunde ges 
weſen, und hätte uns Gott und die Vorſehung den Führer nicht ge: 
ſchenkt, ſo wäre aus der Erbſünde, aus dem Verfall, Deutſchland nie 
wieder emporgeſtiegen. 

Wer aber noch im Zweifel darüber iſt, daß das deutſche Volk, und 
zwar gerade das Volk in ſeinen breiteſten Schichten, nicht artverdorben, 
ſondern geſund in ſeinem Kerne iſt, der konnte das heute erleben, wenn 
er in die Augen der Hunderttauſende ſah, die in Reih und Glied heute 
an ihrem Führer vorbeiziehen durften. Das war Reinheit der 
Ralfe, was dort im Gleichſchritt vorbeimarſchierte. Und es 
iſt Pflicht einer jeden Regierung, und es iſt vor allem 
Pflicht des Volkes ſelbſt, dafür zu ſorgen, daß diefe Rein- 
heit der Raffe nie wieder angekränkelt und verdorben mer, 
den kann..“ 


Durch Erheben von ihren Plätzen ſtimmten die Reichstagsabge⸗ 
ordneten einſtimmig den „Nürnberger Geſetzen“ zu. Dann ſprach 
nochmals Pg. Göring und ſchloß mit der Feſtſtellung, daß eine jahr- 
tauſende alte Sehnſucht der Deutſchen Wirklichkeit geworden iſt: „Ein 
Volk, ein Reih, ein Führer! Und darüber unſere Flagge, 
unſer Feldzeichen, unſer Hakenkreuz!“ 

Der 16. September brachte die Vorführungen der Wehrmacht 
auf der Zeppelinwieſe, hervorragende Leiſtungen aller Waffen⸗ 
gattungen, — und gleichzeitig ein Symbol der Einheit von Wehr— 
macht und Partei und darüber hinaus von Wehrmacht und Volk! 
Denn — ſo ſagte der Führer zu den Soldaten der neuen deutſchen 
Wehrmacht — wir bringen die Opfer für den Aufbau der Wehrmacht 
„fortdauernd gemeinſam, das Volk für euch, ihr für das Volk, 
— beide für Deutſchland!“ 

In ſeiner am gleichen Tage gehaltenen Schlußrede vor dem 
Parteikongreß wandte ſich Adolf Hitler nochmals mit aller Klar— 
heit und Deutlichkeit gegen jegliche Verſuche, einen Unterſchied zu 
machen zwiſchen Führer und Partei. Er ſtellte feſt: 

„Der Führer iſt die Partei, und die Partei iſt der Führer. 
So wie ich mich nur als Teil dieſer Partei fühle, fühlt ſich die Partei 
nur als ein Teil von mir. 

Wann ich die Augen ſchließen werde, weiß ich nicht. Aber daß die 
Partei weiterleben wird, das weiß ich, und daß fie über alle Pers 
ſonen, über Schwache und Starke hinweg die Zukunft der deutſchen 
Nation erfolgreich geſtalten wird, das glaube ich, und das 
weiß ich! 

Denn ſie garantiert die Stabilität der Führung des Volkes und des 


Reiches, und in ihrer eigenen Stabilität garantiert ſie dieſer Führung 
die nötige Autorität...“ 
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Der Parteitag der Freiheit neigt fih feinem Ende zu. Er wird vom 
Stellvertreter des Führers, Pg. Rudolf Heß, geſchloſſen: 

„Dem Führer, der die Vergangenheit überwand, der die 
Gegenwart geſtaltet, der die Zukunft ſichert, Adolf Hitler, 
Sieg⸗ Heil!“ 

Das gewaltige Erlebnis des Reichsparteitages hallte im ganzen 
deutſchen Volke wider — und ebenſo im Ausland. Vor allem die 
grundlegenden „Nürnberger Geſetze“ waren als weſentlicher Schritt in 
der Geſtaltung des Dritten Reiches zu werten. (Das „Reichs- 
bürgergeſetz“ und das „Geſetz zum Schutze des deutſchen 
Blutes und der deutſchen Ehre“ werden im 14, Abſchnitt noch 
eingehender behandelt werden.) Das „RNeichsflaggengeſetz“ gab 
nun der Einheit von Partei und Staat auch in der Fahne des Reiches 
eindeutigen Ausdruck. Die nationalſozialiſtiſche Hakenkreuzflagge 
wurde zur alleinigen Reichs- und Nationalflagge. 

Auf Grund des Artikels 4 des Reichsflaggengeſetzes ordnete der 
Reichsminiſter des Innern durch Erlaß vom 16. September an, daß 
ſämtliche öffentlichen Gebäude des Reiches und der Länder künftig 
ausſchließlich mit der Hakenkreuzflagge flaggen und daß von ihnen 
die Flaggen ſchwarz⸗weiß⸗rot und die Flaggen der Länder oder Pro⸗ 
vinzialverbände künftig nicht mehr zu zeigen ſind. Nur den Ge— 
meinden blieb es geſtattet, neben der an erſter Stelle zu hiſſenden 
Hakenkreuzflagge bei feſtlichen Anläſſen auch die Gemeindeflagge zu 
zeigen. Zugleich wurde der Erwartung Ausdruck gegeben, daß ſich 
die Bevölkerung dieſem Vorgehen anſchließt und nur noch die Hafen- 
kreuzflagge zeigt. — Am 24. Oktober folgte eine „Verordnung zur 
Durchführung des Reichsflaggengeſetzes“, die Strafbeſtim⸗ 
mungen gegen die Verletzung von diesbezüglichen Anordnungen des 
Keichsminiſters des Innern enthielt. — Zugleich wurde mitgeteilt, 
daß die Anordnungen, die von Seiten einer Reihe kirchlicher Stellen 
für die Beflaggung der Kirchen und kirchlichen Gebäude getroffen 
worden find, mit einem Erlaß des Neichsminiſters des Innern über 
die Kirchenbeflaggung in Widerſpruch ſtanden. Die Reichsregierung 
ſtellte deshalb die Unrechtmäßigkeit und Nichtigkeit jener Anordnung 
Öffentlich feft und teilte mit, daß ſie die erforderlichen Maßnahmen 
griffen hat, um ihren auf Geſetz und Recht geſtützten Erlaſſen 
auch kirchlichen Stellen gegenüber die gebührende Achtung zu ver⸗ 
doofen — Die Beflaggung der Dienſtgebäude wurde dann eingehend 

rch einen Erlaß des Reichsinnenminiſters im Dezember 1935 
feſtgelegt. 


UA 
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Am 31. Oktober folgte die „Verordnung über die Reids- 
dienſflagge dienſtflagge“, in der es heißt: 


„Die Reichsdienſtflagge ift ein rotes Rechteck, das in der Witte 
eine weiß⸗ſchwarz geränderte weiße Scheibe mit einem ſchwarz⸗ weiß 
geränderten ſchwarzen Hakenkreuz trägt, deſſen unterer Schenkel nach 
der Stange zu geöffnet iſt. In der inneren oberen Ecke der Flagge be⸗ 
findet ſich das ſchwarz-weiße Hoheitszeichen des Reichs. Der Kopf des 
Adlers ift zur Stange gewendet...“ 


Auch in dieſer Reichsdienſtflagge wird die Einheit von Bewegung 
und Staat in eindeutiger Symbolik zum Ausdruck gebracht — ebenſo 
wie in der „Verordnung über die Reichskriegsflagge, die 
Göſch der Kriegsſchiffe, die Handelsflagge mit dem Eiſer— 
nen Kreuz und die Flagge des RNeichskriegsminiſters und 
Oberbefehlshabers der Wehrmacht“ vom 5. Oktober, in der 
es heißt: 
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I. 

1. Die Reichskriegsflagge ift ein rotes Rechteck, auf deſſen 
Mittelachfe, etwas nach der Stange verſchoben, fih eine zweimal 
ſchwarz⸗weiß geränderte weiße Scheibe mit einem ebenfalls ſchwarz⸗ 
weiß geränderten Hakenkreuz befindet, deſſen unterer Schenkel nach den 
Stange zu geöffnet iſt. Unter der weißen Scheibe liegt ein viermal 
weiß und dreimal ſchwarz geſtreiftes Kreuz, deſſen Balken die Vers 
längerung des ſenkrechten und waagerechten Durchmeſſers der weißen 
Scheibe bilden. Im inneren, oberen roten Felde ſteht ein weiß ge⸗ 
rändertes Eiſernes Kreuz. 

2. Die Göſch der Kriegsſchiffe iſt ein rotes Rechteck, auf deſſen 
Mittelachje, etwas nach der Stange verſchoben, ſich eine weiße Scheibe 
mit einem ſchwarzen, auf der Spitze ſtehenden Hakenkreuz befindet, deſſen 
unterer Schenkel nach der Stange zu geöffnet ift... 

3. Die Handelsflagge mit dem Eiſernen Kreuz iſt ein rotes 
Rechteck, auf deſſen Wittelachſe, etwas nach der Stange verſchoben, 
ſich eine weiße Scheibe mit einem ſchwarzen, auf der Spitze ſtehenden 
Hakenkreuz befindet, deſſen unterer Schenkel nach der Stange zu geöffnet 
15 In der inneren oberen Ecke ſteht ein weiß gerändertes Eiſernes 

Ep 

4. Die Flagge des Reichskriegsminiſters und Oberbefehls- 
habers der Wehrmacht ift die Neichskriegsflagge mit folgenden Ab⸗ 
weichungen: Das Rechteck iſt gleichſeitig. Um die ganze Flagge herum 
läuft eine ſchwarz⸗weiße Umrandung. Im unteren äußeren Feld ſteht 
ebenfalls ein weiß gerändertes Eiſernes Kreuz; im unteren inneren und 
im äußeren oberen Feld ſteht je ein weiß geränderter Adler der 
Wehrmacht. 

II 


1. Die Reichskriegsflagge ift das Hoheitszeichen der Wehr. 
macht; ſie wird auf den Kriegsſchiffen der Kriegsmarine, den Luft⸗ 
fahrzeugen der Luftwaffe und den Gebäuden der geſamten Wehrmacht 
geführt. 

2. Die Göſch der Kriegsſchiffe wird auf den Kriegsſchiffen der 
Kriegsmarine geſetzt, wenn fie vor Anker oder landfeſt liegen. Auss 
führungsbeſtimmungen erläßt der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine. 

3. Die Handelsflagge mit dem Eifernen Kreuz kann von 


Marineoffizieren und Offizieren der Luftwafſe des Beurlaubtenſtandes 
ſowie von ehrenvoll ausgeſchiedenen aktiven Marineoffizieren und 
Offizieren der Luftwaffe auf Handelsſchiffen bzw. Handelsluftfahr⸗ 
zeugen an Stelle der Handelsflagge geführt werden. Die Berechtigung 
zur Führung dieſer Flagge wird den genannten Offizieren vom Ober⸗ 
befehlshaber der Kriegsmarine bzw. vom Oberbefehlshaber der Luft⸗ 
waffe erteilt, wenn ſie Führer von Handelsſchiffen bzw. Handelsluft⸗ 
fahrzeugen ſind. In Booten darf die Flagge nicht geführt werden. 
Ausführungsbeſtimmungen erläßt der Oberbefehlshaber der Kriegs- 
marine bzw. der Oberbefehlshaber der Luftwaffe. 

4. Die Flagge des Reichskriegsminiſters und Oberbefehls⸗ 
habers der Wehrmacht ift fein Kommandozeichen und Nangab⸗ 
zeichen. Die Flagge kann auf Kriegsſchiffen, Luftfahrzeugen, Gebäuden, 
Kraftfahrzeugen und Waſſerfahrzeugen geſetzt werden. F 

So leuchtet in ſtolzen Farben und Symbolen das von Adolf Hitler 
und feinen Getreuen geſchaffene Reich der Deutſchen. Und als die 
300 dienſtälteſten Politiſchen Leiter bei ihrem diesjährigen 
Treffen (9. bis 12. Oktober) durch Thüringen fuhren, wurden fie 
überall von dieſen Flaggen und der begeiſterten Bevölkerung begrüßt. 

Es iſt von ſchwerer Tragik, daß das Jahr 1935 nach dem Tode von 
Gauleiter Schemm nun auch noch das Leben eines zweiten Gau- 
leiters, des alten Kämpfers Pg. Friedrich Wilhelm Loeper, forderte. 
Am 23. Oktober ſtarb nach längerer Krankheit der Mitkämpfer des 
Führers, Pg. Loeper, Gauleiter von Magdeburg-⸗Anhalt, Reichs⸗ 
ſtatthalter in Braunſchweig und Anhalt. In feinem Beileidstele⸗ 
gramm an die Witwe ſagte der Führer: „Er war einer meiner 
älteſten und treueſten Mitkämpfer, deffen Verdienſte um die Wieder⸗ 
aufrichtung des Reiches unvergänglich ſind.“ Nach einem feierlichen 
Staatsakt erfolgte am 26. Oktober in Deſſau in Gegenwart des 
Führers die Beiſetzung des toten Gauleiters. — | 

München (das der Führer am 2. Auguft zur „Hauptſtadt der 
Bewegung“ erklärt hatte) erlebte am 3. November mehrere bedeu- 
tungsvolle Richtfefte an Bauten des Dritten Reiches: das Ridt- 
feit der neugeſchaffenen Glaspalaſtanlagen, die feierliche Ein- 
weihung der neuen Ludwigsbrücke über die Jfar (außerdem die 
Uebergabe des Hauſes der Deutſchen Aerzte an den NE. 
Aerztebund), insbeſondere aber das Richtfeſt der Führer⸗ 
bauten am Königsplatz! Aus dem Königsplatz wurde der König- 
liche Platz, der am 9. November 1935 — dem Totengedenktag der 
NSA. — feine Weihe für alle Zeiten erhielt. 

Zum 12. Male jährte ſich die erſte nationalſozialiſtiſche Erhebung, 
die im Mafchinengewehrfeuer der Reaktion erſtickt worden war. Zum 
12. Male jährte ſich der Opfertod der 16 Nationalſozialiſten, die 
damals vor der Münchener Feldherrnhalle ihr Leben ließen. 


261 


Fahrt der 300 
dienſtälteſten 
Politiſchen Leiter 


Gauleiter und 
Reichsſſtatthalter 
Pg. Loeper t 


Richtfeſte 
in München 


Der Totengedenk⸗ 


tag der N 


DAP. 


I erg ri Im Gedenken an alle Kämpfer, die im Laufe der Jahre für die 
Wi? Bewegung geblutet haben, ſchuf Adolf Hitler eine Ehrenunter— 
ſtützung für die Schwerbeſchädigten der NSDAP. und erließ 
zu dieſem Zwecke mit dem Datum vom 9. November eine Verfügung 
folgenden Inhalts: 
„In dem opferwilligen Kampfe unſerer Bewegung haben viele 
Nationalſozialiſten ſchwerſte körperliche Schädigungen davongetragen. 
Ihnen für dieſen Einſatz im Dienſte der nationalſozialiſtiſchen Idee zu 
danken, ift eine Ehrenaufgabe der NSDAP. 
Ich beſtimme daher unter dem 9. November 1935: 
1. Für die Schwerbeſchädigten der Partei, die bei ihrer frei- 
willigen Pflichterfüllung im Kampfe um das Dritte Reich einen 
dauernden, ſchweren, die Erwerbsfähigkeit für immer einſchränkenden 
körperlichen Schaden davongetragen haben, wird aus Witteln der 
Partei alljährlich ein Betrag von einer halben Million Reichs- 
mark für Ehrenunterſtützungen zur Verfügung geſtellt. 
2. Die Verteilung dieſes Betrages erfolgt je nach Schwere der 
Körperbeſchädigung ſowie nach Lage der ſozialen und wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe der Antragſteller. 
3. Die Ausführungsbeſtimmungen erläßt der Reichsſchatzmeiſter der 
NSA.“ 
„Die Feiern Am Abend des 8. November ſprach der Führer vor feinen alten 
eine bebte Kämpfern im hiſtoriſchen Saale des Bürgerbräukellers, von dem aus 
vor zwölf Jahren die nationalſozialiſtiſche Erhebung ihren Ausgang 
genommen hatte. Tiefbewegt hörte die alte Garde ihren Führer: 
„Seit 2000 Jahren ift zum erſten Male ein Reich, ein Volk, ein Heer 
und eine Fahne. Wahrhaftig, das Opfer der 16 Helden vor 
der Feldherrnhalle war nicht ſinnlos. Wenn fie nicht als erſte 
eingeſtanden wären für eine Idee, niemals hätte dieſe Anhänger 

finden können.“ 

Zur gleichen Stunde ſammelten ſich 3000 Führer aller national⸗ 
ſozialiſtiſchen Gliederungen aus dem ganzen Reihe im Zirkus Krone. 

Und dann gaben beide — dieſe 3000 Führer und die alte Garde 
aus dem Bürgerbräukeller — den 16 Gefallenen der Feldherrnhalle 
das nächtliche Ehrengeleit. Aus allen Gegenden des Reiches waren 
dieſe Gefallenen nach München verbracht worden, um dort als 
Ewige Wache in den neugeſchaffenen Ehrentempeln der Bewegung 
zur Ruhe gebettet zu werden, — die Verwirklichung eines erhabenen 
Gedankens von monumentaler geſchichtlicher Größe. 

Im Schein der Fackeln bewegen ſich nachts die Züge mit den 
Särgen der Toten zur Feldherrnhalle. So halten die 16 Gefallenen 
ihren letzten Einzug in die Feldherrnhalle, die vor 12 Jahren ihren 
Opfertod erlebte. 16 Pylonen beleuchten feierlich die Stätte ihrer 
letzten Aufbahrung. 
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Vom Morgengrauen an bewegen fih am 9. November die Men= Der 9. November 
ſchenmaſſen zu Tauſenden und Abertauſenden an den Särgen der R 
Feldherrnhalle vorbei und erweiſen den Gefallenen die letzte Ehre. 

In den Vormittagsſtunden formiert ſich der hiſtoriſche Zug des 
9. November im Bürgerbräukeller. Die Teilnehmer von damals 
marſchieren in der hiſtoriſchen Marſchordnung den alten Weg zur 
Feldherrnhalle — 16 Salutſchüſſe ertönen zum Zeichen, daß hier 
vor 12 Jahren 16 Nationalſozialiſten fielen. — Ueberall ſäumt die 
Bevölkerung die Straßen, überall brennen an den Straßenrändern 
Pylonen mit den Namen gefallener nationalſozialiſtiſcher Kämpfer 
aus all den vergangenen Jahren. 

Und jetzt nimmt die alte Garde die Särge der 16 Toten der Feld⸗ 
herrnhalle in ihre Mitte. Auf Lafetten treten die Toten ihren letzten 
Gang an — zum Letzten Appell — zum Königlichen Platz. Durch 
die Brienner Straße bewegt ſich der Zug, vorbei am Braunen Haus, 
zum Königlichen Platz, wo die Formationen der nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung angetreten find. Der Letzte Appell: Der Gauleiter Der Late Appen 
von München⸗Oberbayern, Pg. Adolf Wagner, ruft die Namen 
der 16 Gefallenen auf. Und alle Gliederungen der Bewegung rufen: 

Hier! Die 16 Särge werden in die beiden Ehrentempel am König⸗ 
lichen Platz verbracht und in die Sarkophage eingelaſſen. Eine letzte 
Salve donnert über den Königlichen Platz: Die Toten des 9. No⸗ 
vember haben die Ewige Wache bezogen. ewige Wache 

And ſo verbinden ſich Ehrung der Vergangenheit und Verpflichtung 
vor der Zukunft — und werden eins: Nach dem Letzten Appell 
vereidigt der Stellvertreter des Führers, Pg. Rudolf Heß, 1200 
Hitlerjungen und 600 Mädel des BDM. auf den Führer Adolf 
Hitler — auf die deutſche Zukunft. 
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Geſez über die 
Beſeitigung der 
Gerichtsferien 


Arbeit am deutſchen Recht 


Die Nürnberger Geſetze, die auf dem Parteitag der Freiheit (ſiehe 
12. Abſchnitt) verkündet worden waren, bewieſen gleichzeitig erneut 
die geſtaltende Kraft des Nationalſozialismus auch auf dem Ge- 
biete der Schaffung neuen Rechts, eines Rechts, das — aus dem 
deutſchen Volksempfinden geboren — der Lebenserhaltung des deut⸗ 
ſchen Volkes zu dienen hat, — alfo eines deutſchen Rechts. — Die 
geſamte im Jahre 1935 geleiſtete Arbeit am Recht erſtreckte ſich 
ebenſo auf die Neugeſtaltung der Juſtizverwaltung und der auf 
dem Gebiete des Rechts tätigen Berufe — des Rechtswahrerſtandes 
— wie auf die allmähliche Umbildung der einzelnen Rechtsvorſchriften 
(materielles und Prozeßrecht). 

Die Maßnahmen zur Vereinheitlichung und Verreichlichung der 
Juſtiz — die endgültige Schaffung der einheitlichen Reichsjuſtiz 
de bereits im 2. Abſchnitt unſeres Bandes eingehend dar» 
Auch auf dem Gebiete der Gerichtsverfaſſung gingen weſent⸗ 
liche Aenderungen vor fih: In dem „Geſetz über die Beſeiti⸗ 
gung der Gerichtsferien“ vom 7. März heißt es kurz und bündig 
(im § 1): „Gerichtsferien finden nicht Watt" Hier wurde reichs⸗ 
rechtlich geregelt, was der preußiſche Juſtizminiſter Pg. Kerrl kurz 
nach ſeinem Amtsantritt hinſichtlich der praktiſchen Beſeitigung der 
Gerichtsferien für die preußiſche Juſtiz beſtimmt hatte. Zur Ge- 
ſchichte der Gerichtsferien iſt daran zu erinnern, daß ſie urſprünglich 
im Intereſſe der landwirtſchaftlichen Bevölkerung (Ferien zur Zeit 
der Ernte und der Weinleſe) eingeführt worden waren; ſie hatten 
jedoch ſchon ſeit langer Zeit ihren Sinn verloren und wurden nur 
noch zur beſſeren Durchführung der Urlaubspläne der Juſtizbehörden 
benutzt. Die Gerichtsferien, die übrigens aus dem römiſchen Recht 
ſtammen, vertrugen ſich nicht mit den nationalſozialiſtiſchen Beſtre— 
bungen nach ſchneller und volksnaher Rechtspflege, die eben- 
ſowenig während einiger Monate ruhen kann wie die Arbeit des ge⸗ 
ſamten Volkes. Nunmehr können alfo Prozeſſe und ſonſtige richter- 
liche Maßnahmen nicht mehr lediglich deswegen vertagt werden, 
weil Gerichtsferien find: Ein weiterer Schritt zur volksnahen 
ſchnellen Juſtiz. ) 
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Von großer Bedeutung ift das „Geſetz zur Aenderung von 
Vorſchriften des Strafverfahrens und des Gerichtsverfaſ— 
ſungsgeſetzes“ vom 28. Juni. Das Gerichtsverfaſſungsgeſetz wird 
hier inſoweit geändert (die Aenderungen des Strafverfahrens werden 
weiter unten behandelt), als dem Reichsgericht die Möglichkeit ge⸗ 
geben wird, von früher unter der Herrſchaft veralteter Rechtsan⸗ 
ſchauungen ergangenen Entſcheidungen, an die es nach den 
bisherigen Vorſchriften gebunden war, abzuweichen und ſowohl 
die damals behandelten wie auch neu auftauchende Rechtsfragen nach 
nationalſozialiſtiſchen Rechts⸗ und Lebensanſchauungen neu zu ent⸗ 
ſcheiden. Gleichzeitig beugt damit das Geſetz der Gefahr vor, daß 
künftig einmal der Weg zu einer freien, dem nationalſozialiſtiſchen 
Rechtsdenken gemäßen Rechtsfindung wieder verſchüttet wird. Dar⸗ 
über hinaus kann, was bisher nicht möglich war, der neu zur Ent⸗ 
ſcheidung von Zweifelsfragen geſchaffene große Straf⸗ oder Zivil⸗ 
ſenat, der an die Stelle der früheren ſogenannten Vereinigten Zivil» 
ſenate tritt, auch dann angerufen werden, wenn bei grundſätzlichen 
Rechtsfragen die Fortbildung des Rechts und die Sicherung einer 
einheitlichen Rechtſprechung es erfordern, ohne daß, wie bisher, 
bereits eine Vorentſcheidung hinſichtlich dieſer Rechtsfragen ergan⸗ 
gen iſt. So gibt das Geſetz den Weg frei, den alten Schutt 
überholter und lebensfremder Entſcheidungen und Rechts⸗ 
grundſätze wegzuräumen und neue Grundſätze nach natio» 
nalſozialiſtiſchem Rechtsdenken zu entwickeln. 

Dieſes Geſetz iſt ſomit ein bedeutungsvoller revolutionärer Akt 
und legt Zeugnis ab von der Kompromißloſigkeit des revolutionären 
nationalſozialiſtiſchen Wollens. Das Geſetz beendet endlich die ver⸗ 
ſtaubte Epoche eines Rechts, das zu einem überalterten Geſtrüpp 
lebensfremder Normen und Grundſätze geworden iſt, die erſtickend 
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auf dem pulſierenden Leben laſten, — eines lebensfeindlichen Rechts, 


von dem ſchon Goethe im „Fauſt“ ſagte: 
„Es erben ſich Geſetz und Rechte 
wie eine ew'ge Krankheit fort, 
Sie ſchleppen von Geſchlecht ſich zu Geſchlechte 
Und rücken ſacht von Ort zu Ort. 
Vernunft wird Unfinn, Wohltat Plage, 
Weh' dir, daß du ein Enkel biſt! 
Vom Rechte, das mit uns geboren iſt, 
Von dem iſt leider nie die Frage.“ 


Durch das neue Geſetz ſoll endlich verhindert werden, daß ſich 
Geſetz und Rechte der vornationalſozialiſtiſchen Zeit „wie eine 
Em oe Krankheit forterben“, Jetzt foll „vom Rechte, das 
mit uns geboren iſt, die Frage ſein“! Von den Beſtimmungen 
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des neuen Geſetzes ift im einzelnen vor allem der Artikel 2 hervor- 
zuheben: 

„Das Reichsgericht als höchſter deutſcher Gerichtshof ijt berufen, 
darauf hinzuwirken, daß bei der Auslegung des Geſetzes dem durch 
die Staatserneuerung eingetretenen Wandel der Lebens- und Nechtsan⸗ 
ſchauung Rechnung getragen wird. Damit es diefe Aufgabe ungehindert 
durch die Rüdlihtnahme auf die aus einer anderen Lebens- und 
Vechtsanſchauung erwachſene Rechtſprechung der Vergangenheit ers 
füllen kann, wird folgendes beſtimmt: 


Bei der Entſcheidung über eine Rechtsfrage kann das Reichsgericht 
von einer Entſcheidung abweichen, die vor dem Znkrafttreten dieſes 
Geſetzes ergangen iſt.“ 

Dem Reichsgericht wird alſo ausdrücklich zur Pflicht gemacht, 
dafür zu forgen, daß die nationalſozialiſtiſchen Nechtsgrund— 
ſätze in die Rechtſprechung eingehen. Bisher konnte ein Senat 
des Reichsgerichts zwar von ſeiner eigenen Entſcheidung, nicht 
aber von der Entſcheidung eines anderen Senats abgehen ohne 
vorher eine Entſcheidung durch die „Vereinigten Straf» oder Zivil- 
ſenate“ herbeigeführt zu haben. Jetzt können die einzelnen Senate 
auch ohne dies Verfahren von der Entſcheidung anderer Senate 
abgehen. — Zu erwähnen iſt ferner der Artikel 3, der an die Stelle 
der früheren „Vereinigten Zivil» oder Strafſenate“ die beiden „Gro- 
ßen Senate“ für Zivil⸗ und Strafſachen treten läßt. — Nach dem 
neuen § 137 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes kann ein Senat des 
Reichsgerichts in einer Rechtsfrage von grundſätzlicher Bedeutung 
die Entſcheidung des Großen Senats herbeiführen, „wenn nach 
ſeiner Auffaſſung Fortbildung des Rechts oder Sicherung einer 
einheitlichen Rechtſprechung es erfordert.“ Damit wird ausdrücklich 
anerkannt, daß die Richter das Recht fortbilden können und follen, 
So iſt der alte liberaliſtiſche Grundſatz der Gewaltenteilungslehre 
von Montesquieu, wonach Rechtſchöpfung, Rechtſprechung und 
Verwaltung ſcharf voneinander getrennt fein müfjen, in der deutſchen 
Juſtiz überwunden. 


Zu erwähnen iſt noch das „Geſetz über die Zuſtändigkeit 
der Amtsgerichte in vermögensrechtlichen Streitigkeiten“ 
vom 13. Dezember, das die Wertgrenze des Objekts, nach dem ſich 
die Zuſtändigkeit der Amtsgerichte in Zivilſachen richtet, wieder auf 
500 RM. herabſetzt. (Durch die Brüningſchen Notverordnungen vom 
1. Dezember 1930 und 6. Oktober 1931 war dieſe Wertgrenze aus 
Erſparnisgründen von 500 auf 800 und von 800 auf 1000 RM. 
heraufgeſetzt worden.) Dieſe Maßnahme erfolgte im Zuſammenhang 
mit den geſetzlichen Hilfsmaßnahmen zur Beſeitigung der wirtſchaft⸗ 
lichen Not der Anwaltſchaft, da durch die Herabſetzung der Wert⸗ 
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grenze wieder mehr Prozeſſe vor die Landgerichte kommen (bei denen 
die Parteien ſich nach der Zivilprozeßordnung durch Anwälte ver⸗ 
treten laſſen müſſen). — 

Auf dem Gebiete der ſtändiſchen Rechtswahrer find insbeſon⸗ 
dere verſchiedene Geſetze zur Ordnung und Unterſtützung der 
Rechtsanwaltſchaft zu nennen. Sie gehen von der Notwendigkeit 
aus, der wirtſchaftlich ſchwer leidenden Anwaltſchaft zu helfen und 
fie außerdem endgültig nach nationalſozialiſtiſchen Führungs- und 
Verwaltungsgrundſätzen ſtändiſch zu ordnen. Maßnahmen waren 
dringend erforderlich, weil die Not der Anwaltſchaft zu einer Ge⸗ 
fahr für die Rechtspflege wurde. Die unbeſchränkte Zulaſſung zum 
Studium und zur Anwaltſchaft hatte dieſen Beruf überfüllt und 
dazu geführt, daß viele Anwälte immer mehr in Not gerieten und 
zum Teil fogar Wohlfahrtsunterſtützung beziehen mußten. Die Bu- 
flucht zu zweifelhaften Erwerbsmethoden, moraliſch ſinkendes Berufs⸗ 
ethos, viele Fälle von Veruntreuungen anvertrauter Mandantengelder 
und eine ſchwere Schädigung des Anſehens der Anwaltſchaft im Volke 
mußten die Folge ſolcher Zuſtände ſein. Maßnahmen zur Beſeitigung 
der wirtſchaftlichen Notlage und zur ſtrengen Auswahl der Rechts- 
anwälte waren daher dringend erforderlich. Der notwendigen Ausleſe 
diente zunächſt die Ausſchaltung der Juden aus der Anwaltſchaft 
und dem Notariat in den Grenzen des Berufsbeamtentumsgeſetzes, 
ſodann die Zuſammenfaſſung der einzelnen Rechtsanwaltskammern 
der verſchiedenen Länder zu einer autoritativ geführten Reichsrechts⸗ 
anwaltskammer. Von beſonderer Bedeutung ift deshalb das „Ge⸗ 
ſetz zur Aenderung der Rechtsanwaltsordnung“ vom 13. De⸗ 
zember, das folgenden Inhalt hatte: 

Es ſtellte den Grundſatz auf, daß die Anwaltſchaft kein Gewerbe, 
ſondern Dienſt am Recht iſt. — Das Führerprinzip wurde in der 
Selbſtverwaltung der Anwaltſchaft, den Anwaltskammern, eingeführt. 
Der Präſident der Reichsrechtsanwaltskammer wird vom 
Reichs juſtizminiſter im Einvernehmen mit dem Reichsführer 
des BN SO. (Bund Nationalſozialiſtiſcher Deutſcher Juriſten) auf 
5 Jahre ernannt. Der Präſident der Reichsrechtsanwaltskammer 
gibt den örtlichen Kammervorſtänden Weiſungen für die Geſchäfts⸗ 
führung. Sie werden alfo Dienſtſtellen des Präſidenten. Die Neichs⸗ 
rechtsanwaltskammer unterſteht der Aufſicht des Reichsjuſtizminiſters. 

In den einzelnen Oberlandesgerichtsbezirken werden in Zukunft nur 
noch ſo viele Anwälte zugelaſſen, wie Bedarf vorhanden iſt. 


Weiter erfolgte eine Neuordnung der Anwaltslaufbahn: Es 
erfolgt nur noch eine beſchränkte Zulaffung zur Laufbahn nach 
Bedarf, ſo daß Gewähr gegeben iſt, daß der Nachwuchs ſpäter auch die 
Sulaffung zur Anwaltſchaft und fein Auskommen finden kann. Im 
übrigen wird die Laufbahn entſprechend der Nichterlaufbahn geregelt: 
nach Beſtehen der 2. Staatsprüfung (Aſſeſſorprüfung) Zulaſſung zum 
Probedienſt bei einem Anwalt auf 1 Jahr; nach dem Probedienſt, der 
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abgekürzt werden kann, 3 Jahre Anwärterdienſt. Während Probe 
und Anwärterdienft erfolgt feſte Entlohnung wie bei den Gerichts⸗ 
aſſeſſoren. Dieſe Maßnahme ſoll gleichzeitig die Not der ſich dem 
Anwaltsberuf widmenden Aſſeſſoren beſeitigen. — Die Entſcheidung 
über die Zulaſſung trifft der Reichsjuſtizminiſter im Einvernehmen 
mit dem Reichsführer des BNSPI, womit erneut die beſtimmende 
Rolle des BSc. unterſtrichen wird. 

Hervorzuheben iſt auch das „Geſetz zur Verhütung von Mih- 
bräuchen auf dem Gebiete der Rechtsberatung“ vom 13. De- 
zember, das hinſichtlich der Zulaſſung von Rechtsberatern und 
Rechtsbeiſtänden entgegen dem bisherigen liberalen Grundſatz der 
Gewerbefreiheit auf dieſem Gebiete feſtſtellte, daß es ſich bei dieſer 
Zulaſſung um eine Angelegenheit der Rechtspflege (micht der 
Gewerbepolizei) handelt. Die Bewerber müſſen daher die Zulaſſung 
durch den zuſtändigen Landgerichtspräſidenten nachſuchen. Das Ge⸗ 
ſetz bewirkte ſo den Schutz der Volksgenoſſen vor den Gefahren 
einer Bechtsvertretung durch nichtſachverſtändige oder perſönlich unzu⸗ 
verläſſige Rechtsbeiſtände, ebenſo den Schutz der unter beruf3politi- 
ſchen und gebührenrechtlichen Einſchränkungen tätigen Rechtsan⸗ 
waltſchaft vor einer unangebrachten Konkurrenz von Rechtsbei⸗ 
ſtänden. (Der Unterſtützung der Rechtsanwaltſchaft diente auch das 
weiter oben bereits erwähnte „Geſetz über die Zuſtändigkeit der 
Amtsgerichte in vermögensrechtlichen Streitigkeiten“ vom 13. De- 
zember.) 

Auch auf dem Gebiete der Erziehung des Rechtswahrernach— 
wuchſes brachte das Jahr 1935 eine Reihe weſentlicher Maßnahmen. 
Die im 11. Abſchnitt bereits behandelte Neuordnung des juri⸗ 
ſtiſchen Studiums beſeitigte die undeutſche Unterſcheidung zwiſchen 
öffentlichem und privatem Recht. Die „Verordnung über den 
Ausbau des Keichsjuſtizprüfungsamtes“ vom 27. Februar 
gab dem durch § 40 der Juſtizausbildungsordnung vom 22. Juli 
1934 gebildeten Reichsjuſtizprüfungsamt feine endgültige Geſtalt und 
regelte außerdem einige Einzelfragen des Prüfungsverfahrens. In 
der Einleitung der Verordnung heißt es: 

„Nachdem das Reich die Führung der geſamten Juſtizverwaltung 
übernommen hat, kann die Surchführung der großen Staatsprüfung 
örtlichen Stellen überlaſſen bleiben. 

Die große Staatsprüfung ſoll ferner mehr als bisher mit dem Bor- 
bereitungsdienſt verbunden werden und ſeinen natürlichen Abſchluß 
bilden..“ 

Weſentlich ift: Das Reichsjuſtizprüfungsamt leitet das geſamte 
Prüfungsweſen im ganzen Reich, ſtellt die Prüfungsaufgaben ein⸗ 
heitlich und beauffihtigt die Prüfungsämter und Prüfungsſtellen. 
Es ſorgt dafür, daß im ganzen Reich nach gleichen Grundſätzen 


268 


verfahren und nach gleichem Maßſtab beurteilt wird ($ 1). Es 
werden 6 Prüfungsſtellen im Reich gebildet ($ 2). Die Prüfung be⸗ 
ginnt ſchon zwei Monate vor Abſchluß der Ausbildung. Nach Ab⸗ 
ſchluß der Ausbildung erfolgt unmittelbar die mündliche Prüfung, 
was für die Referendare einen weſentlichen Zeitgewinn bedeutet. 
Das Zeugnis über das Beſtehen der Prüfung ſtellt nur der Präſi⸗ 
dent des Reichsjuſtizprüfungsamtes aus. — Durch die „Verord⸗ 
nung über den weiteren Ausbau des Gemeinſchaftslagers 


Hanns Kerri“ vom 9. März wurde das Lager zeitlich vorverlegt (in ® 


die Zeit vor dem letzten Ausbildungsabſchnitt beim Oberlandesge⸗ 
richt). Gleichzeitig wurde angeordnet, daß das Schwergewicht auf die 
geiſtig⸗weltanſchaulich⸗rechtspolitiſche Ausbildung gelegt werden foll. 
— Am 13. April folgte die „Verordnung über die Ausbildung 
der Referendare in der Verwaltung“, die den Referendaren die 
Möglichkeit gab, im Rahmen der Ausbildung in der Verwaltungs⸗ 
ſtation ſich (außer bei den üblichen Verwaltungsſtellen) auch in 
Dienſtſtellen der Partei, ſonſtigen Körperſchaften des öffentlichen 
Rechts und namentlich auch in großen Wirtſchaftsbetrieben und Ver⸗ 
bänden ausbilden zu laſſen. Die Verordnung iſt auch inſofern von 
weſentlicher Bedeutung, als ſie einen entſcheidenden Schritt unter⸗ 
nimmt, um die ſo oft beklagte Wirtſchafts⸗ und Lebensfremdheit der 
Juriſten zu bekämpfen. — Schließlich ift noch die „Verordnung 
über die Laufbahn für das Amt des Richters und des 
Staatsanwalts“ vom 29. März zu nennen, die einerſeits eine 
Vereinheitlichung der völlig verſchiedenen Beſtimmungen der 
Länder über diefe Laufbahn herbeiführt, andererſeits dem Leiſtungs⸗ 
prinzip durch Einführung der beſchränkten Zulaſſung Geltung ver⸗ 
ſchafft. Die ſo bewirkte Ausleſe war um ſo notwendiger, als nach 
1918, namentlich in Preußen, die Zahl der Aſſeſſoren entſprechend 
dem Anwachſen der Studentenzahl immer mehr geſtiegen war, ſo 
daß das Wißverhältnis zwiſchen der Menge der vorhandenen Aſſeſ⸗ 
ſoren und dem Bedarf der Juſtizverwaltung immer erſchütternder 
wurde. Eine erhebliche wirtſchaftliche Not der angehenden Richter 
war dann eine zwangsläufige Folgeerſcheinung. (Während 1922 in 
Preußen die Zahl der neuernannten Aſſeſſoren noch 783 betragen 
hatte, war fie im Jahre 1934 ſchon auf 2649 geſtiegen! Andererſeits 
hat die Juſtizverwaltung nur einen jährlichen Bedarf von 250). Bis 
ein Aſſeſſor planmäßig angeſtellter Richter werden konnte, mußte 
er durchſchnittlich 5 bis 7 Jahre — zuweilen ohne Verdienſt — 
warten. l 

Mit diefem unerträglichen Zuſtand machte die neue Verordnung 
ein Ende und beſtimmte einheitlich für das ganze Reich, daß mit 
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dem Beſtehen der großen Staatsprüfung alle Aſſeſſoren zunächſt 
grundſätzlich aus dem Juſtizdienſt ausſcheiden. Wer die Laufbahn 
des Richters und Staatsanwalts ergreifen will, muß einen Antrag 
beim Reichsjuſtizminiſter ſtellen, zunächſt ein Jahr Probedienſt in 
praktiſcher Richter⸗ oder Staatsanwaltstätigkeit ableiſten und wird 
dann nach erfolgreicher Ableiſtung des Probejahres als Anwärter 
auf eine Planſtelle aufgenommen. (Während der Probe- und UAn- 
wärterjahre erhält er ein feſtes Gehalt, ſo daß es beim Gericht und 
bei der Staatsanwaltſchaft endlich keine unbezahlten Aſſeſſoren mehr 
gibt.) 

Endlich kann auch die Juſtizverwaltung ſich ihre künftigen Richter 
und Staatsanwälte ausſuchen, während andererſeits die Aſſeſſoren 
nunmehr Beſcheid wiſſen, ob fie in die Juſtizverwaltung aufgenom- 
men werden können oder nicht, und ſich notfalls rechtzeitig ander⸗ 
weitig ein Unterfommen ſuchen können. — 

Erhebliche Fortſchritte machte die Arbeit am Deutſchen Recht auf 
dem Gebiete des Strafrechts, des Strafprozeſſes und der 
Strafvollſtreckung. Leitender Grundſatz wurde der Schutz des 
geſamten Volkes vor aſozialen Elementen — gegenüber den 
verfloſſenen humanitätsduſeligen Prinzipien der liberalen Epoche —, 
ein Grundſatz, in deſſen Dienſt ſich Juſtiz und Polizei zu ſtellen 
hatten und deffen ſegensreiche Wirkung bereits 1934 feſtgeſtellt wer⸗ 
den konnte. Pg. Kurt Daluege, Generalleutnant der Landespolizei, 
gibt darüber in feinem Buch „Nationalſozialiſtiſcher Kampf gegen 
das Verbrechertum“ u. a. folgende Zahlen an: 


„In den GE preußiſchen Städten find im Jahre 1934 gegenüber 


dem Jahre 193 
die Tötungsdelikte um 35,9 % 
die Raubüberfälle um 64,20% 
die Einbrüche um 49,7 % 


die Brandſtiftungen um 22,8% 
zurückgegangen.“ 

Von den bisherigen Maßnahmen auf dem Gebiete der Strafrechts⸗ 
reform ſind zu nennen: 1. Das Geſetz vom 26. Mai 1933 (ſiehe 
Band 1933, Seite 351), das eine verſchärfte Bekämpfung der 
Korruption brachte, ferner die Ergänzung der Vorſchriften über 
Landesverrat, Neuregelung der Feſtungshaft, Verſchärfung der 
Vorſchriften über Kindermißhandlung und über gewerbliche 
Anzucht und Abtreibung, Freiſtellung der Studentenmen— 
ſuren, — 2. das Geſetz gegen gefährliche Gewohnheitsver— 
brecher und über Maßnahmen der Sicherung und Beſſe— 
rung vom 24, November (ſiehe Band 1933, Seite 271), das Straf⸗ 
verſchärfungen gegen gefährliche Gewohnheitsverbrecher und die 
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Einführung der Sicherungsverwahrung vorſah, — 3. das Ge⸗ 
ſetz vom 24. April 1934 (ſiehe Band 1934, Seite 372), das eine 
völlige Neugeſtaltung der Vorſchriften gegen Hoch- und Landes— 
berrat und die Einſetzung des Volksgerichtshofes bewirkte. 


Jetzt folgte das wichtige „Geſetz zur Aenderung des Straf— 
geſetzbuches“ vom 28. Juni 1935, das auf dem Gebiete der Straf⸗ 
rechtswiſſenſchaft eine ungeheure Umwälzung bewirkte. In ihm zeigt 
ſich wieder die unbeirrbare Grundſätzlichkeit, mit der das national⸗ 
ſozialiſtiſche Reich feine ethiſche und weltanſchauliche Auffaſſung in 
den Geſetzen zum Durchbruch bringt. Das Geſetz zeichnet ſich dadurch 
aus, daß es einige im bisherigen Strafrechtsſyſtem vorhandene Ver 
nunft⸗ und Gerechtigkeitswidrigkeiten beſeitigt und dem natür⸗ 
lichen Menſchenverſtande, dem Gerechtigkeitsempfinden des Volkes 
gegen überalterte und undeutſche echtsabfaſſungen und Geſetze, 
zum Siege verhilft. Insbeſondere beſeitigt es das Prinzip „nulla 
poena sine lege“ (feine Strafe ohne Geſetz) durch Aenderung des 
bisherigen § 2 des Strafgeſetzbuches. Grundlegend war bisher, daß 
nur dann eine Tat beſtraft werden konnte, wenn ſie in einem zur 
Zeit der Begehung beſtehenden formellen Geſetze als ſtrafbar erklärt 
worden war. Dieſer Grundſatz, geboren aus dem Geiſt des römi⸗ 
Iden Rechts und erſtmalig in Deutfchland niedergelegt in der „Con- 
stitutio Criminalis Carolinae“ (der „Peinlichen Hals⸗ und Gerichts⸗ 
ordnung Kaiſer Karls V.“) iſt der Ausdruck der bisher geltenden 
allgemeinen Rechtsauffaſſung, wonach Recht und Geſetz dasſelbe 
find und dort kein Recht ift, wo es nicht durch Geſetz feſtgelegt 
und gegeben iſt (ſogenannter Poſitivismus). Nach nationalſozialiſti⸗ 
ſcher deutſcher Rechtsauffaſſung ift das Geſetz aber lediglich eine 
von vielen Ausdrucksformen und Auskunftsmitteln über das Recht 
— und kann fogar im Gegenſatz zum Rechtsempfinden ſtehen (was 
häufig genug geſchah). Nach deutſcher Nechtsauffaſſung beruht 
das Recht auf dem raſſiſch gebundenen Ordnungs- und Sittlichkeits⸗ 
empfinden des Volkes. Der bisherige Grundſatz des „nulla poena 
ine lege“ hatte zur Folge gehabt, daß viele Taten, die nach dem 
Gerechtigkeitsempfinden des Volkes hätten beſtraft werden müſſen, 
nicht beſtraft werden konnten, weil auf ſie nicht die formalen Vor⸗ 
ſchriften eines entſprechenden Strafgeſetzes angewendet werden konn⸗ 
ten. Auf diefe Weiſe „ſchlüpften viele durch die Maſchen des Ge⸗ 
ſetzes! und diejenigen, die dieſe Geſetzeslücken kannten, konnten unge⸗ 
ſtraft Handlungen begehen, die nach geſundem Nechtsempfinden des 
Volkes — und auch mancher Richter — ſtrafwürdig waren. Häufig 
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mußte der Richter ſelbſt, obwohl er zur Ueberzeugung der Straf⸗ 
barkeit gekommen war, den Angeklagten freiſprechen, weil ihm 
kein Geſetz eine Handhabe zur Beſtrafung bot, weil es ihm anderer- 
Se ſeits auch verboten war, vorhandene Strafvorſchriften „analog“ (ent⸗ 
Sirafvorſchtiften ſprechend) auf ähnliche Tatbeſtände anzuwenden oder nach den 
Grundgedanken einer Strafvorſchrift zu urteilen. Der Grundſatz 
des neuen Geſetzes iſt demgegenüber: Keine Straftat ohne 

Strafe! 
Exraftefiimmungen Weiter bringt das Geſetz einzelne neue Strafbeſtimmungen. So 
rung der wendet fich der Artikel 3 gegen die Verletzung der Wehrpflicht 

weni und der Wehrkraft und beſtraft: 


Abſichtliches Entziehen von der Wehrpflicht durch Verlaſſen des 
Reichsgebiets vor Beginn der Wehrpflicht und Verweilen im Auslande 
nach Beginn der Wehrpflicht (§ 140), — einen Wehrpflichtigen des 
Beurlaubtenſtandes, der nach Erfüllung des aktiven Wehrdienſtes ohne 
Erlaubnis auswandert (§ 140a), — Wehrpflichtige, die zu Kriegszeiten 
ſich in Widerſpruch zu Anordnungen des Führers außerhalb des 
Reichsgebiets begeben oder im Ausland bleiben, — wer einen deutſchen 
Soldaten zur Fahnenflucht verleitet oder die Fahnenflucht erleichtert 
(§ 141), — wer einen Deutihen zum Heeresdienſt einer ausländiſchen 
Macht (auch der Fremdenlegion) anwirbt (§ 141a), — wer fih ſelbſt 
verſtümmelt oder einen anderen verſtümmelt zum Zwecke der Untaug⸗ 
lichmachung zum Heeresdienſt (8 142), — wer ſich oder einen anderen 
dem Wehrdienſt durch Täuſchung entzieht ($ 143), — wer Wehrmittel 
oder Einrichtungen der deutſchen Wehrmacht beſchädigt, zerſtört oder 
unbrauchbar macht (bisher nur als Sachbeſchädigung ſtrafbar, jetzt bei 
Gemeingefährlichkeit fogar Todesſtrafe (8 143a). 


Weitere einzelne Der Artikel 4 bringt neue Strafvorſchriften für Gefährdung 

Straſvotſcheien des Eiſenbahnverkehrs, der Schiffahrt oder der Luftfahrt. 

— Der Artikel 5 ſtellt Beſchimpfung der NSS AP. unter Strafe 

— entſprechend den für das Reich, feine Farben, Flaggen und die 

deutſche Wehrmacht getroffenen Beſtimmungen. ($ 134 b.) — In 

Artikel 6 wird der § 175 des Strafgeſetzbuches (Unzucht zwiſchen 

Männern) in verſchärfter Form neugefaßt. — Der Artikel 7 dient 

dem Schutz vor Waldbränden durch verſchärfte Beſtimmungen gegen 

die Herbeiführung einer Brandgefahr. — Im Artikel 8 wird der 
Automatenmißbrauch behandelt. 

Strafe bei untet- Eine bedeutſame Neuordnung bringt der Artikel 9, der die Un⸗ 

le terlaſſung einer Hilfeleiſtung unter Strafe ſtellt. Nach dem bis⸗ 

herigen Recht war es nicht ſtrafbar, wenn jemand unterließ, einem 

Verunglückten, der 3. B. dem Ertrinken nahe iſt, oder bei der Löſchung 

eines Brandes zu helfen oder eine ſonſt drohende Gefahr zu beſei⸗ 

tigen, obwohl er dazu in der Lage war. Nur dann konnte er be 

ſtraft werden, wenn dazu für ihn eine „Rechtspflicht zum Handeln“ 
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beſtand oder er dazu von der Polizei aufgefordert worden war. Der 
dem Strafgeſetzbuch neu eingefügte § 330 c beſtimmt nun: 


„Wer bei Unglücksfällen oder gemeiner Gefahr oder Not nicht Hilfe 
leiſtet, obwohl dies nach geſundem Volksempfinden ſeine Pflicht iſt, 
insbeſondere, wer der polizeilichen Aufforderung zur Hilfeleiſtung nicht 
nachkommt, obwohl er der Aufforderung ohne erhebliche eigene Gefahr 
und ohne Verletzung anderer wichtiger Pflichten genügen kann, wird 
mit Gefängnis bis zu zwei Jahren oder mit Geldſtrafe beſtraft.“ 


Durch dieſe Vorſchrift wird beſonders deutlich, wie gründlich ſich 
durch die nationalſozialiſtiſche Revolution die Anſchauungen über 
die Pflichten des Einzelnen gegenüber der Volksgemeinſchäft ge⸗ 
wandelt haben. Der neuen Beſtimmung liegt der Gedanke vom 
Volk als einer großen Kameradſchaft und Gemeinſchaft, in der jeder 
dem anderen zur Hilfeleiftung verpflichtet ift, zu Grunde. 

Der Artikel 10 dient dem verſtärkten Schutz der Jagd und 
Fiſcherei, während fi der Artikel 11 gegen unbefugtes Uniform- 
tragen und falſche Namensangabe wendet. — 

Am gleichen Tage (28. Juni) erging das „Geſetz zur Aende⸗ 
rung von Vorſchriften des Strafverfahrens und des Ge— 
richtsverfaſſungsgeſetzes“ (z. T. ſchon weiter oben behandelt), 
das zunächſt in ſeinen Artikeln 1 und 2 auf dem Gebiete des Straf⸗ 
berfahrens dafür ſorgte, daß die wichtigen Aenderungen des 
materiellen Rechts, die das oben behandelte Geſetz brachte (die 
Möglichfeit der „analogen“ Anwendung von Geſetzesvorſchriften 
uſw.) beachtet werden, indem Nichter und Staatsanwalt angewieſen 
werden, in jeder Lage des Verfahrens zu prüfen, ob eine analoge 
Anwendung von Strafvorſchriften in Frage kommt. In der Haupt⸗ 
ſache bringt das Geſetz ein vorweggenommenes Stück der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Strafprozeßreform, die zur Herbeiführung eines inner⸗ 
lich gerechten, dem Rechtsempfinden entſprechenden Urteils Richter 
and Staatsanwalt von bisherigen formalen Bindungen befreit und 
beiden eine größere Bewegungs⸗ und Handlungsfreiheit gibt. Der 
Strafprozeß wird aufgelockert und mehr in die Verantwortlichkeit 
einer freien Richterperſönlichkeit geſtellt. 

Unter anderem wurde das Verbot des ſogenannten „reformatio in 
belus“ (Verbot für höhere Inſtanzgerichte, ein Urteil zum Nachteil 
des Angeklagten zu ändern, wenn nur der Angeklagte, nicht aber 
die Staatsanwaltſchaft das Rechtsmittel eingelegt hat) beſeitigt. Durch 
dieſes Verbot war der Richter der höheren Inſtanz gezwungen ge» 
weſen, unter Umſtänden ein milderes Urteil zu fällen, als feiner 

eberzeugung und dem Ergebnis der von ihm geführten Verhand⸗ 
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lung entſprach. — Von weſentlicher Bedeutung iſt auch die Ein⸗ 
führung der Unterſuchungshaft zur Sicherung vor Verbre- 
chen: Die Gründe, aus denen heraus die Verhängung der Unter- 
ſuchungshaft bisher angeordnet werden konnte, werden um einige 
vermehrt. Nach bisherigem Recht konnte die Anterſuchungshaft nur 
dann verhängt werden, wenn Fluchtverdacht oder Verdunkelungs⸗ 
gefahr vorlag. Jetzt kann ſie auch dann verhängt werden, wenn die 
Beſorgnis beſteht, daß der Täter feine Freiheit zu neuen ſtrafbaren 
Handlungen mißbrauchen wird, oder wenn es mit Rüdfiht auf die 
Schwere der Tat und die durch ſie hervorgerufene Erregung nicht 
erträglich wäre, den Angeſchuldigten in Freiheit zu laſſen. — 


Von beſonderem Intereſſe war der vom 19. bis zum 22. Auguſt 
in Berlin durchgeführte XI. Internationale Strafrechts- und 
Gefängniskongreß, zumal es ſich um den erſten internationalen 
Kongreß handelte, in dem Antiſemitismus und Raffenlehre die Rolle 
einer wiſſenſchaftlich und politiſch gegebenen Größe ſpielten. Alle 
früheren Strafrechtskongreſſe wurden übrigens in der Beſucherzahl 
übertroffen. 46 Nationen nahmen teil; im ganzen 900 Zeil- 
nehmer (darunter 500 Deutſche und 400 Ausländer). Bei der Er⸗ 
öffnungsſitzung (Präſident: Reichsgerichtspräſident Bum ke) wurde 
der Reichsjuſtizminiſter Gürtner zum Ehrenpräſidenten gewählt und 
eine Ergebenheitsadreſſe an den Führer gerichtet. Im Rahmen einer 
Sitzung der Akademie für Deutſches Recht zu Ehren des Kongreſſes 
ſprach der Reichsjuriſtenführer Reichsminiſter Frank über „Zwi⸗ 
ſchenſtaatliche Strafrechtspolitik, eine Gemeinſchaftsaufgabe der Kul- 
turvölker“, wobei er ſich mit Entſchiedenheit gegen die Aufforderung 
des internationalen kommuniſtiſchen Kongreſſes in Moskau wandte, 
politiſche Verbrechen zu begehen, ebenſo gegen Scheinprozeſſe, wie 
fie anläßlich des van der Lubbe⸗Prozeſſes in London ſtattgefunden 
haben, die eine Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten eines 
anderen Landes und eine Herabwürdigung der Rechtspflege dar⸗ 
ſtellen. Staatsſekretär Pg. Freisler ſprach im Rahmen des Kon⸗ 
greſſes über den Wandel der politiſchen Grundanſchauungen in 
Deutſchland und ſeinen Einfluß auf die Erneuerung von Strafrecht, 
Strafprozeß und Strafvollzug. — Bemerkenswert war die Tatſache, daß 
in einer Entſchließung des Kongreſſes der deutſche Standpunkt 
in der Steriliſationsfrage praktiſch anerkannt wurde! — 

Von weſentlicher Bedeutung auf dem Gebiete des bürgerlichen 
Rechts war das „Geſetz über die Anwendung deutſchen Rechts 
bei der Eheſcheidung“ vom 24. Januar, das es vielen deutſchen 
Frauen, die bisher an die Ehe mit Ausländern gebunden waren, 
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möglich machte, wieder eine deutſche Ehe einzugehen, und das „Ge- 
ſetz über die Beſchränkung von Nachbarrechten gegenüber 
Betrieben, die für die Volksgeſundheit von beſonderer Be- 
deutung find“ vom 18. Oktober, das entſprechend dem am 13. De- 
zember 1933 ergangenen Geſetz über die Beſchränkung der Nach⸗ 
barrechte gegenüber Betrieben, die für die Volksertüchtigung von 
beſonderer Bedeutung ſind (ſiehe Band 1933, Seite 352), auch 
Anſtalten und Einrichtungen, die für die Volksgeſundheit von 
beſonderer Bedeutung ſind (Krankenhäuſer, Heilanſtalten, Geneſungs⸗ 
heime, Bade- und Kuranſtalten) und von dem Reich, den Ländern, 
den Gemeinden oder ſonſtigen unter Aufficht des Reichs oder der 
Länder ſtehenden Körperſchaften oder Anſtalten des öffentlichen Rechts 
betrieben werden, unter ſeinen Schutz ſtellt. Auch für ſie wird nun 
beſtimmt, daß der Eigentümer oder Beſitzer eines benachbart gelegenen 
Grundſtücks weder verlangen kann, daß der Betrieb eingeſtellt wird, 
noch daß Einrichtungen hergeſtellt werden, die eine nachteilige Ein⸗ 
wirkung ausſchließen. Ob und in welcher Höhe ihm eine Entſchädigung 
gewährt wird, entſcheidet unter Ausſchluß des ordentlichen Rechts⸗ 
weges der Reichsminiſter des Innern und richtet ſich danach, ob die 
Nachteile, die dem Eigentümer oder Beſitzer erwachſen, ſo erheblich 
ſind, 

„daß fie ihm trotz der NRüdficht, die der einzelne auf das Gemeinwohl 

zu nehmen hat, ohne Entſchädigung nicht zugemutet werden können“. 
Beide Geſetze haben eine weit über ihren ſachlichen Inhalt hinaus⸗ 
gehende Bedeutung, weil fie den vom Vationalſozialismus völlig 
gewandelten Begriff des Eigentums programmatiſch auf dem Gebiete 
des bürgerlichen Rechts zum Ausdruck bringen und dem Grundſatz 
des Parteiprogramms „Gemeinnutz geht vor Eigennutz“ auch 
hier Geltung verſchaffen. — 


Der Arbeit am deutſchen Recht diente insbeſondere die Tätigkeit 
der vom Reichsjuriſtenführer Dr. Hans Frank ins Leben gerufenen 
Akademie für Deutſches Recht (ſiehe Band 1933, Seite 349 und 
Band 1934, Seite 376 bis 378), deren Arbeiten zur Rechtsreform 
im Jahre 1935 weſentlich fortſchritten und ſich außerdem erheblich 
ausdehnten. Bemerkenswert war vor allem die ſtändige Erweiterung 
12 5 Auslandsarbeit, wobei folgende Tatſachen hervorzuheben 


Im Jahre 1935 wurde die Akademie von Vertretern 20 verſchiedener 
Länder beſucht. Unter dem Vorſitz des holländiſchen Profeſſors van 
Loon bildete ſich eine Arbeitsgemeinſchaft ausländiſcher 

reunde der Akademie, die überdies zahlreiche ausländiſche Ju⸗ 
18˙ 
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riften zu „korreſpondierenden Mitgliedern“ ernannte. Wit 700 aus⸗ 
ländiſchen Inſtitutionen wurden Beziehungen unterhalten. 


Jahrssragung bt So waren auch 80 Vertreter aus dem Ausland bei der Jahres- 
Deuiſches Recht tagung der Akademie für Deutſches Recht (in Münden, 27. 
bis 30. Juni) erſchienen. Im Rahmen dieſer Tagung, die durch die 
Anweſenheit Adolf Hitlers ihre beſondere Weihe erhielt, ſprach 
der Neichsjuriſtenführer Dr. Frank und prägte dabei die Worte: 
„Es ijt zum erſten Wale in der Geſchichte des Volkes, daß die Liebe 
zum Führer ein Rechtsbegriff geworden ift!“ 


Bund Nationa Und der von ihm geführte Bund Nationalſozialiſtiſcher 
Deulſcher Zuiden Deutſcher Juriſten (BN SO.) hatte einen Nechtswahrerſtand ge⸗ 
ſtaltet, der in immer ſtärkerem Maße vom rein formaljuriſtiſchen 
Denken befreit wurde und das Volk in den Wittelpunkt ſeines 


Nechtsdenkens ſtellte — aus Juriſten wurden Rechtswahrer. 
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Recht und Rafie 


Recht ift, was dem Volke nützt, — Unrecht, was ihm fadet — nach 
dieſem leitenden Grundſatz diente die geſtaltende Arbeit am Deut⸗ 
ſchen Recht nicht zuletzt der Erhaltung der Raffe und der Geſtal— 
tung ihrer Zukunft. Insbeſondere die geſetzgeberiſche Arbeit des 
zweiten und dritten Nürnberger Geſetzes („Reichsbürgergeſetz“ und 
„Geſetz zum Schutze des deutſchen Blutes und der deutſchen Ehre“) 
iſt auf dieſem Gebiete von ausſchlaggebender Bedeutung. Mit Recht 
nennt fie der Reichsärzteführer Pg. Dr. Gerhard Wagner (in dem 
Heft 1 der „Schriften der Bewegung: Nationalſozialiſtiſche Raſſen⸗ 
und Bevölkerungspolitik“, Seite 27) „Das Vaſſegrundgeſetz des 
deutſchen Volkes“. 

Das „Reichsbürgergeſetz“ und das „Geſetz zum Schutz des 
deutſchen Blutes und der deutſchen Ehre“ (Blutſchutzgeſetz) — 
beide vom 15. September 1935 —, deren Text und Begründung 
(durch den Reichstagspräſidenten Pg. Göring im 12. Abſchnitt 
wiedergegeben ſind und die weiter unten noch eingehender behandelt 
werden, bilden zuſammen mit dem „Geſetz zur Verhütung erb- 
kranken Nachwuchſes“ vom 14. Juli 1933 (ſiehe Band 1933, 
Seite 2688.) und dem „Geſetz zum Schutze der Erbgeſundheit 
des deutſchen Volkes“ (Ehegeſundheitsgeſetz) vom 18. Oktober 
1935 (das weiter unten noch eingehender dargeſtellt werden wird) 
eine ideelle geſetzgeberiſche Einheit. Alle vier Geſetze dienen der 
Geſundung und Reinhaltung der Raffe, indem fie das zu löſende 
Problem von ſeinen verſchiedenen Seiten aus aufrollen und der 
Löſung entgegenführen, — und zwar 

politiſch durch das Reichsbürgergeſetz, 

raſſebiologiſch durch das Blutſchutzgeſetz, 

erbhygieniſch durch das Ehegeſundheitsgeſetz und das Geſetz zur 

erhütung erbkranken Nachwuchſes (wobei auch noch das „Geſetz 
gegen gefährliche Gewohnheitsverbrecher und Sittlichkeitsverbrecher“ 
GH m November 1933 — ſiehe Band 1933, Seite 271 — zu nen⸗ 

i 

Die Nürnberger Geſetze (die übrigens eine beſondere Betonung 
durch die Tatſache erfuhren, daß fie nicht auf Grund des Ermächti⸗ 
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gungsgeſetzes vom 24. März 1933 — ſiehe Band 1933, Seite 42 — 
ſondern als Initiativgeſetze des Reichstags ergingen) ſchufen ſomit 
in raſſepolitiſcher Hinſicht Grundlagen von entſcheidender Bedeutung. 

So brachte das „Reichsbürgergeſetz“ die Verwirklichung des 
Punktes 4 des nationalſozialiſtiſchen Parteiprogramms 
(ſiehe Band 1933, Seite 50). Bereits am 27. April 1935 hatte 
Reichsinnenminiſter Pg. Dr. Frick in einer Rede auf das kommende 
Staatsbürgerrecht hingewieſen und erklärt, daß die deutſche 
Staatsbürgerſchaft nach dem Willen des Führers das höchſte Recht 
und der Staatsbürgerbrief die wertvollſte Urkunde ſein wird, die ein 
Deutſcher in ſeinem Leben erwerben kann. Die deutſche Staatsbürger⸗ 
ſchaft müſſe eine Ehre ſein, die ſich der Deutſchſtämmige nur durch 
Dienſt an Volk und Staat erwerben kann. Schon das „Geſetz über 
den Widerruf von Einbürgerungen und die Aberkennung 
der deutſchen Staatsangehörigkeit“ vom 14. Juli 1933 (ſiehe 
Band 1933, Seite 267—268) und die „Verordnung über die 
deutſche Staatsangehörigkeit“ vom 5. Februar 1934 (ſiehe 
Band 1934, Seite 71—72), die die Staatsangehörigkeit in den ein⸗ 
zelnen Ländern beſeitigte und an deren Stelle die alleinige Reichs⸗ 
angehörigkeit ſetzte, hatten eine entſcheidende Breſche in das Reichs⸗ 
und Staatsangehörigkeitsgeſetz vom 22. Juli 1913 geſchlagen. Am 
15. Mai 1935 war dann das „Geſetz zur Aenderung des Reichs- 
und Staatsangehörigkeitsgeſetzes“ gefolgt, das alle ſubjektiven 
Anſprüche auf Einbürgerung (die auf Grund der bisherigen Rege⸗ 
lung gegeben waren) beſeitigte. Weder die Witwe oder geſchiedene 
Ehefrau eines Ausländers, die zur Zeit der Eheſchließung eine 
Deutſche war, noch ein ehemaliger Deutſcher, der als Winderjähriger 
die Reichsangehörigkeit durch Entlaſſung verloren hat, noch ein Aus⸗ 
länder, der mindeſtens ein Jahr aktiv im deutſchen Heer oder in der 
Marine gedient hat, noch ein ehemaliger Deutſcher, der auf Grund 
des Geſetzes vom 1. Juli 1870 die Reichsangehörigkeit durch 10jähri⸗ 
gen Aufenthalt im Ausland verloren hat, uſw. beſitzen einen zwin⸗ 
genden Anſpruch auf Einbürgerung mehr. — So war endlich freie 
Bahn geſchaffen für eine grundſätzliche Regelung der Staats⸗ 
angehörigkeitsfrage, die dann im „Keichsbürgergeſetz“ vom 
15. September erfolgte. Dieſes neue Staatsgrundgeſetz (deffen 
Text im 12. Abſchnitt wiedergegeben iſt) bedeutet einen völligen Bruch 
mit der liberaliſtiſchen Auffaſſung von der Gleichheit der Staats⸗ 
bürger (der Auffaſſung des Reichs⸗ und Staatsangehörigkeitsgeſetzes 
vom 22. Juli 1913), wonach jeder Staatsangehörige ohne Anterſchied 
der Raſſe, der Geſinnung und der Tüchtigkeit die gleichen ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechte und Pflichten — ohne beſondere Leiſtung — er⸗ 
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hält. Das neue Geſetz ift ein Sieg der raſſiſchen Erkenntniſſe und ihre 
Verankerung in der Verfaſſung als Staatsgrundgeſetz. Es unter⸗ 
ſcheidet zwiſchen Staatsangehörigen und Reichsbürgern. 
Inhaber der vollen ſtaatsbürgerlichen Rechte (Reichsbürger) iſt 
nur der deutſche Staatsangehörige deutſchen oder artberwand⸗ 
ten Blutes, „der durch ſein Verhalten beweiſt, daß er gewillt 
und geeignet iſt, in Treue dem deutſchen Volk und Reich 
zu dienen“. Durch die Verleihung des Reichsbürgerbriefes wird 
das Reichsbürgerrecht — und damit die Trägerſchaft der „vollen 
politiſchen Rechte“ — verliehen. e 

Die „Erſte Verordnung zum Reichsbürgergeſetz“ vom 
14, November behandelte die Frage, auf wen die durch das Geſetz 
geforderte objektive Vorausſetzung („deutſches oder artverwandtes 
Blut“) und ſubjektive Vorausſetzung („gewillt und geeignet, in Treue 
dem Deutſchen Volk und Reich zu dienen“) zutrifft. (Hinfichtlich der 
letzteren Borausſetzung wurde noch keine endgültige Regelung dar- 
über getroffen, nach welchem Verhalten und welchen Leiſtungen den 
heranwachſenden Jahrgängen das Reichsbürgerrecht verliehen wird.) 
Vordringlich war zunächſt, die Frage der Reichsbürgerſchaft für die 
bereits erwachſenen deutſchen Staatsangehörigen zu klären. Es 
wurde daher vorläufig beſtimmt, daß Reichsbürger ift: der Staats⸗ 
angehörige deutſchen oder artverwandten Blutes, der beim Inkraft⸗ 
treten des Reichsbürgergeſetzes das Reichstagswahlrecht beſeſſen hat 
oder dem der Reichsinnenminiſter im Einvernehmen mit dem Stell⸗ 
vertreter des Führers das vorläufige Reichsbürgerrecht verleiht. (Das 
Reichsbürgerrecht wird in Zukunft im regelmäßigen Gang erft in 
einem ſpäteren Lebensalter erworben werden können als das bis⸗ 
berige Reichstagswahlrecht.) 

Die objektive Vorausſetzung dagegen („deutſches oder artver⸗ 
wandtes Blut“) wird in der Verordnung endgültig feſtgelegt: 
Es wird zunächſt beſtimmt, daß Juden nicht Keichsbürger fein 
önnen; gleichzeitig wird eine klar umgrenzte Begriffsbeſtim⸗ 
mung des Juden (85) geſchaffen, um — unbeſchadet der ſtrengeren 
Beſtimmungen der NSS AP. — im Rahmen deg deutſchen Volkes 
eine klare Scheidung zwiſchen Deutſchen und Juden feſtzulegen und 
dabei das Anwachſen einer zu großen Schicht von Wiſchlingen zu 
vermeiden, Es wird daher beſtimmt: 

Außer den Volljuden find auch die Dreivierteljuden (mit drei 
jüdiſchen Großeltern) Juden. Als Juden gelten ferner auch Halbjuden 
dann, wenn ſie ſich aus eigener Entſcheidung (3. B. durch Heirat mit 
einem jüdiſchen Gatten) zum Judentum bekannt haben oder wenn deren 


Eltern die Entſcheidung für ihre Kinder und weiteren Nachkommen ge⸗ 
troffen haben. 
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Erſte Berorbnung 
zum Reichs⸗ 
dütgergeſet 


Runderlaſſe aut 
Ausführung des 

Reichsbürger⸗ 
geſetzes und des 
Blutſchutzgeſetzes 


Zweite Verordnung 
zum Reichs⸗ 
bürgergeſetz 


Als deutſch⸗jüdiſche Miſchlinge gelten deutſche Staatsangehörige, 
die ein oder zwei volljüdiſche Großeltern haben, aljo die Viertel- und 
Halbjuden. Was jenſeits dieſer Grenzen liegt, gehört entweder zum 
Judentum (wie die Dreiviertel⸗ und Volljuden) oder, wie die Achtel⸗ 
juden oder Miſchlinge noch fernerer Abſtammungsgrade zum deutſchen 
Volk. 

Für die Vierteljuden iſt im übrigen beſtimmt, daß ſie durch ihre 
Nachkommen völlig im deutſchen Volke aufgehen ſollen. (Deshalb iſt 
auch durch die gleichzeitige Erſte Verordnung zum Blutſchutzgeſetz 
— ſiehe weiter unten — das Ehehindernis und das Verbot des außer⸗ 
ehelichen Verkehrs zwiſchen Juden und Vierteljuden eingeführt worden. 
Auch die Ehe zwiſchen Vierteljuden ift nach § 4 dieſer Verordnung ver⸗ 
boten, damit das Ziel, die Vierteljuden biologiſch im deutſchen Volk auf⸗ 
gehen zu laſſen, möglichſt bald erreicht werden kann.) 

Für die Halbjuden ift eine andere Regelung getroffen: Der Halb- 
jude oder die Halbjüdin, die ſich jüdiſch verheiratet haben, haben ſich — 
wie bereits weiter oben ausgeführt — dadurch in aller Form zum Juden- 
tum bekannt. Dasſelbe gilt, wenn ein Halbjude der jüdiſchen Religions- 
gemeinſchaft angehört oder künftig in ſie eintritt. Außerdem werden 
Kinder aus einer ehelichen oder unehelichen Verbindung zwiſchen Juden 
und Deutſchen, wenn dieſe Verbindung nach Erlaß der Nürnberger 
Geſetze ſtattgefunden hat, in jedem Falle den Juden zugerechnet werden, 
weil die Eltern in Kenntnis der Tragweite ihres Tuns gehandelt 
haben. Den noch unverheirateten Halbjuden ſteht es nicht frei, deutſch⸗ 
blütige Menſchen zu heiraten. Sie dürfen zwar jüdiſche und halb⸗ 
jüdiſche Ehegatten nehmen, müſſen aber zu einer Ehe mit deutſch⸗ 
blütigen Wenſchen eine beſondere Genehmigung haben. 

Zur einheitlichen Durchführung dieſer Begriffsbeſtimmungen wird im 
$ 6 (Abſatz 2) angeordnet, daß die ſogenannten Arierparagraphen der 
verſchiedenen Organiſationen (nicht jedoch der NSDAP. und ihrer 
Gliederungen) mit Wirkung vom 1. Januar 1936 aufgehoben werden, 
ſofern fie nicht vom Reichsinnenminiſter im Einvernehmen mit dem 
Stellvertreter des Führers zugelaſſen werden. Ebenſo bedürfen neue 
Arierparagraphen der Zuſtimmung des Reichsminiſters des Innern 
und des Stellvertreters des Führers. 


Runderlaſſe des Reichs- und Preußiſchen Miniſters des 
Innern zur Ausführung des Reichsbürgergeſetzes und des Plut- 
ſchutzgeſetzes vom 4., 9. und 20. Dezember regelten dann noch das 
Verfahren bei Befreiungen von Vorſchriften dieſer Geſetze, ſoweit die 
Möglichkeit folder Befreiungen vorgeſehen war, den Uebertritt der 
jüdiſchen Beamten in den Nuheſtand, das Ausſcheiden der jüdiſchen 
Träger eines öffentlichen Amtes. Danach ſcheiden die bisher noch 
jüdiſchen Beamten (Richter, Notare uſw.) mit dem 31. Dezember 
aus dem Amte aus und treten in den Nuheſtand. 

Die „Zweite Verordnung zum Reichsbürgergeſetz“ vom 
21. Dezember brachte ſchließlich noch einzelne Ausführungsbeſtim⸗ 
mungen (hinſichtlich des Ausſcheidens jüdiſcher Beamter und jüdiſcher 
Amtsträger) bezüglich der Gewährung von Unterhaltszuſchüſſen, 
Kündigung von Wietsverhältniſſen, ſowie die Ausdehnung der Vor⸗ 
ſchrift des § 4 (Abſatz 1) der Erſten Verordnung zum Reichsbürger⸗ 
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geſetz (wonach kein Jude ein öffentliches Amt bekleiden kann) auf 
jüdiſche leitende Aerzte an öffentlichen Krankenanſtalten und freien 
gemeinnützigen Krankenanſtalten, ſowie auf jüdiſche Vertrauens⸗ 
ärzte (§ 6). 

So tritt an die Stelle der liberaliſtiſchen — naturwidrigen und 
ſelbſtmörderiſchen — Theſe von der „Gleichheit alles deſſen, was 
Menſchenantlitz trägt“ — die Bewertung des Menſchen nach Volks⸗ 
tum und Leiſtung — und die Erkenntnis, daß der Einzelmenſch nur 
ein Glied in der Generationenkette iſt, daß in ihm nicht nur die 
Gegenwart ruht, ſondern auch die Zukunft als Verpflichtung — und 
die Vergangenheit als in ihm tätige Vorausſetzung, — daß ſeine 
Ahnen auch für ihn beſtimmend ſind. So ſetzte bereits im Jahre 1933 
in breitem Umfang im ganzen Volke die Ahnen⸗ und Gippen- 
forſchung ein. So wurde andererſeits durch die „Verordnung 
über ſtandesamtliche Hinweiſe“ vom 14, Februar für die Zu- 
kunft ſichergeſtellt, daß die wichtigſten Daten des einzelnen Volks⸗ 
genoſſen über Geburt, Heirat, Tod und Abſtammung, die vereinzelt 
und geſondert voneinander in die Regiſter der jeweils örtlichen 
Standesämter eingetragen wurden, durch Hinweiſe geſammelt 
werden, um den Nachweis der Abſtammung zu erleichtern und 
außerdem die Familienforſchung zu fördern. Die Standesbeamten 
ſind bei der Vornahme von Beurkundungen verpflichtet, auf die 
ihnen bei dieſer Gelegenheit durch Vorlage von entſprechenden Ur⸗ 
kunden bekannt werdenden Tatſachen über Geburt, Heirat, Tod uſw. 
hinzuweiſen. Hier iſt bereits der Anſatzpunkt zu den geplanten Sip⸗ 
penämtern feſtzuſtellen. — 

Das dritte der Nürnberger Geſetze, das „Geſetz zum Schutze 
des deutſchen Blutes und der deutſchen Ehre“ (Blutſchutz⸗ 
geſetz) vom 15. September (deffen Text im 12. Abſchnitt wieder⸗ 
gegeben iſt), dient der biologiſchen Reinhaltung des deutſchen Volkes. 
Während das oben behandelte Reichsbürgergeſetz den Trennungs⸗ 
ſtrich zum Judentum auf politiſchem Gebiet zieht, erfolgt durch das 
Blutſchutzgeſetz die Scheidung auf biologiſchem Gebiet. Das Geſetz 
verbietet daher ſowohl die eheliche wie die uneheliche Naſſen⸗ 
miſchung (wobei es die vor dem 17. September 1935 geſchloſſenen 
Miſchehen unberührt läßt). Es verbietet außerdem die Beſchäf⸗ 
tigung weiblicher deutſcher Hausangeſtellter (unter 45 Jahren) 
bei Juden. (Es verbietet fernerhin den Juden das Gillen der Reichs 
und Nationalflagge und das Zeigen der Reichsfarben.) 

Die bereits weiter oben angeführte „Erſte Verordnung zum 
Geſetz zum Schutze des deutſchen Blutes und der deutſchen 
Ehre“ vom 14. November bringt in ihren Hauptbeſtimmungen 
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Verordnung über 
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Hinweiſe 


Beleg zum Schutze 
des deutſchen 
Blutes und der 
deutſchen Ehre 
(Blutſchusgeſetz) 
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der deutſchen Ehre 


Dir national» 
ſozialiſtiſche 
Löſung ber 
Judenfrage 


Jüdiſche 
Provokationen 


Auflöſung bes 
„Verbandes 
nationaldeutſcher 
Juden“ 


Verbot von 
Pſeudonymen für 
jüdiſche Künſtlet 


„Reichsverband 
jüdiſcher Kultur 
bünde“ 


(SS 2—5 und § 11) die notwendige Ergänzung zu der in der „Erſten 
Verordnung zum Reichsbürgergeſetz“ (ſiehe weiter oben) getroffenen 
Regelung hinſichtlich der deutſch⸗jüdiſchen Miſchlinge, und zwar auf 
biologiſchem Gebiet: 

Das Ehehindernis des § 1 des Blutſchutzgeſetzes wird ergänzt durch 
das Verbot von Ehen zwiſchen Juden und Vierteljuden. Ebenſo ver⸗ 
bietet der § 4 Eheſchließungen zwiſchen Vierteljuden. Die ſchwere Strafe 
des Geſetzes für außerehelichen Verkehr zwiſchen Juden und Deutſchen 
wird auch auf den außerehelichen Verkehr zwiſchen jüdiſchen und viertel⸗ 
jüdiſchen Menſchen ausgedehnt. Der § 3 beſtimmt, daß Eheſchließungen 
zwiſchen Halbjuden und Deutſchen oder Vierteljuden der Genehmigung 
des Reichsinnenminiſters bedürfen. Der § 6 dient vor allem der Ver⸗ 
hütung der Ehen von Deutſchblütigen mit Nachkommen der negers 
blütigen Franzoſen aus der Zeit der Rheinlandbeſetzung ſowie mit 
Zigeunern. 

Die nationalſozialiſtiſche Raſſegeſetzgebung beweiſt letzten Endes 
auch die Unfinnigfeit mancher ausländiſchen Behauptungen über die 
angebliche „Drangſalierung“ des Judentums in Deutſchland. Die 
nationalſozialiſtiſche Raſſegeſetzgebung handelt — das ergibt ſich klar 
aus den einzelnen Geſetzen und ihren Ausführungsverordnungen — 
nicht aus Abneigung oder Haßgefühlen gegen die Juden, ſondern 
lediglich aus der klaren und leidenſchaftsloſen Erkenntnis deſſen, 
was das Leben der Nation fordert. 

Wie wenig „geknechtet“ dieſes Judentum in Deutſchland ift, bewies 
u. a. die Tatſache, daß jüdiſche Elemente es ſogar wagten (wie bereits 
im 2. Abſchnitt erwähnt), im Juli in einem Berliner Filmtheater 
(am Kurfürſtendamm) Radauſzenen gegen den ſchwediſchen Film 
„Petterſon & Bendel“ aufzuführen — wegen deſſen antiſemitiſcher 
Tendenz! Erſt das energiſche Auftreten der Bevölkerung wies die 
Juden in ihre Schranken zurück, wobei dann im Ausland natürlich 
wieder über „Judenverfolgungen“ gezetert wurde. 

Gewiß wehrte ſich der nationalſozialiſtiſche Staat gegen jüdiſche 
Quertreibereien (3. B. durch die Auflöſung des „Verbandes national- 
deutſcher Juden“ — wegen ſtaatsfeindlicher Einſtellung feiner Mit- 
glieder — am 28. November), gewiß wehrte er ſich auch gegen jegliche 
Verſchleierungstaktik (3. B. durch das Verbot des Reichspropaganda⸗ 
miniſteriums vom 25. November, das allen jüdiſchen Künſtlern das 
Führen von Pſeudonymen unterſagt), — keineswegs aber zerſtörte 
der nationalſozialiſtiſche Staat die wirtſchaftliche Exiſtenz der Juden, 
auch keineswegs ihre kulturelle Exiſtenz im jüdiſchen Rahmen. 

Er ſchuf im Gegenteil die Grundlage eines jüdiſchen kulturellen 
Eigenlebens im „Reichsverband jüdiſcher Kulturbünde“, zu 
deffen Bildung Pg. Hinkel (als Sonderbeauftragter des Reichs⸗ 
miniſters für Volksaufklärung und Propaganda) ſämtliche jüdifchen 
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Vereinigungen künſtleriſcher und kultureller Art am 5. Auguft auf 
forderte und über deſſen Tätigkeit die entſprechenden Richtlinien 
am 17. Auguſt bekanntgegeben wurden. Hierbei wurde dann grund⸗ 
ſätzlich beſtimmt, daß die Veranſtaltungen des Reichsverbandes als 
geſchloſſene anzuſehen find: als Darbietende wie auch als Zuhörer 
kommen nur Mitglieder in Frage. Dem Judentum wurde damit das 
kulturelle Eigenleben weitgehendſt ermöglicht und ihm lediglich der 
völlig unberechtigte Einfluß auf das deutſche Kulturleben entzogen. 

So war die Politik des nationalſozialiſtiſchen Reiches gegenüber 
dem Judentum nicht auf die von der internationalen Judenpreſſe 
behauptete „Drangſalierung“ gerichtet, ſondern auf die reinliche 
Scheidung, auf die Erlöſung des deutſchen Volkes von dem alles 
zerſtörenden jüdiſchen Einfluß, denn — wie der alte Vorkämpfer 
Pg. Julius Streicher am 15. Auguſt in einer Maſſenkundgebung 
im Berliner Sportpalaſt ausführte — „die größte Schande Deutſch⸗ 
lands war jene Zeit, in der der Jude es wagen durfte, das deutſche 
Volk nach talmudiſchen Geſetzen zu regieren“. Der tiefgehende 
Gegenſatz der jüdiſchen Pſyche gegenüber dem deutſchen Denken und 
Fühlen — insbeſondere auf moraliſchem Gebiet — ergibt ſich nicht 
zuletzt auch in der Kriminaliſtik. In der ſchon weiter oben angeführten 
Schrift des Reichsärzteführers Pg. Dr. Wagner („Nationalſoziali⸗ 
ſtiſche Raſſen⸗ und Bevölkerungspolitik“) leſen wir auf Seite 11 
folgende aufſchlußreichen Zahlen: 


„Auf Grund der Volkszählung von 1910 ergibt ſich z. B., daß die 
Juden bei betrügeriſchem Bankrott 14mal fo oft, bei einfachem Bankrott 
22mal fo oft und bei Wucher 30mal fo oft beſtraft werden mußten 
wie Nichtjuden. Die Kriminaliſtik von 1910 weiſt darauf hin, daß das 
Wachstum der Kriminalität an der Zahl der Verurteilungen, beſonders 
an Handelsdelikten gemeſſen, in einem 20jährigen Zeitraum bei den 
Nichtjuden um 17,01, bei den Juden aber um 31,4 v. H., alfo beinahe 
das Doppelte, geſtiegen ift... 

Auch aus Zahlen der neueſten Zeit, die der Polizeigeneral Daluege 
vor einigen Wochen genannt hat, geht eindeutig der hohe Anteil der 
Juden an der Kriminalität hervor, insbeſondere an den Betätigungs⸗ 
arten, bei denen ſich der Jude, ohne viel zu riskieren, im Hintergrunde 
halten und dabei etwas verdienen kann. Daluege bringt u. a. 
folgende Zahlen: 

Am Vauſchgiftſchmuggel, der bekanntlich beſonders einträglich iſt, 
waren die Juden im Jahre 1931 und 1932 mit 25 v. H., im Jahre 1933 
fogar mit 30 v. H. beteiligt, während die Zahlen in den Jahren 1934 und 
1935 etwas geringer ſind. Beim Taſchendiebſtahl wurden z. B. im 
Jahre 1932 in 411 Diebſtahlsfällen 193 Juden, das find 47 v. G., feft 
genommen, eine Zahl, die ſich bis heute nicht weſentlich geändert hat. 
Beſonders groß ift die Beteiligung der Juden bei reiſenden und inter⸗ 
nationalen Diebesbanden. Sie betrug nach Daluege im Jahre 1933 
65 v. 5, im Jahre 1934 42 v. H., bis zum 1. Juli 1935 65 v. 9. 
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Mit dem Judentum und feiner Pſyche hat das Deutſchtum nicht das 
geringſte gemein. Es lehnt daher jegliche Beziehung zu ihm als ſinn⸗ 
los und ſchädlich ab. Es pflegt Beziehungen zu Völkern und Kultur⸗ 
kreiſen, die ihm artverwandt ſind — zu Völkern ariſcher Herkunft — 
und insbeſondere zu den nordiſchen Völkern. Es ſei in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang an die Zweite Reichstagung der Nordiſchen Ge- 
ſellſchaft in Lübeck (23. bis 30. Juni) unter ihrem Leiter Gauleiter 
und Oberpräſident Pg. Lohſe erinnert, die durch die Sonnwend— 
feier der Hitlerjugend mit einer Flammenrede des Reichsjugend⸗ 
führers Pg. von Schirach eingeleitet wurde und in deren Wittel⸗ 
punkt wieder wie im vorigen Jahr eine Rede Alfred Roſenbergs 
ſtand, der auf die Schickſalsverbundenheit der nordiſchen Völker hin⸗ 
wies und den nordiſchen Gedanken als Wiedergeburt aller ſchöpfe— 
riſchen Kräfte Europas feierte — und als Bollwerk gegen die Zer- 
ſtörungstendenz des Bolſchewismus. — 

Neben der klaren Scheidung des deutſchen Volkstums gegenüber 
der jüdiſchen Zerſetzung — der raſſiſchen Reinhaltung — wirkte das 
nationalſozialiſtiſche Reich darüber hinaus an der Stärkung und Ge⸗ 
ſundung des deutſchen Volkes als ſolchem. Der bereits im Jahre 
1933 aufgenommene Kampf gegen den ſelbſtmörderiſchen Ge— 
burtenrückgang (ſiehe Band 1933, 18. Abſchnitt und Band 1934, 
Seite 333 f.) wurde im Jahre 1935 entſchloſſen weitergeführt. Von 
beſonderem Intereſſe ſind hierbei folgende Zahlen: 

Eheſchließungen in Deutſchland: 
1932: 510 000 
1933: 631 000 


1934: 731 000 
1935: 650 000 

Durch das im „Geſetz zur Förderung der Eheſchließungen“ vom 
1. Juni 1933 — ſiehe Band 1933, S. 230 f. — geſchaffene Eheſtands⸗ 
darlehen war einer dringenden Notlage abgeholfen worden. Bis 
Ende 1934 find insgeſamt 379000 Eheſtandsdarlehen ausgezahlt mo, 
den! So ſind 1933 und 1934 auch zahlreiche Ehen geſchloſſen worden, 
die bisher wegen wirtſchaftlicher Schwierigkeiten jahrelang hinausge⸗ 
ſchoben worden waren, während 1935 wieder ein jährlicher Normal- 
zuſtand eintrat, woraus jiġ auch nach außen hin ein gewiſſer Rüd- 
gang gegenüber dem Jahr 1934 ergeben mußte. 

Während fih die nationalſozialiſtiſchen bevölkerungspolitiſchen Maß⸗ 
nahmen des Jahres 1933 bei den Eheſchließungen noch im gleichen 
Jahre auswirkten, zeigte ſich bei der Geburtenziffer die entſprechende 
Auswirkung naturgemäß erſt im Jahre 1934, weshalb ſich hier folgendes 
eindringliche Bild ergab: 

Geburten in Deutſchland: 
1932: 975 000 
1933: 957 000 
1934: 1 181 000 
1935: 1 265 000 
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Dieſe Zahlen beweiſen (wenn auch kein Zweifel darüber gelaſſen 
wurde, daß ſie zu einer ſtetigen Entwicklung noch nicht ausreichen) 
den Erfolg der bevölkerungspolitiſchen Maßnahmen des neuen Re- 
gimes — vor allem aber auch das Vertrauen des Deut- 
ſchen Volkes in die nationalſozialiſtiſche Zukunft! 

Unter den bevölkerungspolitiſchen Maßnahmen des Jahres 1935 
ſind zu nennen: Das „Geſetz über Wochenhilfe und Geneſen— 


denfürſorge in der Krankenverſicherung“ vom 28. Juni, das 4 


die vorhandenen Vorſchriften über Wochenhilfe, bzw. Familienhilfe, 
weſentlich verbeſſerte, — ferner vor allem die „Verordnung über 
die Gewährung von Kinderbeihilfen an kinderreiche Fami- 
lien“ vom 15. September, deren § 1 lautet: 

„Kinderreichen Familien können aus den Mitteln des Sonderver⸗ 
mögens des Reichs für Eheſtandsdarlehen .... auf Antrag einmalige 
Kinderbeihilfen gewährt werden.“ 

Daß Deutſchland mit ſeinen bevölkerungspolitiſchen Maßnahmen 
an der Spitze aller Länder marſchierte, bewies der „Internationale 
Kongreß für Bevölkerungswiſſenſchaft“ am 27.8. Auguſt in 
Berlin, über deſſen Aufgaben der Amtsleiter des Raſſenpolitiſchen 
Amtes der NSDAP., Pg. Dr. Groß, am 24. Auguſt (RS., 
Folge 197) ſchrieb: 

„Die Bevölkerungswiſſenſchaft hat heute bei allen Kulturvölkern eine 
weit über den Rahmen eines rein fachlichen Gebietes gehende Bedeu⸗ 
tung erlangt. Mit der Löſung ihrer Aufgaben iſt heute das biologiſche 
und politiſche Schickſal faſt aller großen Kulturſtaaten eng 
verknüpft. Kein Wunder, wenn gerade auf dieſem Gebiete ein leb⸗ 
hafter Erfahrungsaustauſch zwiſchen den verſchiedenen Nationen nicht 
nur intereſſant, ſondern geradezu notwendig erſcheint. 

Der diesjährige Internationale Kongreß für Bevölkerungswiſſenſchaft 
vereint daher in Berlin die auf dieſem Gebiet führenden Wiſſenſchaftler 
aus England, U. S. A., Frankreich, Italien, Polen, Tſchechoſlowakei, 
Sugoflawien, Schweden, Schweiz, Holland, Ungarn, Oeſterreich, Nor⸗ 
wegen, Spanten, Dänemark, ja fogar aus Indien und Japan mit den 
deutſchen Forſchern zu gemeinſamer Arbeit. Es werden Berichte über 
die Lebensbilanz, den Altersaufbau, die Geburtenhäufigkeit, 
die Sterblichkeit in den einzelnen Ländern erſtattet. Die Fragen der 
Erbbiologie und Raſſenhygiene ſowie die in den verſchiedenen 
Ländern getroffenen Maßnahmen werden Gegenſtand einer ausführlichen 
Erörterung vom wiſſenſchaftlichen Geſichtspunkt aus fein. . .“ 

Die Fragen, mit denen ſich der Kongreß zu befaſſen hatte, waren 
dußerſt ernſt. Der Geburtenſchwund bei der Mehrzahl der euro- 
päiſchen Völker kommt in den Bevölkerungsziffern heute nur des⸗ 
halb noch nicht zur Geltung, weil in den letzten 30 Jahren bei allen 
Kulturvölkern dank der ärztlichen Wiſſenſchaft das Durchſchnitts⸗ 
lebensalter gewaltig geftiegen ift, der Geburtenrückgang aljo vorerſt 
durch einen erheblichen Rückgang der Sterbeziffern aufgehoben und 
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damit verſchleiert wurde. Aber auch ein verlängertes Leben endet 
einmal, und bereits in einem Jahrzehnt werden die Sterbeziffern 
zwangsläufig derartig gewaltig in die Höhe ſchnellen, daß die Be⸗ 
völkerungszahlen erheblich fallen werden und der tödliche Geburten- 
rückgang bei den europäiſchen Völkern offenbar werden wird. — Wit 
Recht konnte daher Reichsinnenminiſter Pg. Dr. Frick bei der Er⸗ 
öffnung des Kongreſſes feſtſtellen: 

„Der Bevölkerungswiſſenſchaft iſt es zu danken, daß wir heute über 
die Bewegung der Bevölkerung in faſt allen Staaten der Welt ziemlich 
genau unterrichtet ſind. Leider iſt das Bild, das ſich gerade für die 
Kulturnationen hier zeigt, wenig erfreulich. Zwar ſind die Sterb⸗ 
lichkeitsziffern dank der mediziniſchen Wiſſenſchaft ſtark geſunken, 
aber dafür haben ſich wieder die wichtigeren Geburtenziffern ſo 
vermindert, daß viele Staaten ſich ernſthaft fragen müſſen, ob ſie 
ihren Bevölkerungsbeſtand überhaupt noch halten können.“ 

Miniſterialdirektor Dr. Gütt ſprach über die „Bevölkerungspolitik 
als Aufgabe des Staates“ und forderte, daß auch auf dieſem Ge⸗ 
biete allen egoiſtiſchen Bequemlichkeiten zum Trotz der Satz „Ge⸗ 
meinnutz geht vor Eigennutz“ Geltung haben müſſe. An der drohenden 
Vergreiſung und Ueberalterung müßten die Völker zugrunde⸗ 
gehen. Pg. Dr. Gütt ſtellte feſt: 

Alles, was die Vermehrung der erbgeſunden und raſſiſch wertvollen 
Bevölkerung möglich macht, muß gefördert werden. Das iſt Dienſt 
am Volke, Dienſt an der Raſſe, die größte Aufgabe, die es für 
einen Staat zu erfüllen gibt. Es wird Aufgabe der Regierungen fein, 
neben den bisherigen Maßnahmen zur Verhütung von Seuchen und zur 
Heilung von Krankheiten bevölkerungspolitiſche Maßnahmen durch⸗ 
zuführen. Es gibt dazu zwei Möglichkeiten: erſtens die Verhinde⸗ 
rung des erbkranken und aſozialen Nachwuchſes, zweitens die 
Bevorzugung, Unterftügung und Förderung der erbgeſunden 
und raſſiſch wertvollen Familien. 


Beide Wege find im Hitlerdeutſchland beſchritten worden. — Und 
Pg. Dr. Ruttke ſprach auf dem Kongreß über das „Geſetz zur Ber- 
hütung erbkranken Nachwuchſes“ vom 14. Juli 1933 (ſiehe Band 
1933, Seite 268 f.) und wies in dieſem Zuſammenhang auf die wich⸗ 
tigen Beſchlüſſe des XI. Internationalen Strafrechts⸗ und Gefängnis⸗ 
kongreſſes (ſiehe 13. Abſchnitt) zur Frage der Steriliſierung hin, 
über die ſich eine erregte Debatte erhob. — Jedenfalls konnte der 
Zuhörer in dieſem Kongreß feſtſtellen, daß Deutſchland den anderen 
Ländern bahnbrechend voran war. 

In Deutſchland war Kinderreichtum wieder zu einem Begriff 
völkiſcher Ehre geworden, wie Pg. Dr. Groß bei einer Großkund⸗ 
gebung des „Reichsbundes der Kinderreichen“ in Weimar am 
12. Dezember feſtſtellte! — 

Aber es handelte ſich für Deutſchland freilich nicht nur um die 
Quantität der Bevölkerungsentwicklung, ſondern auch um die Qua⸗ 
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lität. Die dieſer qualitativen Entwicklung dienenden Maßnahmen 
erſtreckten ſich einerſeits auf die Ausmerzung der Erbkranken aus 
der Fortpflanzung („Geſetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes“) 
und die Förderung der Erbgeſunden, andererſeits auf die Bekämpfung 
der Krankheiten, insbeſondere derer, die ſich auf die Nachkommen⸗ 
ſchaft verderblich auswirken. (So ſtellte das Reichsgeſundheitsamt 
ſchon im Jahre 1934 einen beträchtlichen Rückgang der Geſchlechts⸗ 
krankheiten feſt, nämlich einen Jahresdurchſchnitt von 225 000 Er⸗ 
krankungen gegenüber 370000 bei der letzten Reichszählung im 
Jahre 1927.) 

Den deutſchen Aerzten war ſomit im nationalſozialiſtiſchen Reich 
eine gewaltige Aufgabe geſtellt worden. Und gleichzeitig mußte die 
Mitarbeit des ganzen Volkes in Anſpruch genommen werden. Ver⸗ 
ſtändnis und Bereitſchaft zur Mitarbeit zu gewinnen, war die Auf- 
gabe der ausgezeichneten Ausſtellung „Wunder des Lebens“ in 
Berlin, bei deren Eröffnung (23. März) Reichsinnenminiſter Pg. 
Dr. Frick u. a. ausführte: 


Der Menſch muß wieder lernen, daß er ja auch nur ein Teil der 
Natur ſelbſt iſt. Er ſoll ſeine Ueberheblichkeit ablegen und ſich als ein 
Glied der großen Volksgemeinſchaft fühlen, die ihn dazu verpflichtet, ver⸗ 
antwortlich an der Erfüllung ſeiner eigenen Lebensaufgabe mitzuwirken, 
nämlich das geſunde Erbgut der Vorfahren zu erhalten und es in der 
ununterbrochenen Kette der Geſchlechter rein weiterzugeben, um auf dieſe 
Weile gewiſſermaßen ſelbſt unfterbli zu feint... 

Wir haben uns bemüht, dafür Sorge zu tragen, daß die Fortpflanzung 
erbkranker und aſozialer Elemente eingeſchränkt wird, wir haben der 
bedenkenloſen Raſſenmiſchung Einhalt geboten und die Bevölkerung 
über die Gefahr der Erbkrankheiten und der Kaſſenmiſchung aufzu⸗ 
klären verſucht. So begrüße ich auch dieſe Ausſtellung als ein 
Mittel der Aufklärung und der Erziehung, Erbgeſundheit 
und Raffenreinheit zum ſelbſtverſtändlichen Allgemeingut 
des Volkes zu machen. e 

Es werden in jedem Stadt⸗ oder Landkreis Beratungsſtellen für 
Erb- und Raffenpflege erſtehen und nach Möglichkeit mit wiſſen⸗ 
ſchaftlich und weltanſchaulich geeigneten Aerzten beſetzt werden, die von 
jedem zunächſt freiwillig in Anſpruch genommen werden können. 

Wir werden aber eine geſetzliche Regelung des Austauſches von 
Ehezeugniſſen folgen laffen, damit Perſonen, die an Geiſtesſchwäche, 
ſchweren Erbleiden oder anſteckenden Krankheiten leiden, auch tatſäch⸗ 
lich von der Heirat abgehalten werden können. Damit glauben wir, 
dem Leben des deutſchen Menſchen und dem Glück der Familie mehr 
zu nützen als mit der Befolgung naturfeindlicher Lehren, die aus einer 
Zeit ſtammen, in der die Schäden der Ziviliſation und die Urſachen des 
drohenden Unterganges der Kulturvoölker noch nicht in Erſcheinung 
traten. 


Am 1. Juni eröffnete der Reichsärzteführer Pg. Dr. Gerhard 
Wagner die Führerſchule der deutſchen Aerzteſchaft in Alt— 
Rehſe (Wecklenburg), die der Geſtaltung einer in dieſem Geiſte 
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bolf3perantwortlichen Aerzteſchaft dienen ſoll. Die Einweihung erhielt 
ihre beſonders bedeutungsvolle Note durch die Tatſache, daß der 
Stellvertreter des Führers, Pg. Rudolf Heß, ſelbſt bei der Ein⸗ 
weihung ſprach und die Aufgaben des nationalſozialiſtiſchen Arztes 
darlegte. 
Reihsarbeit. Bei der erſten Reichstagung der deutſchen Volksheilkunde 
a neue bench (in Nürnberg am 25. und 26. Mai), die unter der Schirmherrſchaft 
Drift des Gauleiters Pg. Streicher ſtand, verkündete der Reichsärzte⸗ 
führer Pg. Dr. Wagner den Zuſammenſchluß aller Organiſationen 
der Volksheilbewegung in der „Reichsarbeitsgemeinſchaft für 
eine neue deutſche Heilkunde“. 
Aufteſung dee Auf der anderen Seite wurden Kurpfuſcherorganiſationen wie z. B. 
Saidina die Weißenberg⸗Sekte oder die „Freie Chriſtengemeinde e. B.“ 
(in Hamburg) verboten, da fie — zum Teil mit geſundbeteriſcher reli- 
giöſer Bemäntelung — zu einer ſchweren Volksſchädigung auszuarten 
drohten. — 
EE Die vom Reichsinnenminiſter Pg. Dr. Frick in feiner Eröffnungs⸗ 
für, Ei. und anſprache zur Ausſtellung „Wunder des Lebens“ (ſiehe weiter oben) 
angekündigten „Beratungsſtellen für Crb- und Raſſenpflege“ wur⸗ 
den bald Wirklichkeit: 430 Geſundheitsämter im ganzen Reich, 
bei denen jeweils eigene Beratungsſtellen für Crb- und Raf- 
ſenpflege eingerichtet wurden. Am 21. Mai folgten die Richtlinien 
für die Tätigkeit dieſer Beratungsſtellen, die insbeſondere der Ehe⸗ 
beratung dienen follen. — In der Dienſtordnung der Geſundheits⸗ 
ämter heißt es: 

„Das Geſundheitsamt ſoll die Bevölkerungsbewegung ſeines Bezirks 
verfolgen und ſich in den Dienſt einer aufbauenden Bevölkerungspolitik 
ſtellen. Dazu wird es die Familiengründung zu fördern ſuchen und 
überall da, wo es möglich erſcheint, für die Beſſerſtellung der Familie, 
im beſonderen der kinderreichen Familie, eintreten.“ 

„Die Aerzte des Geſundheitsamtes ſollen in allen Fragen, die die 
Erbgeſundheit und Naſſenreinheit der Familie oder des einzelnen be⸗ 
treffen, die Bevölkerung beraten.“ 


Sinbeittige ge Die Aufgabe, einen vom nationalſozialiſtiſchen Geiſte befeelten 
ſundbeitsfübtung Aerzteſtand zu ſchaffen, liegt in der Hand des Nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Aerztebundes (RS.) unter Leitung des NeichBärzte- 
führers Pg. Dr. Wagner, dem gleichzeitig das Hauptamt für 
Volksgeſundheit in der Reichsleitung der NSDAP. und das DF .⸗ 
Amt für Volksgeſundheit unterſteht. Und die reſtloſe Einheit 
in der Geſundheitsführung war geſchaffen, als der Reichsleiter 
der DUAF. (Deutſche Arbeitsfront), Pg. Dr. Ley, im November 
auch die Fachgruppe „Geſundheit“ in der Reichsbetriebsgemein⸗ 
ſchaft 13 („Freie Berufe“) der DAF. dem Reichsärzteführer unter- 
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ſtellte. In der gleichen Zeit feste die Aktion der umfaſſenden Ge⸗ 
ſundheitsunterſuchung der DAF. ein. 

Der überragend wichtigen Stellung des Arztes im Rahmen der 
Volksgemeinſchaft gab die „Reichsärzteordnung“ vom 13. De- 
zember Ausdruck, die eine abſchließende Regelung darſtellt. Das 
wichtige Geſetz, das mit den Sätzen beginnt: 

„Die Neichsregierung hat das folgende Geſetz beſchloſſen, das hier⸗ 


mit verkündet wird: 
1. Abſchnitt. Der Arzt. 
8 1 2 
Der Arzt iſt zum Dienſt an der Geſundheit des einzelnen Menſchen 
und des geſamten Volkes berufen. Er erfüllt eine durch dieſes Geſetz 
geregelte öffentliche Aufgabe. 
Der ärztliche Beruf iſt kein Gewerbe. 


8 2 

Zur Ausübung des ärztlichen Berufs iſt im Deutſchen Reich nur be⸗ 
fugt, wer von der zuſtändigen deutſchen Behörde als Arzt beſtallt iſt. 
Die Beſtallung berechtigt zur Ausübung der Heilkunde unter der Be⸗ 
zeichnung als Arzt. Die Beſtallung gilt für das ganze Reichsgebiet. 
überwand ſämtliche liberalen Auffaſſungen einer vergangenen Epoche 

und ſchuf die klaren Grundlagen für den ärztlichen Beruf. — 
Die qualitative Pflege der bevölkerungspolitiſchen Fortentwick⸗ 
lung des deutſchen Volkes forderte auch — wie ſchon weiter oben 
angeführt — die Ausmerzung der Erbkranken aus der Fortpflanzung, 
wie dies durch das „Geſetz zur Verhütung erbkranken Nach- 
wuchſes“ vom 14. Juli 1933 (ſiehe Band 1933, Seite 268 f.) be⸗ 
ſtimmt worden war: Durch Steriliſation (nicht Kaſtration!) wer- 
den Erbkranke unfruchtbar gemacht und damit ſelbſt — wie auch 
das ganze Volk — vor dem grauenhaften Elend eines kranken, min⸗ 
derwertigen und lebensuntauglichen Nachwuchſes bewahrt. Von 
gegneriſcher ausländiſcher — und zum Zeil auch von konfeſſioneller 
— Seite wurde immer wieder gegen die nationalſozialiſtiſche Steri⸗ 
liſationsgeſetzgebung Sturm gelaufen — aus angeblich „ethiſchen“ 
und „humanen“ Gründen. Es iſt das typiſche Zeichen für die „Ethik“ 
dieſer liberalen „Humanität“, daß fie es für „moraliſcher“ hält, 
das Elend der Irrenanſtalten und Trinkerheilſtätten, der Krüppel 
und Blinden, der Luſtmorde und anderer Verbrechen nicht nur zu 
berewigen, ſondern auch unaufhaltſam wachſen zu laffen, — anſtatt 
von vornherein die Zeugung ſolchen perſonifizierten Elends unmöglich 
zu machen. Mit Recht ſagte Pg. Dr. Groß (in einer Verſammlung 
in Wünchen am 5. Juni): „Es geht bei der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Raffenpolitif doch ſchließlich darum, ein ſterbendes 
Volk vom Abgrund zurückzureißen und auf einen Weg zu 
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führen, der ihm eine nach menſchlichem Ermeſſen unab- 
ſehbare Zukunft ſichert.“ 
Cila des Reich- Gegenüber irgendwelchen Sabotageverſuchen fab ſich der Reichs— 


innenminiſters 


gegen Sabotage- innenminiſter am 9. Juli zu einem Erlaß genötigt, der einer ſolchen 
Mo Handlungsweiſe Beſtrafung wegen Volksverrats androhte und 
über den der „Völkiſche Beobachter“ am 10. Juli meldete: 


„In der letzten Zeit war wiederholt feſtzuſtellen, daß der Widerſtand, 
den einzelne Kreiſe gewiſſen auf nationalſozialiſtiſcher Weltanſchauung 
beruhenden Geſetzen bewußt entgegenſetzen, ſyſtematiſch organiſiert 
worden ift. Eine ſolche Hetze, wie 3. B. gegen das Geſetz zur Bera 
hütung erbkranken Nachwuchſes, entſpringt nicht ſo ſehr einer 
Ablehnung des Grundgedankens, der bekanntlich in zahlreichen anderen 
Ländern bereits Zuſtimmung und Nachahmung gefunden hat, als viel- 
mehr oft lediglich dem Wunſch, mit dem Widerſtand gegen das Geſetz 
auch die nationalſozialiſtiſche Bewegung zu treffen und das er» 
wachende Raſſebewußtſein des Volkes zu unterdrücken. 

Der Reichs⸗ und Preußiſche Winiſter des Innern hat, um dieſem 
Treiben Einhalt zu gebieten, in einem Erlaß an die zuſtändigen Bes 
hörden darauf hingewieſen, daß einer Hetze gegen das Geſetz 
energiſch entgegenzutreten und in den bekannt werdenden Fällen 
Strafanzeige wegen Verſtoßes gegen § 110 des Neichsſtrafgeſetzbuches 
oder gegen das Geſetz gegen heimtückiſche Angriffe auf Staat 
und Partei und zum Schutz der Parteiuniformen vom 20. Dezember 
1934 (Neichsgeſetzbl. I S. 1269) zu erſtatten ift. 

In dem Erlaß wird beſonders hervorgehoben, daß auch die Aufforde⸗ 
rung, die unter das Geſetz fallenden Perſonen ſollten den geſetzlichen 
Geboten im Verfahren auf Unfruchtbarmachung nicht freiwillig nod, 
kommen, vielmehr nur dem unmittelbaren polizeilichen Zwange weichen, 
als eine Hetze gegen das Geſetz anzuſehen iſt. 

In dieſem Zuſammenhang weiſt der Reichs- und Preußiſche Winiſter 
des Innern darauf hin, daß das für alle geltende Geſetz zur Verhütung 
erbkranken Nachwuchſes auch nach den Beſtimmungen des Konkordats 
von jedem deutſchen Katholiken zu beachten iſt.“ 

Die gleichen politiſch-konfeſſionellen oder liberalen Kreiſe, die 
ſeinerzeit dem Marxismus nach Kräften bei ſeinem Zerſtörungs— 
werk am deutſchen Volke mitgeholfen hatten, verſuchten jetzt, den 
nationalſozialiſtiſchen Wiederaufbau zu ſtören. Es war eine 
Selbſtverſtändlichkeit, daß der nationalſozialiſtiſche Staat diefe Ele- 
mente in ihre Schranken zurückwies. 

Sejen, zum Saune Er ging unaufhaltſam feinen Weg zur Geſundung der Nation 
et rbgeſundhei : ` o e 
des heilen auch auf erbbiologiſchem Gebiet und ließ am 18. Oktober das be- 
Bolke ge Š 
geſundheusgeſez) deutſame „Geſetz zum Schutze der Erbgeſundheit des deut— 
ſchen Volkes“ (Ehegeſundheitsgeſetz) folgen, beffen SS 1 bis 4 
folgenden Wortlaut haben: 

„Die Reichsregierung hat das folgende Geſetz beſchloſſen, das hier⸗ 

mit verkündet wird: 


&§ 1 
Eine Ehe darf nicht geichloffen werden, 
a) wenn einer der Verlobten an einer mit Anſteckungsgefahr ver⸗ 
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bundenen Krankheit leidet, die eine erhebliche Schädigung der 
Geſundheit des anderen Teiles oder der Nachkommen befürchten läßt; 

b) wenn einer der Verlobten entmündigt iſt oder unter vorläufiger 
Vormundſchaft ſteht; 

c) wenn einer der Verlobten, ohne entmündigt zu fein, an einer geiſti⸗ 
gen Störung leidet, die die Ehe für die Volksgemeinſchaft uner⸗ 
wünſcht erſcheinen läßt; 

d) wenn einer der Verlobten an einer Erbkrankheit im Sinne des 
Geſetzes zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes leidet. 

Die Beſtimmung des Abſatzes 1 Buchſtabe d) ſteht der Eheſchließung 
nicht entgegen, wenn der andere Verlobte unfruchtbar iſt. 
ER 
Vor der Eheſchließung haben die Verlobten durch ein Zeugnis des 
Geſundheitsamtes (Ehetauglichkeitszeugnis) nachzuweiſen, daß ein 
Ehehindernis nach § 1 nicht vorliegt. 
8 3 
Eine entgegen den Verboten des §1 geſchloſſene Ehe iſt nichtig, 
wenn die Ausſtellung des Ehetauglichkeitszeugniſſes oder die Mits 
wirkung des Standesbeamten bei der Eheſchließung von den Verlobten 
durch wiſſentlich falſche Angaben herbeigeführt worden ift. Gie ift 
auch nichtig, wenn ſie zum Zwecke der Umgehung des Geſetzes im 
Ausland geſchloſſen iſt. Die Nichtigkeitsklage kann nur vom Staats- 


anwalt erhoben werden. Ce 
Die Ehe ijt von Anfang an gültig, wenn das Ehehindernis ſpäter 


wegfällt. 
gf ghi 


Wer eine verbotene Eheſchließung erſchleicht (8 3), wird mit Gefäng⸗ 
nis nicht unter drei Monaten beſtraft. Der Verſuch iſt ſtrafbar. 
Die Verfolgung wegen des vollendeten Vergehens tritt nur ein, wenn 


die Ehe für nichtig erklärt iſt.“ 

Das Geſetz ergänzt das weiter oben ſchon behandelte raſſenbio⸗ 
logiſche Blutſchutzgeſetz nach der erbhygieniſchen Seite; es ſtellt 
die folgerichtige Fortführung der Grundſätze des „Geſetzes zur Vers 
hütung erbkranken Nachwuchſes“ vom 14. Juli 1933 dar und hat 
ebenfalls zum Ziele, erbkranken Nachwuchs zu verhüten. Zu 
dieſem Zwecke ſtellt es die einzelnen Eheverbote unter erbhygieni⸗ 
ſchen Geſichtspunkten auf und führt, um die praktiſche Durchführung 
des Geſetzes ſicherzuſtellen, Ehetauglichkeitszeugniſſe ein, durch 
die in Zukunft grundſätzlich alle Heiratskandidaten nachzuweiſen 
haben, daß Ehehinderniſſe nicht vorliegen. (Damit wird gleichzeitig 
erreicht, daß alle Verlobten ſich vor der Eheſchließung von einer amt⸗ 
lichen Eheberatungsſtelle beraten laſſen.) Den Zeitpunkt, in dem 
die Beibringung des Ehetauglichkeitszeugniſſes ganz allgemein für 
alle Verlobten obligatoriſch gemacht wird, beſtimmt der Reichsinnen⸗ 
miniſter, da vorläufig die zur Ausſtellung der Zeugniſſe erforder⸗ 
lichen Einrichtungen teils noch nicht geſchaffen, teils auch dieſe 
umfangreiche Arbeit zur Zeit noch nicht leiſten können. Bis zu die- 
ſem Zeitpunkt iſt lediglich beſtimmt, daß der Standesbeamte in 
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den Fällen, in denen er den Verdacht hat, daß ein Eheverbot 
vorliegen könnte, verpflichtet iſt, vor Schließung der Ehe die Bei⸗ 
bringung eines Ehetauglichkeitszeugniſſes zu fordern. 
1 E Die „Erſte Verordnung zur Durchführung des Ehegeſund— 
des Ehegeſund heitsgeſetzes“ vom 29. November regelte eingehend das Verfahren 
e des Geſundheitsamtes, des Erbgeſundheitsgerichtes, der Erbgeſund⸗ 
heitsobergerichte, ſowie das Verfahren vor dem Standesbeamten 
(und beſtimmt u. a. im § 11, daß jeder Verlobte gegen die Ver⸗ 
ſagung des Ehetauglichkeitszeugniſſes die Entſcheidung des Erbge⸗ 
ſundheitsgerichtes anrufen kann.) 
e deen eee Deutſchland unter der Führung Adolf Hitlers unbe- 
Raſſegeſezen irrbar feinen Weg zu einer geſünderen und ſchöneren Zukunft — 
angefeindet von jüdiſchen und anderen „Internationalen“ — bewun⸗ 
dert von klar und gerecht denkenden Kreiſen des Auslandes, wie es 
3. B. hinſichtlich der nationalſozialiſtiſchen Bevölkerungspolitik in 
einem Artikel des polniſchen „Iluſtrowany Kurjer Codzienny“ vom 
7. Juli zum Ausdruck kam: 


„Was lehren die Zahlen des deutſchen Geburtenüberſchuſſes? Sie 
zeigen nachdrücklich, daß der Nationalſozialismus die deutſche Bevölke- 
rung tiefer durchpflügt hat, als wir das angenommen haben. Er iſt ſo 
tief in die deutſche Seele eingedrungen, daß er ſogar den Bereich des 
Sittlichen erreicht hat.“ 


oder in einem Aufſatz des amerikaniſchen Profeſſors Campbell 
(Präſident der Geſellſchaft für Eugeniſche Forſchung) über die raffen- 
biologiſchen Geſetze Deutſchlands: 


„Für das nüchterne Urteil des Biologie-Gelehrten, der die Naſſen⸗ 
Evolution kennt, ruft der von den Deutſchen gewählte Weg der natio⸗ 
nalen Entwicklung nur ſeine Billigung und Bewunderung hervor. 
Man muß darauf hinweiſen, daß dieſer Weg nicht die plötzliche Idee 
und Erfindung politiſcher Opportuniſten iſt, ſondern die Annahme 
langer und ſorgfältig überlegter Pläne der Anthropologen, Gelehrten 
575 menſchlichen Biologie und Sozial⸗Philoſophen, durch politiſche 

ührer. 

So wurde Deutſchland zum Träger des raſſiſchen Denkens im Kampf 
gegen die Mächte des Verfalls. 
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Staat und Kirche 


Die politiſch⸗konfeſſionellen Widerſtände gegen diefe raſſenbiologiſche 
Geſetzgebung, insbeſondere gegen das Geſetz zur Verhütung erb- 
kranken Nachwuchſes, bewieſen, daß immer noch Kreiſe ain Werke 
waren, die das Chriſtentum als Deckmantel für ihre volksfeindlichen 
Beſtrebungen mißbrauchten. Die kirchenpolitiſche Entwicklung des 
Jahres 1935 wird überſchattet durch die entſchiedene nationalſoziali⸗ 
ſtiſche Abwehr dieſer unter katholiſcher und zum Feil auch evangeli- 
ſcher Flagge herangetragenen Vorſtöße. Das Jahr 1935 brachte 
gleichzeitig das Eingreifen des nationalſozialiſtiſchen Staates zur end⸗ 
lichen Ordnung der evangeliſchen Kirchenverhältniſſe, — außerdem 
das Anwachſen der „Deutſchen Glaubensbewegung“, die ſich an⸗ 
ſchickte, als Dritter neben Katholizismus und Proteſtantismus zu 
treten, — während der Vationalſozialismus als ſolcher nach wie 
vor an dem Grundſatz feſthielt, daß das Volkstum der Konfeſ— 
ſion vorgehe, daß jeder Volksgenoſſe in erſter Linie Deut- 
ſcher iſt. — 

Die „Deutſche Glaubensbewegung“ unter Leitung von Pro- 
feſſor Hauer und Graf Reventlow führte am 26. April eine 
große Maſſenkundgebung im Berliner Sportpalaſt durch, um dort 
ihre Theſen zu vertreten. Sie wollte an die Stelle eines chriſt⸗ 
lichen Mittlertums zwiſchen Gott und Menſch das Bewußtſein der 
„Gottes⸗Unmittelbarkeit“ ſetzen, an die Stelle einer Jenſeitsfrömmig⸗ 
keit eine geſunde „Weltfrömmigkeit“ und „Weltwirklichkeit“, an die 
Stelle eines „Fremdglaubens“ einen „arteigenen Glauben“. Das 
Erſcheinen und Anwachſen dieſer deutſchen Glaubensbewegung führte 
lebr bald zu heftigen Auseinanderſetzungen mit den beiden chriſt⸗ 
lichen Konfeſſionen. — 

Das nationalſozialiſtiſche Reich nahm zu ſämtlichen Auseinander⸗ 
ſetzungen religiöfer Art keinerlei Stellung und vertrat nach wie 
vor die Auffaſſung des großen Preußenkönigs Friedrichs des Großen, 
daß „jeder nach feiner Faſſon felig werden foll“. 

Das hinderte freilich nicht, daß einige Aufräumungsarbeiten vor⸗ 
genommen werden mußten, um religiös verbrämten ſtaatsfeindlichen 
und geſundheitsſchädlichen Unfug abzustellen. So wurde — wie 
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Weißenberg⸗Sekte 
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Politischer 
Katholizismus 


ſchon im 14. Abſchnitt berichtet — die Weißenberg⸗-Sekte mit 
ihren ſpiritiſtiſchen Würdeloſigkeiten und ihren Heilmethoden durch 
Ekſtaſen und weißen Käſe und die „Freie Chriſtengemeinde 
e. V.“ in Hamburg mit ihrer Geſundbeterei verboten (23. Januar 
und 5. Juni). So wurde dem ſtaatsfeindlichen Treiben der „Ge— 
ſellſchaft Ernſter Bibelforſcher“ das Handwerk gelegt. — 


Die Nichteinmiſchung des Staates in Glaubensfragen konnte frei- 
lich auch nicht als Freibrief für getarnte Zentrumstendenzen ange— 
ſehen werden, und der ſchon aus der Zeit vor der nationalſozialiſti— 
ſchen Revolution bekannte und berüchtigte „politiſche Katholi— 
zismus“ leiſtete ſich auch im Jahre 1935 eine ganze Kette uner- 
hörter Stänkereien. Aus der Fülle dieſer heimtückiſchen Angriffe 
ſeien folgende Fälle notiert: 


In Allenſtein mußte am 17. April ein katholiſcher Geiſtlicher wegen 
unglaublicher Beſchimpfung des Führers verhaftet werden. 

Die Oſternummer des katholiſchen Kirchenblattes in Berlin wurde 
wegen irreführender Berichterſtattung beſchlagnahmt. 

Eine Reihe katholiſcher Kirchenblätter vom 5. Mai mußten beſchlag⸗ 
nahmt werden, weil der dort veröffentlichte Hirtenbrief der preußiſchen 
Biſchöfe das Landjahr herabſetzte. 

Am 13. Wai verurteilte die Große Strafkammer in Koblenz einen 
Kaplan aus Mayen (Eifel) wegen beleidigender Aeußerungen am 
Tag der Saarabſtimmung (ö!) gegen Pg. Rofenberg und Pg. von 
Schirach zu fünf Monaten Gefängnis. 

Vor dem Schöffengericht Koblenz wurde am 22. Mai ein katholiſcher 
Pfarrer aus Koblenz⸗Neuendorf zu ſechs Monaten Gefängnis ver» 
urteilt, weil er in einer Predigt das Winterhilfswerk als ein politiſches 
Inſtrument zur Knebelung ſtaatsfeindlicher Elemente bezeichnet hatte. 

Ein Kölner Kaplan wurde am 22. Juni zu einem Monat Gefängnis 
verurteilt — wegen Mißbrauchs einer religiöſen Handlung zu einer 
Proteſtkundgebung gegen den Staat. 

In Niederweiler (Moſel) beſchimpfte der Ortspfarrer am 6. Juli die 
BD M.⸗Führerin beim Staatsjugendtagdienſt als „Schwein“ wegen 
ihrer vorgeſchriebenen kurzen Strumpftracht (1) 

Am 8. Juli wurden in Dresden zwei katholiſche Geiſtliche wegen Ver⸗ 
breitung von illegalem Hetzmaterial feſtgenommen. 

Als am 9. Juli in Borken (Weſtfalen) ein Altar in Brand geſteckt, 
ein anderer auf unanſtändige Weiſe beſchmutzt worden war, wurde das 
Gerücht in Umlauf geſetzt, dies ſei das Werk der SA., während die 
Staatspolizei als Täter eifrige Kirchenbeſucher (Mitglieder konfeſſio⸗ 
neller Vereine!) feſtſtellte. 

Am 12. Juli mußte ein Vikar aus Dattenfeld wegen gemeiner Hetze 
gegen die Hitlerjugend von ſeinem Poſten abberufen werden. 

Wegen tätlicher Angriffe auf Hitlerjungen wurde am 16. Juli u. a. 
der Führer des katholiſchen Jungmännerverbandes in Winden verhaftet. 

Am 19. Juli wurde in Soeſt bei Bruchſal der Führer der katholiſchen 
deutſchen Jugendkraft verhaftet, die D. J. K. in Soeſt aufgelöft 
und den katholiſchen Organiſationen des Ortes jede ſportliche Betäti⸗ 
gung unterſagt, weil er einen Hitlerjungen auf den Stufen der Kirche 
niedergeſchlagen und den am Boden Liegenden mißhandelt hatte. 
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Wegen fortgeſetzter Kanzelhetze gegen den Staat wurde der katho⸗ 
liſche Pfarrer aus Dietges (Rhön) zu acht Monaten Gefängnis 
verurteilt. 

Am 3. Auguſt verhaftete die Staatspolizei acht Mitglieder der katho⸗ 
liſchen Kolpingfamilie (katholiſche Geſellenorganiſation), weil ſie Flug⸗ 
blätter mit Hetzbildern gegen den Biſchof von Münſter in Umlauf brach⸗ 
ten, um die katholiſche Bevölkerung gegen die SA. (als angeblichen 
Täter) aufzuhetzen. 

Pater Iſidor vom Franziskanerkloſter Waldbreitach wurde am 
8. Auguſt verhaftet, weil er Schwachſinnige zum Beſudeln von Plakaten 
gegen den politiſchen Katholizismus angehalten hatte. 

Ein Pfarrvikar aus Daberg wurde am 6. September in Schutzhaft 
genommen, weil er Jungvolkangehörige in der Kirche verprügelt 
hatte uſw. uſw. e 

Dieſe offenen Anrempelungen waren begleitet von teils wiſſen⸗ 
ſchaftlich, teils religiös getarnten Verſuchen, das nationalſozialiſtiſche 
Ideengut innerlich auszuhöhlen. 

Im Rahmen des ſeitens der Konfeſſionen geführten Kampfes 
gegen das Buch Alfred Roſenbergs „Mythus des zwanzig— 
ſten Jahrhunderts“ (ſiehe Band 1934, Seite 80) bemühten ſich 
tonfeffionelle Gegner, ihre Angriffe gleichzeitig gegen das national⸗ 
ſozialiſtiſche Gedankengut als ſolches zu richten. — Unter den 
zahlreichen Schriften gegen Roſenbergs Buch find insbeſondere die 
von katholiſcher Seite kommenden — anonym verfaßten — „Stu⸗ 
dien zum Mythus des XX. Jahrhunderts“ zu nennen. Da holte 
Rofenberg zum wuchtigen Gegenſchlag aus — in ſeiner Schrift „An 
die Dunkelmänner unſerer Zeit“, von der in wenigen Monaten 
bereits eine halbe Willion Exemplare verkauft war. Wit einer 
erdrückenden Fülle von kirchengeſchichtlichem und dogmatiſchem Bez 
weismaterial widerlegte er ſeine Gegner und reinigte die Atmoſphäre. 

Reichsamtsleiter Pg. He derich (Parteiamtliche Prüfungskommiſ⸗ 
fion zum Schutze des NS. Schrifttums) ſchrieb über diefe gegneri- 
ſchen Aktionen auf geiſtigem Gebiet (im „Völkiſchen Beobachter“ 
vom 22. Mai unter der Ueberſchrift „Fragen zum nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Schrifttum“), insbeſondere auf konfeſſionellem Gebiet: 

„ .. Auf dem Gebiete des Schrifttums iſt es das Mittel der Zer⸗ 
ſetzung und Verfälſchung der Grundwerte der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung. An eine beſondere Gruppe dieſer 
Gegner hat Alfred Rofenberg ſich vor kurzem in einer Schrift ge⸗ 
wandt. Er hat nun an dieſe Dunkelmänner unſerer Zeit eine Antwort 
gerichtet, in der er ihnen die Maske vom Geſicht nimmt. Es wäre viel 
zu dieſem Thema zu fagen. Gerade das religiöſe, weltanſchauliche 
Schrifttum unſerer Zeit iſt zum Tummelplatz aller möglichen reaktio⸗ 
nären Beſtrebungen geworden. Man verſucht wieder Geſchäfte mit dem 
lieben Gott für ſich und ſeine Sache zu machen. Dadurch erhält dieſes 
Schrifttum einen widerlichen und abſtoßenden Anblick. Die NSDAP. 


hat ſich mit Bewußtſein und voller Ueberlegung aus dem Streite fern 
gehalten. Für ſie iſt maßgebend die Proklamation des Stellvertreters 
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des Führers über die Glaubens- und Gewiſſensfreiheit, die 
allein deutſchem Weſen entſpricht. Die NSDAP. ſchützt jeden Glauben 
und jede Ueberzeugung, die ſich auf Gott gründet, der ihr keinem 
menſchlichen Hirn entſprungener dogmatiſcher Begriff iſt, ſondern der 
ihr im deutſchen Menſchen, im deutſchen Blut und Boden lebendig 
entgegentritt. Und ſie bekämpft dementſprechend jede Gottloſigkeit und 
die daraus entſprungene materialiſtiſche Auffaſſung auf allen Gebieten 
des Lebens. 

Man lohnt die Langmut und Duldung der Partei ſchlecht, wenn man 
unter dem Wantel der Verteidigung des chriſtlichen Glaubens eine 
maßloſe Hetze und Verfälſchung betreibt, die jede Ehrfurcht vor dem 
Ernſt der Dinge und vor der Größe der Verantwortung vor 
Gott, auf den man ſich doch ſo gerne beruft, vermiſſen läßt. Man 
hat den beſtimmten Eindruck, daß es dieſen Leuten ja gar nicht um Gott 
geht, ſondern in all ihren Schriften iſt von Gott ſelbſt wenig die Rede, 
wohl aber von menſchlichen Machwerken und Vorſtellungen über Gott, 
die eben — weil ſie menſchlich ſind — auch angreifbar ſind. Hier handelt 
es ſich nicht um ein Dienen vor Gott und um Gott, ſondern um die 
Erhaltung und Erweiterung perſönlicher Machtbereiche und Anſprüche. 

Es gibt keinen Begriff der nationalſozialiſtiſchen Welts 
anſchauung, den man nicht verläſtert — zerredet — verfälſcht 
und verdeutelt oder in einer lauwarmen Erbauungsrede 
ver wäſſert. 


Führer und Führertum, Volk, Blut und Raffe, deutſch, germaniſch, 
nordiſch, Drittes Reich, heldiſch, braunes Ehrenkleid, alter SA.⸗Geiſt, 
Alte Garde, Volksgemeinſchaft uſw. uſw., alles das wird in den Bereich 
einer widerlichen Rabuliſtik einbezogen. In zahlloſen Blättchen und 
Schriften und von der Kanzel ergießt ſich dieſe Flut von Verdrehungen, 
für die man den Namen Gottes mißbraucht. 

Hier nur etwas über die Art und Weile der Arbeit der Dunkelmänner. 
Man unterſchiebt dem nationalſozialiſtiſchen Begriff einen anderen 
Sinn, um dann in langangeſtellten Diskuſſionen den Nationalſozialismus 
an ſich ſelbſt Lügen zu ſtrafen. Man ſpricht vom Materialismus 
der Blutkörperchen, man ſetzt bewußt den Begriff ſozialiſtiſch mit 
marxiſtiſch gleich. Man unterſchiebt dem Naſſegedanken Vorſtellun⸗ 
gen aus der bibliſchen Welt, man biegt die Begriffe um, um die Aehn⸗ 
lichkeit und Verwandtſchaft feiner eigenen Ideen mit dem National- 
ſozialismus darzulegen, um ſchließlich behaupten zu können, daß der 
Nationalſozialismus die Erfüllung dieſer oder jener Anſchauung ſei, und 
daß man aljo immer ſchon im eigentlichen Sinne des Wortes National- 
ſozialiſt geweſen fei. Man entwickelt eine eigene Sinngebung und Deus 
tung, um ſeine bisherige wiſſenſchaftliche Meinung, Geſchichtsdeutung 
uſw. als nationalſozialiſtiſch erſcheinen zu laffen. Es gibt kein Gebiet 
geiſtiger Betätigung, auf dem ſich dieſe Erſcheinungen nicht bemerkbar 
machen. Man wird ſie mit Intereſſe und Aufmerkſamkeit verfolgen, 
und alle die Maßnahmen ergreifen, die zum Schutze der nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Weltanſchauung notwendig find. 

Keine irgendwie gearteten Verſuche können das Neu⸗Werdende in 
ſeinem Wachstum aufhalten. Sie machen uns nur feſter und ent⸗ 
ſchloſſener in der unbeirrbaren Verfolgung unſeres Weges. 
Wir werden keine Gewalt anwenden, wo man nicht dazu herausfordert 
und wo es die Sicherheit des Staates und des werdenden Reiches nicht 
verlangt, denn wir wiſſen, daß all die Kräfte und Mächte in Deutſch⸗ 
land, die ihr Leben nicht aus den durch Adolf Hitler freigelegten 
Quellen der ewigen Kraft unſeres Volkes, aus Blut und Boden ziehen, 


verdorren und keine Möglichkeit mehr haben werden, in der Zukunft 
unſeres Volkes weiterzuwirken. Denn die nationalſozialiſtiſche 
Revolution war eine Tat des Glaubens, und aus dieſem 
Glauben allein erſteht die neue Welt.“ 

Angeſichts einer ſolchen literariſchen Tätigkeit kommt man nicht 
an der Feſtſtellung vorbei, daß es für die Verantwortlichen der katho⸗ 
liſchen Kirche zweckentſprechender geweſen wäre, wenn ſie ſich etwas 
mehr um die moraliſchen Zuſtände im eigenen Hauſe gekümmert 
hätten. Dieſe Zuſtände waren nämlich zum Teil derart, daß der 
nationalſozialiſtiſche Staat ſich in der Folgezeit dazu gezwungen ſah, 
in einer langen Serie von rund 60 Prozeſſen eine erkleckliche Zahl 
von Kirchenvertretern hinter Schloß und Riegel zu ſetzen, weil ihre 
Sorge allzuſehr auf irdiſchen Mammon gerichtet geweſen war — auf 
Koſten des deutſchen Staates und Volkes, dem fie durch Umgehung 
der Deviſenbeſtimmungen Willionenwerte entwendet hatten. Aus der 
Reihe dieſer Deviſenprozeſſe ſeien erwähnt: 

Der erſte klöſterliche Deviſenſchiebungsprozeß fand am 17. Mai in 
Berlin ſtatt und führte zur Verurteilung der Vizentiner⸗Schweſter 
Wernera wegen fortgeſetzten vorſätzlichen Deviſenverbrechens zu fünf 
Jahren Zuchthaus, fünf Jahren Ehrverluſt, 140 000 RM. Geldſtrafe 
und Einziehung von 250 000 RM. 

Am 22. Mai ſtanden wegen des gleichen Vergehens die Generaloberin 
Leophyta und Generalſchaffnerin Englatia vor den Schranken des 
Gerichts und mußten Strafen von fünf Jahren Zuchthaus und 121000 
Reichsmark Geldſtrafe bzw. zehn Monaten Gefängnis und 100 000 RM. 
Geldſtrafe ſowie Einziehung von 190000 NM. auf ſich nehmen. 

Ihnen folgte am 29. Mai der Franziskanerbruder Epiphan mit 
einer Zuchthausſtrafe von 10 Jahren und einer Geldſtrafe von 
350 000 RM., dazu Einziehung von 500 000 RM. und 44000 RM. 
J. G. Farben⸗Aktien. 


Der einmütige Sturm der Entrüſtung, den dieſe Schiebungen im 
deutſchen Volk hervorriefen, konnte leider die zuſtändigen Kirchen⸗ 
behörden zunächſt nur zu einer merkwürdigen Erklärung (durch den 
Mund des Erzbiſchöflichen Ordinariats in Breslau) veranlaſſen, 
worin von Unkenntnis (1) der Angeklagten, Irreführung durch Dritte, 
von Nichtbeteiligung der Ordinariate und von den Verdienſten der 
Orden die Rede war. Erſt als die Preſſeſtelle des Reichsjuſtiz⸗ 
miniſteriums die in dieſer Erklärung enthaltenen Anſchuldigungen 
gegen die deutſche Rechtspflege entſchieden zurückwies, bequemte ſich 
Kardinal Bertram am 5. Juni zu einer abermaligen Erklärung, 
in der nun ohne jede Einſchränkung die Verfehlungen verurteilt und 
die Einleitung des kanoniſchen Verfahrens gegen die vom Staat 
Verurteilten angekündigt wurde. Auch Kardinal und Erzbiſchof von 
oln, Schulte, verurteilte in einer Erklärung vom 14. Juni die Devi⸗ 
ſenvergehen und beklagte fie ſchmerzlich. Inzwiſchen rollten in Moabit 
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Die Devlſen⸗ 
prozeſſe 


Provokation des 
Biſchofs von 
Münfte 


Wühleteien gegen 
die SA. 


zahlreiche klöſterliche Deviſenſchiebungsprozeſſe vor den Augen des 
erſtaunten Volkes ab. Miſſionare und Wiſſionsſchweſtern „vom Gei- 
ligſten Herzen Jeſu“, Mitglieder der Kongregation vom heiligen Karl 
Borromäus, Redemptoriſten, Franziskaner, Pallotiner, die „Armen 
Schulſchweſtern unſerer lieben Frau“, der Generalvikar des Bistums 
Hildesheim, die Generalprokuratorin der „Genoſſenſchaft unſerer 
lieben Frau“, der Biſchof von Meißen () und fein Bruder, der 
Generalſekretär beim Akademiſchen Bonifatiusverein von Paderborn, 
ſo folgten die Angeklagten nacheinander in bunter Reihe und zeigten 
in geradezu erſchütternder Weiſe ihren völligen Mangel an Ber- 
bundenheit mit dem deutſchen Volk und an Verantwortungsgefühl 
gegenüber dem Leben der Nation. 

Und es mußte als Ungeheuerlichkeit bezeichnet werden, daß es der 


Biſchof von Münſter fertig brachte, in einem Schreiben an den 


Oberpräſidenten von Weſtfalen zu fordern, daß dieſer das Auftreten 
Pg. RNoſenbergs auf dem Gautag in Wünſter verhindern 
möchte, das eine „aufreizende Provokation“ darſtelle! In dem uner⸗ 
hörten Brief war ſogar eine befriſtete Antwort gefordert worden. 
Rofenberg erteilte in feiner Rede in Münfter am 6. Juli hierauf 
die richtige Antwort, und Reichsinnenminiſter Pg. Dr. Frick erklärte 
am darauffolgenden Tage in Münſter: 


„. .. Was ſoll ich dazu fagen, daß im neuen Deutſchland eine hohe kirch⸗ 
liche Stelle an eine ſtaatliche Stelle das Erſuchen ſtellt, einem Reichs- 
leiter der nationalſozialiſtiſchen Bewegung das Wort zu 
verbieten! Und das in einem Staat, der doch Vollſtrecker und 
Verwalter des nationalſozialiſtiſchen Willens iſt! Ein ders 
artiges Anſinnen muß ich auch als Vertreter der Staatsgewalt mit 
aller Entſchiedenheit zurückweiſen. Wir müſſen auf der Hut ſein, denn 
es ſind noch einige Organiſationen vorhanden, angeblich unpolitiſch, 
die aber auf Hintertreppen und Umwegen unter dem Mißbrauch des 
Religiöfen verſuchen, politiſchen Einfluß zu gewinnen und das Volk 
der nationalſozialiſtiſchen Staatsauffaſſung zu entfremden...“ 


Die Wühlereien gingen ſo weit, daß nachgewieſenermaßen von 
gegneriſcher Seite ſogar Kirchenſchändungen vorgenommen wurden, 
um ſie dann der SA. in die Schuhe zu ſchieben (ſo in dem bereits 
erwähnten Fall in Borken), ſo daß der Stabschef der SA., Pg. 
Lutze, Anlaß zu einer ſcharfen Erklärung nahm, die er mit der War⸗ 
nung ſchloß: 

„Als verantwortlicher Führer der SA. lege ich ſchärfſte Verwahrung 
gegen die unerhörten Verdächtigungen der SA. ein. Die SA. iſt nicht 
gewillt, ihr Ehrenſchild widerſpruchslos beſchmutzen zu laſſen, und 
verlangt, daß die ganze Schwere des Geſetzes nicht nur dieſe 
Verbrecher treffen möge, ſondern auch auf jene Hintermänner 


angewandt werde, als deren Werkzeug wir die Täter anſehen 
müſſen.“ 
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Der Preußiſche Minifterpräfident und Chef der Geheimen Staats⸗ 
polizei, Pg. Göring, ſah ſich angeſichts dieſer konfeſſionellen Hetze 
zu einem Erlaß (18. Juli) genötigt, 


in welchem er die Entfeſſelung eines Kulturkampfes nach wie vor auf 
das beſtimmteſte ablehnte. Aber er wies, um dem Treiben der ehes 
maligen Zentrumsanhänger ein Ende zu bereiten, die Staatsbehörden 
an, mit allen geſetzlichen Mitteln gegen ſolche Witglieder des 
Klerus vorzugehen, die die Autorität ihrer geiſtlichen Stellung zu poli⸗ 
tiſchen Zwecken mißbrauchen. Da der nationalſozialiſtiſche Staat den 
Kirchen und religiöſen Einrichtungen ſeinen Schutz gewähre, entfalle für 
die Kirche jede Veranlaſſung, über das Gebiet religiöſer Betätigung 
hinaus politiſche Einflüſſe aufrechtzuerhalten oder anzuſtreben. Das 
werde um ſo entſchiedener bekämpft, je verlogener die Kampfformen ſeien, 
ſo z. B. wenn Ausdrucksformen, Wortprägungen und Symbole des 
nationalſozialiſtiſchen Kampfes mißbraucht würden (3. B. HI. = Herz⸗ 
Jeſu⸗Jugend, BDM. = Bund der Marienmädchen). Es vergehe faſt 
kein Sonntag, an dem nicht in den Predigten Einrichtungen des natio: 
nalſozialiſtiſchen Staates abgelehnt und polemiſche Kanzelerklärungen 
verleſen würden. Da alle Warnungen nur zu einem weiteren Miß⸗ 
brauch der bisherigen Nachſicht geführt hätten, erwarte er nunmehr 
von allen Strafverfolgungsbehörden, daß fie die ganze Härte der Be- 
ſtimmungen in Anwendung bringen. Wenn die ſogenannten konfeſſio⸗ 
nellen katholiſchen Jugendverbände ſich weiterhin von ihrer ausſchließ⸗ 
lich religiöfen Betätigung entfernten, ſeien ſie als politiſche Verbände 
anzuſehen und zu verbieten. Das Tragen von Uniformen und jede 
volksſportliche Betätigung ſei der Staatsjugend und den Gliederungen 
der Partei ausſchließlich vorbehalten. 


Dieſen Erlaß gab am 20. Juli der Reichsjuſtizminiſter den Gene- 
ralſtaatsanwälten und Oberſtaatsanwälten bekannt und forderte ſie 
zum Eingreifen ohne Rückſicht auf Perſon und Stellung des Täters 
auf, wobei er gleichzeitig verlangte, daß die dem Rechtsempfinden 
des Volkes entſprechende Strafe der Tat möglichſt auf dem Fuße 
folgen müſſe. 


Die Tatſache, die bereits in obigem Erlaß angeführt war, daß 
die katholiſchen Jugendorganiſationen in Ueberſchreitung der ihnen 
vom Konkordat gezogenen Grenzen immer mehr auf ausſchließlich 
der Hitlerjugend vorbehaltene Tätigkeitsgebiete übergriffen, führte 
am 20. Juli zu einem Erlaß des Reichs- und Preußiſchen 
Miniſters des Innern, wonach den konfeſſionellen Jugendver⸗ 
bänden das Tragen von Uniformen oder uniformähnlicher Siet, 
dung, ſowie das geſchloſſene öffentliche Auftreten mit Wimpeln 
und Fahnen, ferner das Tragen von Abzeichen und das Tragen einer 
einheitlichen Kluft als Erſatz der Uniformierung, ſowie jede gelände⸗ 
ſportliche Betätigung verboten wurde. 
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Am 26. Juli erließ der Leiter des Geheimen Staatspolizeiamtes, 
Reichsführer 44 Pg. Himmler, in Ausführung des obigen Er⸗ 
laſſes eine Anordnung, die das ergangene Verbot noch ſchärfer 
herausarbeitete. 

Angeſichts der unerträglichen Verſuche, die deutſche Jugend erneut 
konfeſſionell zu zerreißen, ſagte der Neichsjugendführer Pg. von 
Schirach mit Recht (am 27. Mai bei der Eröffnung von Zelt⸗ 
lagern im Gau Heſſen⸗Naſſau): 

„Wir verteidigen die ewigen Werte der Religion gegen die, die mit 
der Religion Geſchäfte machen. Wir bauen in die Herzen der Jugend 


einen großen Altar, auf dem Deutſchland ſteht, damit bekennen wir uns 
zum Allmächtigen, der uns dieſe Heimat gegeben hat“, 
und bei einer Arbeitstagung der HJ.⸗Führer in Neiße am 5. Juni: 

„Gerade die Hitlerjugend iſt gottverbunden wie keine andere in der 
Welt und empfindet ihren Dienſt an der Nation als einen wahrhaften 
Gottesdienſt. Freilich wollen wir innerhalb der H3. keine konfeſſionellen 
Spaltungen entſtehen laſſen. Wir dienen damit dem Werk des Herrn, 
der auch gewollt hat, daß wir eine einige Nation ſind!“ 

Und eine merkwürdige Beleuchtung erfuhren dieſe konfeſſionellen 
Stänkereien noch durch die aufſchlußreiche Tatſache, daß das Juniheft 
der Zeitſchrift „Internationale der Jugend“ (Organ des Zentral- 
komitees des Kommuniſtiſchen Jugendverbandes) der „katho⸗ 
lichen Jugend“ in Deutſchland ein Bündnisangebot (1) machte; und 
Ende Juli wurden in Wünchen illegale kommuniſtiſche Flugblätter 
„gegen die Vergewaltigung des katholiſchen Glaubens“ (1) be- 
ſchlagnahmt. 

Der Parität halber iſt jedoch zu verzeichnen, daß auch auf prote⸗ 
ſtantiſcher Seite merkwürdige Heilige auftraten und Sabotageverſuche 
zu landen verſuchten. Es ſei nur an die Zeitſchrift der Ber— 
liner Stadtmiſſion erinnert, die im dritten Jahr der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Regierung ſchrieb: 

„Gott hat ſich Ifrael zum Brautvolk erkoren... Gott ſpart dies Volk 
auf für eine letzte, weltgeſchichtliche große Tat. Im Ofen der Leiden 
geläutert — und wer weiß, durch welch blutige Qualen der Antiſemitis⸗ 
mus dies Volk noch hetzen wird — wird es reif zur Bekehrung. 

Der ſtellvertretende Biſchof von Berlin, Propſt Eckert, bezeichnete 
ſofort dieſen Unfug als ein unentſchuldbares Abirren von dem Wege, 
den der Gründer der Stadtmiſſion, Adolf Stoecker, feinen Nach⸗ 
folgern gewieſen habe. 

So zeigte es ſich auch wieder im Jahre 1935, daß einzelne Ver⸗ 
treter der beiden Kirchen nach wie vor die Religion zu negativer 
politiſcher Hetze entwürdigten, nach wie vor gegen Volk und Staat 
ſtanden, — Vertreter der Kirchen, die von den ihnen kraft ſtaat⸗ 
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licher Autorität zufließenden Steuern lebten. (Für das Nechnungs- 
jahr 1935 waren übrigens die Kirchenſteuern laut Erlaß vom 
12. März um ein Fünftel geſenkt worden, da die Beſſerung der 
Geſamtwirtſchaftslage auch eine Erhöhung des Kirchenſteueraufkom⸗ 
mens mit ſich brachte.) — 


Auch der „Kir chenſtreit“ in der Evangeliſchen Kirche war 
noch nicht erloſchen (ſiehe Band 1933, 17. Abſchnitt, Band 1934, 
22. Abſchnitt). Immer noch liefen die ſtreitbaren Paſtoren der „Be⸗ 
kenntnisfront“ Sturm gegen den Reichsbiſchof Müller — ebenſo 
gegen die andere Richtung, die „Deutſchen Chriften“, Und die⸗ 
jenigen, die angeſichts des Regimes des chriſtenfeindlichen und dar⸗ 
über hinaus allgemein religionszerſtörenden Marxismus auffallend 
ſchweigſam und unheroiſch geweſen waren, erhoben jetzt ein großes 
paſtorales Getöſe, um angeblich das Chriſtentum zu retten (nach⸗ 
dem Adolf Hitler die Gottloſenorganiſationen beſeitigt hatte). Der 
Kampf um die Wacht und die Pfründen in der Evangeliſchen Kirche 
hatte im Lauf der Zeit Formen angenommen, die den Staat eines 
Tages dazu zwingen mußten, einzugreifen. 


Von beſonderer Bedeutung für die Geſtaltung der Kirchenlage, 
beſonders der Evangeliſchen Kirche, war die Betrauung des Reihs- 
miniſters Kerrl mit der Bearbeitung aller kirchlichen Angele- 
genheiten (die damit aus dem Neſſort des Reichs- und Preußiſchen 
Miniſters des Innern und des Reichs- und Preußiſchen Miniſters 
für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung ausſchieden) durch 
Erlaß des Führers und Reichskanzlers vom 16. Juli. Damit 
hatte der nationalſozialiſtiſche Staat zu erkennen gegeben, daß er die 
der Evangeliſchen Kirche geſtellte Friſt zur ſelbſtändigen Ordnung 
ihrer eigenen Angelegenheiten als fruchtlos abgelaufen betrachtete 
und dieſe äußere Ordnung nun ſelbſt in die Hand zu nehmen 
gedachte, ſelbſtverſtändlich ohne in irgendwelche rein religiöſen Streit⸗ 
ragen eingreifen zu wollen. 


Schon am 26. Juni hatte die Reichsregierung ein „Geſetz über 
das Beſchlußverfahren in Rechtsangelegenheiten der Evan— 
geliſchen Kirche“ verkündet, das infolge der verworrenen Redis- 
age innerhalb der Evangeliſchen Kirche notwendig geworden war 
und in dem es hieß: 

81 
Hängt die Entſcheidung eines bürgerlichen Rechtsſtreits davon ab, 
ob die ſeit dem 1. Mai 1933 in den Evangeliſchen Landeskirchen oder in 
der Deutſchen Evangeliſchen Kirche getroffenen Maßnahmen gültig ſind 
oder nicht, und wird die Gültigkeit von einem am Verfahren Beteiligten 
oder von dem entſcheidenden Gericht bezweifelt, ſo hat dieſes das Ver⸗ 
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fahren bis zur Entſchließung der Beſchlußſtelle in Rechtsangelegen⸗ 
heiten der Evangeliſchen Kirche (8 2,3) auszuſetzen. Dieſe wird 
beim Reichsminiſterium des Innern gebildet. 
8 2 

Die Beſchlußſtelle beſchließt darüber, ob die im 8 1 bezeichneten Maß⸗ 
nahmen gültig ſind oder nicht. 

Der e der Beſchlußſtelle ift endgültig und allgemein ver- 
bindlid... 


Dieſe Beſchlußſtelle war nunmehr ebenfalls auf Reichsminiſter Kerrl 
übergegangen. 
a eee de (Am 17. Auguſt mußte die Synode des der Bekenntnisfront 
Bildots Zanker angehörenden Biſchofs Zänker in Schleſien aufgelöft werden, da 
ſie ſich (obwohl ſie nur Angehörige der Bekenntnisfront umfaßte) 
an die Stelle der amtlichen ſchleſiſchen Provinzialſynode zu ſetzen 
verſuchte. —) 
D Eër. der Der Einſetzung eines „Reichskirchenminiſters“ folgten nun mit 
dä Kirch folgerichtiger Logik die weiteren Schritte. Zuerſt verſchaffte ſich Reichs- 
kirchenminiſter Kerrl für die notwendigen Maßnahmen die erforder— 
liche geſetzliche Grundlage durch das „Geſetz zur Sicherung der 
Deutſchen Evangeliſchen Kirche“ vom 21. September mit fol⸗ 
gendem Wortlaut: 


„Nach dem Willen des evangeliſchen Kirchenvolkes iſt der Zu⸗ 
ſammenſchluß der Landeskirchen zu einer Deutſchen Evan 
geliſchen Kirche vollzogen und in einer Verfaſſung verbrieft. 

Mit tiefſter Beſorgnis hat die Reichsregierung jedoch beobachten 
müſſen, wie ſpäter durch den Kampf kirchlicher Gruppen unter 
einander und gegeneinander allgemein ein Zuſtand hereingebrochen 
iſt, der die Einigkeit des Kirchenvolkes zerreißt, die Glaubens- und Ges 
wiſſensfreiheit des einzelnen beeinträchtigt, die Volksgemeinſchaft ſchädigt 
und den Beſtand der evangeliſchen Kirche ſelbſt ſchwerſten Gefahren 
ausſetzt. 

Von dem Willen durchdrungen, einer in ſich geordneten Kirche mög⸗ 
lichſt bald die Regelung ihrer Angelegenheiten ſelbſt überlaſſen zu 
können, hat die Reichsregierung ihrer Pflicht als Treuhänder gemäß 
und in der Erkenntnis, daß dieſe Aufgabe keiner der kämpfenden 
Gruppen überlaſſen werden kann, zur Sicherung des Beſtandes der 
Deutſchen Evangeliſchen Kirche und zur Herbeiführung einer Ord- 
nung, die der Kirche ermöglicht, in voller Freiheit und Rube ihre 
Glaubens⸗ und Bekenntnisfragen ſelbſt zu regeln, das nachfolgende 
Geſetz beſchloſſen, das hiermit verkündet wird: 

Einziger Paragraph. 

Der Reichs miniſter für kirchliche Angelegenheiten wird zur 
Wiederherſtellung geordneter Zuſtände in der Deutſchen Evangeliſchen 
Kirche und in den evangeliſchen Landeskirchen ermächtigt, Verord⸗ 
nungen mit rechts verbindlicher Kraft zu erlaſſen. Die Verord- 
nungen werden im Reichsgeſetzblatt verkündet.“ 

Cen dg. Mit beier Generalvollmacht begann Neichsminiſter Kerrl das 


führungs⸗ 


derordaurs Werk der Befriedung der deutſchen Evangeliſchen Kirche. Es folgte 
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zunächſt am 3. Oktober eine grundlegende Verordnung zur Durch- 
führung des Sicherungsgeſetzes — mit den organiſatoriſchen Grund- 
lagen des Neubaus der Evangeliſchen Kirche, die dem unſeligen 
Streit feindſeliger Gruppen ein Ende machen ſollte: 


8 1 

Der Veichsminiſter für die kirchlichen Angelegenheiten bildet aus 
Männern der Kirche einen Reichskirchenausſchuß. 

Der Reichskirchenausſchuß leitet und vertritt die Deutſche Evan⸗ 
geliſche Kirche und erläßt Verordnungen in den innerkirchlichen An⸗ 
gelegenheiten. Er beſtimmt insbeſondere die Grundſätze für die Arbeit 
der Dienſtſtellen der Deutſchen Evangeliſchen Kirche und gibt ſich eine 
Geſchäftsordnung. 8 

Die Ernennung und Entlaſſung der Beamten der Deutſchen 
Evangeliſchen Kirche erfolgt durch den Reichskirchenausſchuß im Ein⸗ 
vernehmen mit dem Reichs miniſter für die kirchlichen Angelegenheiten. 

Für die Beziehungen der Deutſchen Evangeliſchen Kirche zu ihren 
außerdeutſchen Teilen und zu den Kirchen des Auslandes bleibt das 
Kirchliche Außenamt der Deutſchen Evangeliſchen Kirche zuſtändig. 

8 2 

Der Reichsminiſter für die kirchlichen Angelegenheiten bildet für die 
evangeliſche Kirche der altpreußiſchen Union aus Männern der Kirche 
einen Landeskirchenausſchuß und Provinzialkirchenausſchüſſe. 

Auf den Landeskirchenausſchuß finden 8 1 Abſ. 2 und 3 entſprechende 
Anwendung. 

Der Provinzialkirchenausſchuß verwaltet den Provinzialſynodalverband 
und wirkt an Stelle des Provinzialkirchenrates bei der Verwaltung der 
Kirchenprovinz mit. 

Die Befugniſſe der Finanzabteilungen beim evangeliſchen Oberkirchen⸗ 
rat und den Konſiſtorien bleiben unberührt. 

83 

Die Mitglieder der gemäß 88 1 und 2 gebildeten Ausſchüſſe find 

ehrenamtlich tätig. gu ; 


Bei der Deutſchen Evangeliſchen Kirchenkanzlei wird eine Finanz- 
abteilung gebildet. Die Beſtimmungen des preußiſchen Geſetzes über 
die Vermögensverwaltung in den evangeliſchen Landeskirchen vom 
11. März 1935 und die Surchführungsverordnung vom 11. April 1935 
finden entſprechende Anwendung. 

Die Finanzabteilung bei der Deutſchen Evangeliſchen Kirchenkanzlei 
vertritt die Deutſche Evangeliſche Kirche unbeſchadet der Rechte des 
Veichskirchenausſchuſſes in vermögensrechtlichen Angelegenheiten. 


85 
Die Verordnungen des Neichskirchenausſchuſſes und des Landeskirchen ⸗ 
ausſchuſſes werden im Geſetzblatt der Deutſchen Evangeliſchen Kirche 
verkündet. 
8 6 


Die Verordnung tritt mit dem auf die Verkündung folgenden Tage in 
Kraft. Sie gilt längſtens bis 30. September 1937. 

Entgegenſtehende Beſtimmungen treten für die Dauer der Geltung 
dieſer Verordnung außer Kraft. 
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Einfegung de: Gemäß diefer Verordnung bildete Reichskirchenminiſter Kerrl am 


Kirchenausſchüſſe 


14. Oktober die hier vorgeſehenen Kirchenausſchüſſe: 


Keichskirchenausſchuß: 

Generalſuperintendent i. R. D. Zöllner-Düſſeldorf, Landesbiſchof 
Diehl- Speyer, Generalſuperintendent i. R. D. Eger⸗Naumburg (Saale), 
Präſident Koopmann⸗ Aurich, Oberlandeskirchenrat Dr. Mahrenholz⸗ 
Hannover, Oberkirchenrat Hanemann- München, Pfarrer Wilm⸗Dol⸗ 
gelin (Mark), Pfarrer Küßner⸗Lötzen (Oſtpr.). 

Altpreußiſcher Landeskirchenausſchuß: 

Generalſuperintendent i. R. D. Eger: Naumburg (Saale), Oberkon⸗ 
ſiſtorialrat Kaminſki- Königsberg (Pr.), Superintendent Zimmer⸗ 
mann⸗ Berlin, Superintendent Dr. Schmidt⸗Oberhauſen (Rhld.), 
Domprediger Martin⸗Magdeburg, Pfarrer Küßner⸗Lötzen (Oſtpr.). 


Autu des Und am 17. Oktober erließen Reichskirchenausſchuß und Landes- 


Reichskirchen⸗ 


ausſchuſſes kirchenausſchuß folgenden Aufruf: 
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„Auf Grund des Geſetzes zur Sicherung der Deutſchen Evangeliſchen 
Kirche vom 24. September 1935 und der Erſten Durchführungsverord⸗ 
nung vom 3. Oktober 1935 hat der Herr Reichs- und Preußiſche 
Miniſter für kirchliche Angelegenheiten uns in den Reichs⸗ 
kirchenausſchuß bzw. in den Landeskirchenausſchuß für die 
Evangeliſche Kirche der Altpreußiſchen Union berufen. Wir 
haben damit durch ſtaatlichen Auftrag als Männer der Kirche die 
Leitung und Vertretung der Deutſchen Evangeliſchen Kirche 
und der Evangeliſchen Kirche der Altpreußiſchen Union übernommen. 
Wir wiſſen uns als Treuhänder für eine Uebergangszeit, an 
deren Ende eine in ſich geordnete Kirche ſtehen ſoll. 

Die unantaſtbare Grundlage der Deutſchen Evangeliſchen Kirche iſt das 
Evangelium von Jeſus Chriftus, wie es uns in der Heiligen Schrift 
bezeugt und in den Bekenntniſſen der Reformation neu ans Licht ge⸗ 
treten iſt. (Verfaſſung der Deutſchen Evangeliſchen Kirche, Artikel 1). 
Alle Arbeit der Kirche, auch ihre Theologie und ihre Verwaltung, müſſen 
der Verkündigung dieſes Evangeliums dienen. 

Aus dieſer Glaubensgebundenheit ermahnen und bitten wir die evan⸗ 
geliſchen Gemeinden, in Fürbitte, Treue und Gehorſam zu Volk, 
Reih und Führer zu ſtehen. 

Wir bejahen die nationalſozialiſtiſche Volkwerdung auf der 
Grundlage von Raffe, Blut und Boden. Wir bejahen den Willen 
zu Freiheit, nationaler Würde und ſozialiſtiſcher Opfer⸗ 
bereitſchaft bis zur Lebenshingabe für die Volksgemeinſchaft. 
Wir erkennen darin die uns von Gott gegebene Wirklichkeit un⸗ 
ſeres deutſchen Volkes. 

Dieſem deutſchen Volk hat die Kirche die Botſchaft von Jeſus Chriſtus 
zu verkündigen, dem Gekreuzigten und Auferſtandenen, unſerem Herrn, 
dem Heiland und Erlöſer aller Völker und Naſſen. So rufen wir alle 
lebendigen Kräfte im evangeliſchen Deutſchland zum Gehor⸗ 
ſam des Glaubens und zur Tat der Liebe. Vor allem liegt uns in 
der gegenwärtigen Stunde daran, die im Kampf der letzten Jahre deut⸗ 
lich gewordenen unaufgebbaren Anliegen zu verſtehen und die aufge⸗ 
brochenen Kräfte zu poſitivem Einſatz zu führen. Nur auf dieſe Weiſe 
können die zerſtörenden Folgen des Kirchenſtreites überwunden werden. 
Nur ſo kann ein neues Vertrauen im evangeliſchen Deutſchland und 
darüber hinaus in der ganzen Chriſtenheit wachſen und wird die Rirche 


der Reformation dem deutſchen Volk auch in den religtöjen Auseinander⸗ 
ſetzungen unſerer Tage den ſchuldigen Dienſt leiſten können. Spannungen 
jind unausbleiblich. Sie müſſen in Würde, Ehrlichkeit und Wahrhaftig⸗ 
keit ausgetragen werden. Das gilt für uns und unſere Gegner. 

So gehen wir ans Werk. Wir ſtehen unter dem Ernſt einer ſchweren 
Verantwortung, jind aber getroſt in der Gewißheit, daß Gott ſeine Kirche 
erneuern kann.“ 

Am gleichen Tage ſprach Reichskirchenminiſter Pg. Kerrl und ſagte 
— zur Kirche gewendet — u. a. folgendes: 

„Wenn ihr den Schickſalsruf nicht hört, wenn ihr nicht gewiſſermaßen die 
verſteinerten Kirchen abbrecht und ſelbſt aus den wandelnden 
Büchern wieder zu lebendigen Menſchen werdet und mit dieſem 
Volke marſchiert und dieſem Volke dann auf dem Marſche, ber" ihm bes 
vorſteht und ſteil aufwärts führt, nicht die notwendige Stärkung ers 
weiſt, dann wird dieſes Volk am Horizont verſchwinden. Das Volt wird 
eines Tages ſagen: Ihr habt keine Früchte gebracht. Wir ver⸗ 
laſſen euch, ein Bedauern in unſerem Herzen. Ihr feid für und ver⸗ 
loren. Wenn ihr aber dieſe Stimme hört, dann wird es zu eurem 
eigenen Heil ſein, dann können wir wieder gemeinſam zu dem uns 
gemeinſam gegebenen Ziel wandern.“ 


Im organiſchen Anſchluß an dieje Maßnahmen erſuchte auf An⸗ 
regung des Reichskirchenausſchuſſes der Reichs⸗ und Preußiſche 
Winiſter für kirchliche Angelegenheiten am 19. Oktober die evan⸗ 
geliſchen Landeskirchen, im Hinblick auf die im Gang befindlichen 
Maßnahmen zur Befriedung der kirchlichen Lage kirchenpolitiſche 
Diſziplinarverfahren ruhen zu laſſen. (Aus dem gleichen 
Grund empfahl er Zurückhaltung bei Perſonalmaßnahmen.) 

Zur Frage der Beflaggung von Kirchengebäuden erließ der 
Reichsminiſters des Innern zuſammen mit dem Reich3minifter für 
kirchliche Angelegenheiten (auf Grund des Reichsflaggengeſetzes vom 
15. September) am A. Oktober die Beſtimmung, daß die Kirchen⸗ 
gebäude und kirchlichen Dienſtgebäude allein mit der Reichs- 
und Nationalflagge zu beflaggen ſind, wenn allgemeine Be⸗ 
flaggung der öffentlichen Gebäude angeordnet iſt. Bei anderen An⸗ 
läffen dagegen können die Kirchenfahnen gehißt werden. Trotz dieſer 
Anordnung mußte die Reichsregierung in einer Verlautbarung vom 
25. Oktober die Unrechtmäßigkeit und Nichtigkeit einer Reihe von 
kirchlichen mit obigem Erlaß in Widerſpruch ſtehenden Flaggen⸗ 
anordnungen feſtſtellen. Am gleichen Tage wurde eine Verordnung 
zur Durchführnug des Keichsflaggengeſetzes veröffentlicht, wonach 
Zuwiderhandlungen mit Gefängnis und Geldſtrafen beſtraft werden. 

Am 27. November erfolgte durch den Reichskirchenminiſter (durch 
die „Dritte Verordnung zur Durchführung des Geſetzes zur Siche⸗ 
rung der Oeutſchen Evangeliſchen Kirche“) die Bildung eines Lan⸗ 
deskirchenausſchuſſes im Lande Sachſen. Das gleiche erfolgte auf 
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Grund der Vierten Verordnung am 30. November in Kurheſſen. 
In gleicher Weiſe folgen die anderen Landesteile. 

ee Durch eine Fünfte Verordnung ordnete der Reichskirchenminiſter 

es Kirchenſtreits = 5, S A 

. Kerrl am 2. Dezember an, daß die Ausübung kirchenregimentlicher 
und kirchenbehördlicher Befugniſſe (wie Beſetzung von Pfarrſtellen, 
Berufung von geiſtlichen Hilfskräften, Prüfung und Ordination von 
Kandidaten der evangeliſchen Landeskirchen, Viſitation in den Kir⸗ 
chengemeinden, Verordnung von Kanzelankündigungen, Erhebung und 
Verwaltung von Kirchenſteuern und Umlagen, Ausſchreibung von 
Kollekten und Sammlungen im Zuſammenhang mit kirchengemeind⸗ 
lichen Veranſtaltungen, Berufung von Synoden) durch kirchliche Ver⸗ 
einigungen oder Gruppen unzuläſſig iſt, ſoweit die neuen Organe 
der Kirchenleitung gebildet find. Die Freiheit der kirchlichen Verkün⸗ 
digung und die Pflege der religiöſen Gemeinſchaft in kirchlichen Ver⸗ 
einigungen wird davon nicht berührt. 

Es ſollte alſo neben den eingeſetzten Ausſchüſſen nicht mehr 
andere Organe (die irgendeiner Kirchenvereinigung oder ⸗gruppe 
angehörten) Funktionen wahrzunehmen berechtigt ſein, die nur bei 
den Ausſchüſſen liegen können. Insbeſondere mußte der ſtändigen 
Einflußnahme der Organe der „Bekenntnisfront“ („Vorläufige Kir⸗ 
chenleitung“, „Bruderräte“) ein Riegel vorgeſchoben werden. 

(Am 5. Dezember fah ſich der Reichskirchenminiſter genötigt, den 
Evangeliſchen Oberkirchenrat zu erſuchen, das Diſziplinarverfahren 
gegen den Breslauer Biſchof Zänker zu eröffnen, weil der Biſchof 
entgegen einer ausdrücklichen Anordnung des Landeskir— 
chenausſchuſſes und einem Erſuchen des Reichskirchenmini— 
ſters am 3. Dezember eine theologiſche Prüfung abgehalten hatte.) 

So war auch das Jahr 1935 auf kirchlichem Gebiete noch recht 
disharmoniſch — was nicht auf den Staat zurückzuführen iſt, ſondern 
auf die mangelnde Einſicht zahlreicher Vertreter der Konfeſſionen. 
Sache Dieter Konfeſſionen ift es, die Prieſter, die ins deſtruktiv 
Politiſche abgeglitten ſind, wieder ihrer Aufgabe — der Seelſorge — 
zurückzugeben, die Entwürdigung der Religion durch hetzeriſche Be⸗ 
tätigung und den Mißbrauch der Kanzel zu Stänkereien abzuſtellen 
— und damit vor dem gottgewollten Volke letzten Endes über ihr 
eigenes Schickſal zu entſcheiden. 
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Das Anrecht am Memelgebiet 


Eine äußerſt gefährliche Verſchärfung der Lage brachte das Jahr 
1935 im Memelgebiet, — eine Verſchärfung, die auch in den Worten 
des Führers vor dem in Nürnberg einberufenen Reichstag am 15. 
September (ſiehe 12. Abſchnitt) klar zum Ausdruck gebracht wurde. 
Die traurige Entwicklung im Jahre 1934 ſteigerte ſich im Jahre 1935 
in bedrohlicher Weiſe. 

Wir haben bereits im Band 1934 die Entwicklung im Memel⸗ 
gebiet und im Saargebiet in zwei parallelen Linien verfolgt, die 
das ganze Jahr hindurch nebeneinander herliefen. Das Grundproblem 
war das gleiche. In beiden Fällen war deutſches Land mit kerndeut⸗ 
ſcher Bevölkerung — im kraſſen Widerſpruch zu den 14 Punkten 
Wilſons (ſiehe Band 1918—1933, Seite 21, 22) — durch das 
Verſailler Diktat vom Reiche abgetrennt und unter fremde Oberhoheit 
geſtellt worden. Der Unterſchied beſtand jedoch darin, daß — nach 
15jähriger Herrſchaft einer vom Völkerbund eingeſetzten Regierungs⸗ 
kommiſſion — der Saarbevölkerung Gelegenheit gegeben wurde, 
über ihr weiteres Schickſal durch Abſtimmung ſelbſt zu entjchei« 
den, während die Memeldeutſchen — ohne um ihre Meinung gefragt 
zu werden und ohne daß ihnen jemals die Möglichkeit einer Reviſion 
gegeben wurde — nach langem Hin und Her unter litauiſche 
Souveränität geſtellt worden waren. Freilich gab ihnen das Auto⸗ 
nom ieſtatut vom 8. Mai 1924 das Recht zu ſelbſtändiger Politik, 
Wirtſchaft und Kultur; aber ſehr bald zeigte es ſich, daß die „auto⸗ 
nome Regierung“ nur auf dem Papier ſtand, praktiſch aber die 
Litauer wortbrüchig und ſkrupellos — dank der völligen Gleichgültig⸗ 

it der Signatarmächte England, Frankreich, Italien und Japan — 
das Heft in die Hand nehmen konnten. 

Die Leidenszeit des Saargebiets iſt mit dem 1. März 1935 end⸗ 
gültig vorbei (ſiehe 1. Abſchnitt). Es gibt keine Saarfrage mehr. 
Das Memelproblem dagegen blieb weiter ungelöſt, und das 
Jahr 1935 hat — nach unerträglichen Spannungen — lediglich eine 
Rückkehr zu einigermaßen normalen Zuſtänden (ſoweit man eben 
hier von einem „normalen Zuſtand“ ſprechen kann) gebracht. Die 
allmähliche Wiederherſtellung der Memelautonomie wurde verur- 
20° 
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ſacht durch den Ausgang der Memelwahlen vom 29. und 30. 
September (ſiehe weiter unten) und die etwas energiſcheren Ermah- 
nungen der Signatarmächte. 


Aus der Kette der litauiſchen Unterdrückungen, Schikanen und 
Terrormaßnahmen ſeien folgende Glieder beſonders hervorgehoben: 

Von Anfang an hatte es der damalige Präſident des Memeldirek⸗ 
toriums, der Litauer Bruvelaitis, darauf abgeſehen, den läſtigen 
Memellandtag auszuſchalten; denn auf legalem Wege konnten 
die fünf litauiſchen Abgeordneten das dann überwältigende Mik- 
trauensvotum gegen das amtierende Direktorium nicht verhindern. 
So bediente er ſich folgender Methode: Durch Verhaftung und 
Verſchleppung mehrerer deutſcher Abgeordneter (trotz der 
Immunität!) wird die Oppoſition ſo ſtark dezimiert, daß die fünf 
Litauer bei den jeweils anberaumten Sitzungen nur zu Haufe zu bleiben 
brauchen, um den Landtag beſchlußunfähig zu machen und dem 
Präſidenten des Direktoriums die Handhabe zu geben, die übrigen 
Abgeordneten ebenfalls nach Hauſe zu ſchicken. Dieſe Methode wird 
ab und zu durch draſtiſche Maßnahmen ergänzt, wie 3. B. Schlie⸗ 
ßung des Landtages für längere Zeit oder polizeiliche Räumung bei 
etwaigen parlamentariſchen Proteſten. 

Auf dieſe Art und Weiſe gelang es Herrn Bruvelaitis im Zeitraum 
eines halben Jahres nicht weniger als fünf mal, den Memellandtag 
an feinen geſetzmäßigen Aufgaben zu hindern. Der Wille von 
53000 Memelländern (gegen 11000 Litauer — nach der letzten Wahl) 
bleibt vollkommen unbeachtet. So ſieht die Autonomie des Memel- 
gebiets am Anfang des Jahres 1935 aus. Und ſo ungeſchminkt wird 
ſie auch den Garanten des Statuts in der Beſchwerdeſchrift des 
Schulrats Meyer (Vizepräſident des Memellandtags) an den Völ⸗ 
kerbund (vom 15. Januar) vorgeführt. Aber in Genf drücken ſich die 
vier Signatarmächte wie üblich um die Verantwortung herum. Am 
28. Januar iſt der Memellandtag zum ſechſten Male, am 27. Fe⸗ 
bruar zum ſiebenten Male „beſchlußunfähig “... 


Aber auch auf andere Weiſe tat das litauiſche Direktorium alles, 
um die verbrieften Rechte der Memeldeutſchen aufzuheben. In einer 
weiteren Beſchwerdeſchrift an die Anterzeichnerſtaaten England, 
Frankreich, Italien und Japan, ftellte der Vizepräſident des Memel- 
landtags, Schulrat Meyer, feſt, daß die die Schule und Sprache 
betreffenden Artikel des Memelabkommens außer Kraft geſetzt 
worden find. Die groteskeſten Schikanen — litauiſcher Sprach und 
Schriftterror bei der Poſt, Eiſenbahn, Zollbehörde — wurden ange- 
wandt, um das Deutſchtum mit brutaler Gewalt abzudroſſeln. 
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Ein Abgeordneter des engliſchen Unterhauſes, dem die Lage im 
Memelgebiet, für deſſen Autonomie England ja einzuſtehen hatte, 
nicht mehr ganz geheuer vorkam, erkundigte ſich am 30. Januar bei 
einer Parlamentsſitzung, wie es denn damit ſtünde. Ihm ward von 
Sir John Simon zur Antwort: 

„Ich bin dahin unterrichtet, daß der Gouverneur von Memel eine ver⸗ 


ſöhnliche Auffaſſung an den Tag gelegt und daß er der deutſchen Partet 
bereits drei Sitze im Direktorium angeboten hat.“ 


Engliſche Haltung 
in der Memelftage 


Ob diefe „verſöhnliche Auffaſſung“ von Simon in dem Aende⸗ ee 


rungsgeſetz zum memelländiſchen Wahlgeſetz erblickt wurde, das 
die litauiſche Regierung am 24. Januar erlaſſen hatte? Es beſtimmte, 
daß das Wahlprüfungsrecht und die Feſtſtellung, welche Kandidaten 
auf den Wahlliſten bei Ausfall der Gewählten nachrücken, nicht 
mehr vom Landtag, ſondern von einem durch das Direktorium 
(Bruvelaitis!) zu ernennenden Wahlkommiſſion vorgenommen 
wird. Dieſe Wahlkommiſſion (natürlich nur aus Litauern beſteh⸗ 
end!) leiſtete ganze Arbeit: Aus 29 gewählten Abgeordneten 
machte fie 24, und das Nachrücken weiterer Kandidaten wurde 
ſchlankweg verboten! Ein ſehr durchſichtiges Manöver, das dann 
bei der Ausſchaltung des Landtages entſprechende Dienſte tat. Sämt⸗ 
liche Beſchwerden wurden abgelehnt! 

Die Verfolgungen und Prozeſſe wegen angeblicher „Staatsfeindlich⸗ 
keit nahmen ſtändig zu. Die unſinnigſten Anklagen wurden erhoben, 
nur um irgendeine Kleinigkeit lächerlich aufzubauſchen und auf dieſe 
Art und Weiſe Demonſtrationsprozeſſe aufziehen zu können. 

Das war auch der einzige Zweck bei dem berüchtigten Memel- 
Prozeß, der ſich vom 14. Dezember 1934 bis zum 26. März 1935 
erſtreckte (fiehe auch Band 1934, Seite 361—363). 126 Memeldeutſche 
waren der „ſtaatsfeindlichen Verſchwörung“ angeklagt. Nur ſchleppend 
kam man mit den Verhandlungen vorwärts. Die Notwendigkeit der 
ſtändigen Ueberſetzungen (wobei häufig Fehler zuungunſten der Ange⸗ 
klagten unterliefen) und das Nieſenaufgebot von Zeugen verlang- 
ſamten das Tempo in unerträglichem Maße. Im Januar zwang die 
Grippe zu 14tägiger Unterbrechung. Dann wurden die ermüdenden 
Verhöre fortgeſetzt. Und immer deutlicher offenbarte ſich die voll⸗ 
kommene Haltloſigkeit der erhobenen Anklage. Nicht einem einzigen 
der Beſchuldigten konnte die Beteiligung an der angeblichen „Vor⸗ 
bereitung eines bewaffneten Aufſtandes im Memelgebiet“ nachge⸗ 
wieſen werden, ebenſowenig an dem angeblichen „Fememord“, der 
die Veranlaſſung zu dem Wonſtre⸗Prozeß gegeben hatte. Immer 
deutlicher entrollte ſich aber auch vor den ſtaunenden Augen der 
Welt ein Bild jener barbariſchen Vernehmungsmethoden, wie man 
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ſie im Zeitalter der Ziviliſation ausgeſtorben glaubte. Mit Beſtechung 
und Spitzeln, mit Hunger und Kälte — und vor allem mit der 
Peitſche — waren „Geſtändniſſe“ vom Unterſuchungsrichter erpreßt 
worden. Auf einem beiſpielloſen Juſtizterror war das beabſichtigte 
Anklagegebäude errichtet. Es fiel unter den Ausſagen der monatelang 
gequälten Memeldeutſchen über die Gefangenen⸗Mißhandlungen in 
Kownoer Gefängniſſen wie ein Kartenhaus zuſammen. Sie alle wider⸗ 
riefen die Geſtändniſſe, die ihnen auf die grauſamſte Weiſe einge⸗ 
prügelt worden waren. Die Zeugenausſagen ergaben keinerlei UAn- 
haltspunkte im Sinne des Anklagevertreters, ſondern brachten den 
Beſchuldigten im Gegenteil weitere Entlaſtung. Was übrig blieb, war 
eine vernichtende Anprangerung der unmenſchlichen litauiſchen 
„Rechtsgrundſätze“. Trotzdem brachte es der Staatsanwalt in 
feinem Plädoyer fertig, die auf Lüge und Erpreſſung auf- 
gebaute Anklage aufrecht zu halten und fünf Todesurteile 
ſowie zahlloſe ſchwere Zuchthausſtrafen zu beantragen, während ſogar 
die litauiſchen (D Verteidiger der Angeklagten Freiſprechung bean⸗ 
tragten. und am 26. März wurde das kaum Glaubliche Wahrheit: 
Das Kownoer Kriegsgericht fällte vier Todesurteile und ver- 
dammte die anderen zu geradezu ungeheuerlichen Zuchthausſtrafen. 
Blindwütiger Haß gegen das Memeldeutſchtum, das nur um ſein 
Recht und ſeine Exiſtenz kämpfte, ſprach aus dieſem Bluturteil. 


Im ganzen Deutſchen Reich und überall in der Welt, wo deutſches 
Volkstum um ſeinen Beſtand ringt, löſte der Spruch des Kownoer 
Wilitärgerichtshofes ſtarke Empörung und Erbitterung (nicht zu⸗ 
letzt gegen die Signatarmächte, die es ſoweit hatten kommen laſſen) 
aus. In der Keichshauptſtadt machte fih die Erregung in mehreren 
Kundgebungen und Demonſtrationsumzügen Luft, die in ihrer ele- 
mentaren Kraft ein ergreifendes Bild der unlöslichen Verbundenheit 
des deutſchen Heimatvolkes mit ſeinen mißhandelten Brüdern an 
der Memel bot. Vor der Reichskanzlei ſammelte fi am Abend des 
27. März eine rieſige Menſchenmenge, die ihre Empfindungen in 
dem Ruf „Führer, ſchlag zu!“ kund tat. 


Am 5. April nahm Rudolf Heß, der Stellvertreter des Führers, 
bei einer Wahlrede in Danzig zur Memelfrage Stellung und erklärte 
— wenige Tage nach dem litauiſchen Haßurteil —: 

„Sie wiſſen, daß es heute noch vorkommt, daß Wenſchen deutſchen 
Blutes in Gerichtsverfahren, die nach dem Urteil engliſcher Vechts⸗ 
anwälte keine einwandfreien Gerichtsverfahren ſind, fußend auf unwah⸗ 
ren, durch Folterungen erpreßten Ausſagen, zum Tode verurteilt 


oder zu jahrzehntelangen Zuchthausſtrafen verurteilt werden 
können. 
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Daß kleine Staaten dies noch wagen, iſt die Folge des durch das 
frühere Syſtem vertanen Anſehens Deutſchlands in der Welt. 

Nichts ſpricht aber ſo ſehr für die Friedensliebe des heutigen Deutſch⸗ 
lands als die Tatſache, daß es ſeine Mittel nicht ſo zum Schutze ſeiner 
Söhne einſetzt, wie es England, Frankreich, Italien im gleichen Falle 
getan haben würden. Deutſchland legt ſich dieſe unerhörte Zurückhal⸗ 
tung auf, um den Frieden Europas nicht zu gefährden. Aller⸗ 
dings auch in der Erwartung, daß die Mächte, die die Garanten 
des Rechtes in dem betreffenden Gebiet find, endlich ihrer Ber⸗ 
pflichtung nachkommen — wiederum im Intereſſe des Friedens — 
auf das nicht der Glaube um ſich greife, daß derartige internationale 
Verpflichtungen nur auf dem Papier ſtehen, und letzten Endes 
doch die Macht allein den Schutz von Minderheiten und 
Staatsangehörigen in fremden Landen zu garantieren 
vermag!“ 

Der Appell an die Signatarmächte blieb nicht ganz ohne Erfolg: 
Nachdem die Mitte März in Kowno erhobenen Vorſtellungen unge⸗ 
hört verhallt waren, bequemten ſich jetzt die diplomatiſchen Vertreter 
der Garantiemächte — nach einem erneuten dringenden Hinweis 
Schulrat Meyers auf die Kette litauiſcher Nechtsverletzungen — 
am 19. April zu einem abermaligen Proteſtſchritt beim litaui⸗ 
ſchen Außenminiſterium. Die Antwort darauf beſtand in Aus⸗ 
flüchten, Spitzfindigkeiten — und dem Verſuch, die Wahl des neuen 
Memellandtags (die Legislaturperiode des alten lief mit dem 4 Mai 
ab) möglichſt lange hinauszuſchieben. Im übrigen traf man in Kowno 
ſeine „Vorbereitungen“, d. h. man zog Erſatzreſerviſten zu Heeres⸗ 
übungen ein — und behielt ſie bis auf weiteres unter den Waffen. 
(Bemerkenswert war auch die Tätigkeit eines litauiſchen Stör⸗ 
ſenders, der es auf den Reichsſender Heilsberg (Königsberg) abge⸗ 
ſehen hatte.) 

Mit dem A. April nahm die litauiſche Regierung eine Umbeſetzung 
des Gouverneurpoſtens im Wemelgebiet vor. Der Nachfolger von 
Navakas hieß Vladas Kurkauskas. Das erſte Ereignis unter 
ſeiner Aegide war ein großangelegtes Projekt zur zwangsweiſen 
Litauiſierung des Memellandes. Während auf der einen Seite 
zahlreichen Memelländern aus unerfindlichen Gründen das Wahl⸗ 
recht entzogen wurde, ſollte nun andererſeits einigen 8000 Litauern 
das memelländiſche Bürgerrecht verliehen werden, — all das natür- 
lich im Hinblick auf die bevorſtehenden Wahlen! Das Direktorium 
des Litauers Bruvelaitis ließ kein Mittel unverſucht, feine Amts⸗ 
zeit zu verlängern. 

Am 17. April hatten die Verteidiger ſämtlicher Verurteilter im 
Memel⸗Prozeß beim Oberſten Tribunal Kaſſationsklage gegen 
das Urteil des Kriegsgerichts eingereicht. Am 17. Mai verkündete 
das litauiſche Obertribunal ſeine Entſcheidung: Mit einer Ausnahme 
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wurden alle Kaſſationsklagen als unbegründet abgelehnt! Die 
Vollſtreckung der vier Todesurteile mußte innerhalb von 
24 Stunden erfolgen. Im Bewußtſein ihrer Unſchuld lehnten die 
zum Tode verurteilten Memeldeutſchen es ab, ein Gnadengeſuch 
einzureichen. 

Die Proteſtkundgebungen im ganzen Reiche zeigten deutlicher noch 
als am 27. März, daß das deutſche Volk nicht gewillt war, die 
Schmach und Vergewaltigung ſtillſchweigend zu dulden. 
Dieſe letzte Herausforderung des rabiaten Zwergſtaates erzeugte eine 
ſehr bedrohliche Stimmung in Deutſchland. (Uebrigens rückten auch 
die baltiſchen Nachbarſtaaten, Eſtland und Lettland, von der 
Memelpolitik Litauens jetzt merklich ab.) 


And ſchließlich verhütete im letzten Augenblick der litauiſche Staats⸗ 
präſident Smetona (durch perſönliches Eingreifen) einen vierfachen 
Juſtizmord — der ſicher nicht ohne ſchwerwiegende Folgen geblieben 
wäre. Er begnadigte die Verurteilten zu lebenslänglicher Zucht— 
hausſtrafe. Wie man über dieſe „Begnadigung“ in Deutſchland 
dachte, kam u. a. in einem Kommentar der „Preußiſchen Zeitung“ 
Gönigsberg) zum Ausdruck, in dem es hieß: 

„ . . So febr uns die perſönlich ſaubere Haltung des litauiſchen 
Staatspräſidenten mit Genugtuung erfüllt, ſo ſehr kennen wir auf der 
anderen Seite die Methoden, mit denen die litauiſche Polizeijuſtiz es 
bisher verſtanden hat, die einmal in die Gefängniſſe geſchleppten 
Märtyrer ihres Deutſchtums buchſtäblich zu Tode zu quälen. 

. . . Mit unverminderter Schärfe üben wir daher in dieſer 
Stunde Kritik an der Vergewaltigung des memelländiſchen 
Deutſchtums und fordern, daß das himmelſchreiende Unrecht, 
das man an den Memelländern begangen hat, reſtlos wieder. 
gutgemacht wird.“ 

Die ſyſtematiſche Entdeutſchungspolitik der litauiſchen Machthaber 
im Wemelgebiet erfuhr im übrigen keine Unterbrechung, geſchweige 
denn eine Aenderung. Im Gegenteil: Je näher der Wahltermin rückte, 
deſto ſtärker wurde der Druck auf die Memeldeutſchen, die immer 
noch ungebrochenen Mutes den Kampf um ihr Redt führten. In 
der klaren Erkenntnis, daß alle Litauiſierungsverſuche vergeblich ſein 
mußten, wenn das Memeldeutſchtum in ſich einig war, beſchloſſen am 
14. Wai die Vertreter ſämtlicher deutſcher Parteien, nur mit einer 
einzigen Liſte in den Wahlkampf zu gehen! Ein ſchönes Bild deut⸗ 
ſcher Einigkeit, wie wir es ſonſt bei deutſchen Volksgruppen im Aus⸗ 
land leider nicht immer gewöhnt ſind. 

In feiner großen außenpolitiſchen Reichstagsrede vom 21. Mai 
(ſiehe 8. Abſchnitt) hatte Adolf Hitler erklärt, daß Deutſchland 
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mit Litauen in keinerlei Beziehungen eintreten werde, ſolange es in 
feinem Verhalten gegenüber dem Wemeldeutſchtum die primitivſten 
Vorausſetzungen eines ziviliſierten Staates vermiſſen laſſe. In einem 
Vortrag in Kowno am 31. Mai bemühte ſich daraufhin der litauiſche 
Außenminiſter Lozoraitis darzutun, daß Litauen die Memelkonven⸗ 
tion einhalte und ſeine Pflichten in Memel durchaus erfülle. Ein 
Kampf gegen das Memeldeutſchtum liege ihm fern; man gehe nur 
mit geſetzlichen Mitteln gegen ſtaatsfeindliche Umtriebe vor. Seine 
dummdreiſten Unwahrheiten fanden aber auch bei den deutſchfeind⸗ 
lichſten Kreiſen Europas keinen Glauben mehr. 

Die litauiſchen „Wahlvorbereitungen“ begannen ſchon ſehr früh, 
um dann, ſich langſam ſteigernd, zu einem wahren Furioſo der Unter⸗ 
drückung zu werden. Hunderte von Prozeſſen, die mit Mißhandlungen 
begannen und drakoniſchen Strafen endeten, Beamtenentlaſſungen am 
laufenden Band, Zeitungsverbote, Vermögensbeſchlagnahmungen 
memelländiſcher Kreditgeſellſchaften, Beſeitigung der Gerichtsauto⸗ 
nomie, ſtändig neue Einbürgerungen von Großlitauern, Ernennung 
des Litauers Gailius zum Oberbürgermeiſter von Memel gegen den 
Willen der Stadtverordnetenverſammlung — ſo ſah die litauiſche 
Reaktion auf die Ermahnungen der Signatarmächte aus. Nicht ein⸗ 
mal im Sport ließ man den Wemelländern die verſprochene Selb⸗ 
ſtändigkeit; die litauiſche „Kammer für Körperkultur“ miſchte ſich 
ein, um auch von dieſer Seite her das Deutſchtum zu knebeln. 

Am 13. Juli ſtellte das einzige deutſche Mitglied des Memeldirek⸗ 
toriums, Buttgereit, ſein Amt dem Präſidenten zur Verfügung. 
Buttgereit, der erſt durch verſchiedene Druckmittel zum Eintritt in das 
litauiſche Direktorium bewogen worden war und der aus feinem 
Mißtrauen gegenüber Bruvelaitis nie einen Hehl gemacht hatte 
(erft am 16. April hatte er im Landtag gegen fein eigenes Direktorium 
geſtimmtl), war immer als Beweis für die „Loyalität“ Litauens im 
WMemelgebiet angeführt worden. Damit war es nun auch vorbei. 

Ein Erlaß des litauiſchen Staatspräſidenten vom 14. Auguſt 
brachte dann die — lange vorher angekündigte — Aenderung des 
Wahlgeſetzes für den Memelländiſchen Landtag und — nur um 
das bewerkſtelligen zu können — auch für den litauiſchen Sejm. Von 
entſcheidender Bedeutung iſt die Beſtimmung, daß jeder Wähler 
nicht mehr wie bisher nur eine Stimme beſitzt, ſondern ſoviele 
Stimmen hat wie Abgeordnete zu wählen ſind. Da weiterhin be⸗ 
ſtimmt iſt, daß die Stimmzettel den Wählern erſt unmittelbar vor 
der Wahlhandlung ausgehändigt werden, mußte dieſe Methode des 
mühſamen Herausſuchens von 29 Kandidaten (die gegenwärtige Ab⸗ 
geordnetenzahl) aus einigen hundert Zetteln vielen — vor allem 
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älteren Leuten — zum Verhängnis werden. Denn ſchon die Abgabe 
eines Kandidatenzettels zuviel führte zur Ungültigkeitserklärung. 
Die Feſtſtellung des Wahlergebniſſes erfolgte nicht mehr am Wahlort, 
ſondern bei Sammelſtellen, den Wahlkreiskommiſſionen. Alles in 
allem ein ausgeklügelter Trick, um die Wahl eines rechtmäßigen 
Landtages und damit die Bildung eines verfaſſungsmäßigen Direk⸗ 
toriums zu erſchweren. Die Wahlen bewieſen, daß dieſe Spekulation 
— hinſichtlich der Erſchwerung — richtig war — aber letzten Endes 
blieb ſie doch erfolglos. 

Die deutſche Einheitsliſte hatte zu ihrem Spitzenkandidaten den 
früheren Landespräſidenten Dr. Schreiber (ſiehe Band 1934, Seite 
210) gemacht. Herrn Kurkauskas war das ein Dorn im Auge, und 
er entzog ihm daher am 5. September kurzerhand das Bürgerrecht — 
unter der fadenſcheinigen Begründung, er habe die litauiſche Staats⸗ 
angehörigkeit durch falſche Angaben erworben. Dr. Schreiber wurde 
alſo zum Ausländer erklärt und damit ſeine Kandidatur unmöglich 
gemacht. Außer ihm wurden noch drei weitere Kandidaten von der 
deutſchen Liſte geſtrichen. Zwei memelländiſchen Richtern wurde die 
Staatsangehörigkeit entzogen. 

Angeſichts ſolcher „Wahlrüſtungen“ entſchloſſen ſich die drei Sig⸗ 
natarmächte England, Frankreich und Italien denn doch, durch 
ihre Vertreter am 12. September energiſche Vorſtellungen bei der 
litauiſchen Regierung erheben zu laſſen, „um eine ordnungsgemäße 
Durchführung der bevorſtehenden Wahl im Wemelgebiet ſicherzu⸗ 
ſtellen“. Worauf der litauiſche Außenminiſter Lozoraitis von der 
Genfer Tribüne herab die Stirn hatte zu erklären, „daß die loyale 
und reſtloſe Beachtung aller internationalen Verpflichtungen das 
Weſen der äußeren und inneren Politik der litauiſchen Regierung 
bildet“! Es könne daher die Berückſichtigung gewiſſer Erklärungen 
eines Landes, die dazu angetan ſeien, die Atmoſphäre des guten 
Einvernehmens und der Zuſammenarbeit unter den Völkern zu trüben, 
nicht anerkannt werden. — Das iſt wohl das tollſte Stück, was inner⸗ 
halb der Wände des Genfer Völkerbundes an Verdrehungskünſten 
bisher geleiſtet worden iſt. 

Während man vergeblich verſuchte, in die Reihen der memellän⸗ 
diſchen Einheitsfront Zwietracht zu ſäen, beſchwerte ſich die litauiſche 
Regierung — allerdings erfolglos — bei den Signataren über die 
Angriffe Adolf Hitlers auf Litauen (in ſeiner Nürnberger Rede 
— ſiehe 12. Abſchnitt). Am 21. September unterrichtete der britiſche 
Botſchafter in Berlin, Sir Eric Phipps, die Reichsregierung von dem 
gemeinſamen Schritt Englands, Frankreichs und Italiens 
in Kowno wegen der bevorſtehenden Wahlen im Memelgebiet. Er 
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übermittelte auch die Antwort der litauiſchen Regierung, in 
der verſichert wird, daß die Wahlen im Einklang mit den Beſtim⸗ 
mungen des Memel⸗Statuts durchgeführt werden würden. 

Die Vertreter der memelländiſchen Einheitsliſte warnten noch ein⸗ 
mal mit aller Entſchiedenheit vor der Anwendung der neuen Wahl⸗ 
rechtsordnung, weil ſie nahezu undurchführbar ſei. Vergebens, ledig⸗ 
lich die Namen der im ganzen 187 Kandidaten wurden vorher (alpha⸗ 
betiſch geordnet) bekanntgegeben. 

Der litauiſche Wahlterror war auf ſeinem Höhepunkt angelangt. 
Mit Bedrohungen jeder Art wurde im letzten Augenblick noch ver⸗ 
ſucht, Memelländer von der Wahl der Einheitsliſte abzuhalten. Aber 
die Signatarmächte des Memelſtatuts, die nochmals Schritte in 
Kowno unternommen hatten, teilten der deutſchen Regierung am 
27. September mit, daß ſie „befriedigende Zuſicherungen“ erhalten 
hätten 

Am 29. September wählte das Memelgebiet ſeinen neuen Landtag. 
Aber der eine Wahltag genügte nicht. Was längſt vorauszuſehen war, 
trat ein: Die ſchikanöſe Wahlmethode zog den Wahlakt fo in die 
Länge, daß man ſich entſchließen mußte, die Wahlhandlung am 
30. September fortzuſetzen! Auch ſonſt wurde die neue Wahltechnik — 
wie beabſichtigt — zur Tortur für die Memelländer. 

Der letzte Appell der Einheitsliſte an das Volk an der Memel 
lautete: 

„Wir haben diesmal kein Programm mit Paragraphen, Punkten und 
Abſätzen, kein Programm, das auf Papier geſchrieben worden iſt, wir 
haben aber ein Programm, das iſt in unſeren Herzen und in unſerem 
Blut, in unferen Köpfen und in unſeren Händen. Unſer Programm 
iſt die unzerſtörbare Liebe zu unſerer Heimat. Unſer Pro⸗ 


gramm iſt der Wille, für die Heimat bis zum letzten Atem- 
zuge zu ſchaffen und zu kämpfen. 


Und das war die Antwort des Memeldeutſchtums: 


Abgegebene gültige Stimmen 1962 061, 
davon ſtimmten für die litauiſchen Liſten 369 457, 
für die deutſche Einheitsliſte 1592 604, 


81,17 Prozent der Wähler hatten ihre Stimmen der memelländi⸗ 
ſchen Einheitsliſte gegeben. 24 Abgeordnete der Einheitsliſte ſtan⸗ 
den 5 litauiſchen gegenüber! 

Das Wahlreſultat ließ mehrere Tage auf ſich warten. Erſt am 
14. Oktober (1) ſtand es endgültig feft. 

Die Einigkeit und unerhörte Disziplin der Memeldeutſchen hatte 

N Sieg über alle Unterdrückung davongetragen. Nachdem nun 
durch das Wahlergebnis trotz Terror und Lüge einwandfrei beſtätigt 
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worden war, daß das Memelgebiet deutſch ift, forderten die Memel- 
länder — in einer Denkſchrift, die Schulrat Meyer am 19. Oktober 
in Genf den Signatarmächten überreichte — nunmehr endlich die 
Wiederherſtellung der von Litauen praktiſch beſeitigten Autonomie. 
Und jetzt endlich entſchloſſen ſich auch die Unterzeichnermächte zu 
ſtärkerer Aktivität. Unter ihrem Druck wagte man in Kowno nicht 
mehr, gegen den Willen des Volkes im Memelgebiet zu regieren. 
(Das ſogenannte „Statutgeſetz“ war ein letzter Verſuch gegen die 
Wiederherſtellung geſetzmäßiger Zuſtände.) 

digen Am 5. November trat das Direktorium Bruvelaitis zurück. 
Am 6. November erhob der zum erſten Male zuſammengetretene 
Landtag Einſpruch gegen die zahlreichen ungeſetzmäßigen Handlungen, 
mit denen der Gouverneur den Wemellandtag bisher auszuſchalten 
verſtanden hatte. Zum Landtagspräſidenten wurde Baldzus gewählt. 

Eine letzte ungeheuerliche Provokation wagte der Gouverneur des 
Memelgebietes, indem er nacheinander die Litauer Borchertas und 
Labrenz mit der Bildung eines Direktoriums beauftragte. Beide 
holten ſich natürlich bei der memelländiſchen Einheitsfront eine Ab⸗ 
fuhr und mußten den Auftrag zurückgeben. Der Gouverneur des 
Memelgebiets, Kurkauskas, war fo gezwungen, einen Memel⸗ 
deutſchen, den Präſidenten des Landtags, Baldzus, mit der Bildung 
des Memeldirektoriums zu beauftragen, der ſchließlich den Auftrag 
annahm. Am 28. November war das neue Direktorium gebildet. 
Außer dem Präſidenten Baldzus gehörten ihm weitere drei Ange⸗ 
hörige der memelländiſchen Einheitsliſte an. 

Damit wäre die unerfreuliche Chronik des Memelgebiets im Jahre 
1935 im weſentlichen erſchöpft. Erwähnen wir noch, daß am 2. De⸗ 
zember der kommiſſariſch, gegen den Willen der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung, eingeſetzte litauiſche Bürgermeiſter von Memel, Herr 
Gailius, ſeinen Rücktritt erklärte, und daß das neue Direktorium 
am 17. Dezember als erſtes die von ſeinem Vorgänger erlaſſene 
Verordnung über den Erwerb der Eigenſchaft als Bürger des Memel⸗ 
gebiets (die eine willkürliche Einbürgerung ermöglichte) aufhob. 
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So hatte man ſich alſo — im Anſchluß an die im vorigen Abſchnitt 
behandelten Memelwahlen — in den Wandelhallen des Völker⸗ 
bundes und auch im franzöſiſchen Außenminiſterium endlich bewogen 
gefühlt, durch einen energiſchen Schritt den europäiſchen Frieden im 
Nordoſten zu erhalten. Beinahe hätte man die durch den litauiſchen 
Zwergſtaat hervorgerufene drohende Gefahr im Wemelgebiet über⸗ 
ſehen, denn eine andere Gefahr beſchäftigte voll und ganz die Gemüter 
der Genfer Friedensapoſtel: der Konflikt zwiſchen Italien und 
Abeſſinien. Seit Monaten ſchon wußte alle Welt, daß Italiens 
Drang nach Kolonien auf Abeſſinien, das letzte ſelbſtändige König⸗ 
reich in Afrika, zielte. Bei Unterzeichnung der Römiſchen Protokolle 
zwiſchen Frankreich und Italien (im Januar) ſowohl, als auch bei der 
Gründung der Streſa⸗Front (im April), waren die Abſichten des 
Duce unverkennbar geweſen. So war denn eigentlich niemand über⸗ 
raſcht, als am 2. Oktober eine gewaltige Probemobilmachung des 
italieniſchen Volkes den Kolonialkrieg in Oſtafrika eröff- 
nete. Nur die Hauptvertreter des Friedensinſtituts in Genf — und 
beſonders die britiſchen — taten furchtbar erſtaunt und entrüſtet. 
And während die italieniſchen Truppen von Norden (Eritrea) und 
Süden (Somali) her den Vormarſch in abeſſiniſches Gelände antraten, 
ſpielte der Draht zwiſchen Genf, Paris, London, Prag — und 
Moskau. Am 6. Oktober wurde Adua von den Italienern einge⸗ 
nommen. Damit war Italien „als Angreifer ermittelt“ und der 
Völkerbund beſchloß — zur allgemeinen Ueberraſchung — nun einzu⸗ 
greifen. Weder die japaniſch⸗chineſiſchen Konflikte, noch der Krieg 
zwiſchen Bolivien und Paraguay, noch Litauens „Krieg auf 
kaltem Wege“ (Memelgebiet) hatten ihn zu wirklicher Aktivität ver⸗ 
anlaſſen können. Nun aber, da Muſſolini — der es ablehnte, weiter 
die Rolle eines „Wüſtenſammlers“ zu ſpielen — es unternahm, dem 
italieniſchen Expanſionsdrang realen Ausdruck zu verleihen, kam 
Bewegung in die Völkerbundshallen. 

Von London wurde die Parole „Rettet den Frieden“ ausgegeben. 
Bisher war Frankreich der Gralswächter des Völkerbundes geweſen, 
und England hatte dieſer Einrichtung weniger Intereſſe entgegen⸗ 
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gebracht. Jetzt waren mit einem Wale die Vollen vertauſcht: Das 
Foreign Office trieb die verroſtete, bis dato unbenutzte Völkerbunds⸗ 
maſchinerie unaufhörlich an, forderte Aechtung Italiens, drang auf 
Sanktionen gegen den Angreifer, verlangte Export⸗ und Import⸗ 
ſperre, Abſchneidung der Rohſtoffzufuhr, Oel⸗Embargo uſw., — 
während Laval verſuchte, den entfeſſelten Sturm zu beſchwichtigen 
und den oſtafrikaniſchen Krieg zu iſolieren. Der Kampf Lavals gegen 
drei Fronten — die italieniſche (Pakt von Rom)), die engliſche 
(Londoner Protokolle!) und die innerpolitiſche — war ein intereſ⸗ 
ſantes Schauſpiel, in dem der franzöſiſche Außenminiſter ſich ein 
halbes Jahr lang durch geſchicktes „Lavieren“ behauptete. 

Deutſchland nahm von Anfang an eine ſtreng neutrale Haltung 
ein. Abgeſehen davon, daß es durch feine Nichtzugehörigkeit zum 
Völkerbund — und jetzt zeigte es ſich erneut, wie ſinnvoll Adolf 
Hitler gehandelt hatte, als er am 14. Oktober 1933 Deutſchlands 
Austritt aus dem Völkerbund erklärte (ſiehe Band 1933, 20. Ab- 
ſchnitt) — an keinerlei Verpflichtungen hinſichtlich der Teilnahme an 
Sanktionen irgendwelcher Art gebunden war, bewies die Reichs⸗ 
regierung ihre loyale und friedliebende Haltung dadurch, daß ſie 
Waffen- und Munitionslieferungen an die Kriegführenden verbot. 
Sie war der Meinung (wie das vom Reichskanzler in feiner großen 
Rede vom 21. Mai ſchon klar zum Ausdruck gebracht worden war), 
daß eine kriegeriſche Auseinanderſetzung für die anderen europäiſchen 
Staaten, und damit für den ganzen Kontinent, am ungefährlichſten 
dann ſei, wenn man ſich vom Kriegsherd zurückziehe und ihn iſoliere, 
d. h. die Streitenden ſich ſelbſt überlaſſe. Hinzu kam, daß es ſich hier 
um einen außereuropäiſchen Konflikt handelte, bei dem es um 
Raum und Vohſtoffe, nicht aber gegen das Territorium eines euro- 
päiſchen Staates ging. Deutſchland — ſeiner Kolonien beraubt und 
fejt entſchloſſen, feine gerechten Anſprüche nicht aufzugeben — brachte 
dieſem Ringen Verſtändnis entgegen. In der Folgezeit fand die 
deutſche Haltung dann ihre volle Rechtfertigung, denn die „friedens⸗ 
erhaltende“ Arbeit des Völkerbundes brachte es wirklich fertig, faſt 
das drohende Geſpenſt eines europäiſchen Krieges heraufzubeſchwören. 

Während in Oſtafrika der Krieg im Gange war, in Genf Gant- 
tionsausſchüſſe gebildet wurden und in Griechenland durch General 
Kondylis am 10. Oktober die Wiederherſtellung der Monarchie er- 
folgte (die Volksabſtimmung vom 3. November endete mit einem 
überwältigenden Sieg der Wonarchiſten, fo daß König Georg H. 
am 25. November nach Athen zurückkehren konnte), verfolgte das 
Deutſche Reich weiter die einmal eingeſchlagene Politik der friedlichen 
und ehrenhaften Verſtändigung. (Daß dieſe Politik Zuſtimmung fand, 
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bewieſen z. B. die Aeußerungen iriſcher Preſſevertreter, die ſich lee ee 
auf einer 14tägigen Deutſchlandreiſe befanden und vom 5. bis 8. Ok⸗ Deuiſchland 
tober in Berlin weilten.) Und unter dem Zeichen der Verſtändigung 

und der gegenſeitigen Achtung des Kulturguts ſtand auch wieder der 

„Dia de la Raza“, der Nationalfeiertag der ſpaniſchen Raſſe, der Dia de la Raza 
am 12. Oktober im Feſtſaal des Ibero⸗Amerikaniſchen Inſtituts feft- 

lich begangen wurde und bei dem Botſchafter von Ribbentrop 

darauf hinwies, daß vor allem anderen gerade der Gemeinſchafts⸗ 

gedanke, der in dieſem „Tag der Naſſe“ feinen Ausdruck findet, im 

neuen Deutſchland nicht nur Achtung und Sympathie, ſondern leb⸗ 

haften Widerhall weckt. ` 

Aus dem nahen Often war zu melden, daß durch die Verlänge- Polen und Danzig 
rung des Danzig⸗polniſchen Hafenprotokolls vom Jahre 1934 
die beiderſeitigen Wirtſchaftsbeziehungen weiter normaliſiert wurden, 
und daß ab 13. Oktober in Polen eine neue Regierung unter Zyn⸗ 
dram⸗-Koscialkowski die Geſchäfte übernahm. (Vom 4. bis 6. Ok⸗ 
tober hielt ſich von Ribbentrop zur Jagd in Polen auf.) 

In Oeſterreich fand am 17. Oktober eine Regierungsumbildung e 
ſtatt. Das neue Kabinett Schuſchnigg wies keine großen Aenderungen unbildung 
auf. Nur den Major Fey hatte man ausgebootet. Es war die Quit- 
tung für die merkwürdige Rolle, die er beim Juli⸗Putſch 1934 (ſiehe 
Band 1934, 13. Abſchnitt) geſpielt hatte. — In der benachbarten Suvernbeutide 
Tſchechoſlowakei rief die Sudetendeutſche Partei zu einern 
Waſſenkundgebung in Feplitz⸗Schönau auf. Dort ſetzte fih Konrad 
Henlein in einer Rede mit der Regierungspolitik und dem tſchechiſch⸗ 
ſudetendeutſchen Verhältnis auseinander. Vor Hunderttauſenden 
erklärte er u. a.: 


„Bei voller Einſicht in die Schwierigkeiten im tſchechiſchen Lager 
halte ich es für meine Pflicht, rückhaltlos zu erklären, daß es den 
Sudetendeutſchen nicht nur ſchwer, ſondern auf die Dauer unmöglich 
gemacht wird, den Glauben an die Möglichkeit einer ehrlichen Zu⸗ 
ſammenarbeit zu bewahren. 


Ich habe keine Urſache, zu verhehlen, daß heute die breiteſten Maſſen 
des Sudetendeutſchtums das bittere Gefühl bedrückt, Staatsbürger 
minderer Klaſſe zu ſein, ein Zuſtand, der auf die Dauer nicht nun 
unwürdig, ſondern auch unerträglich iſt.“ 
` Aus England kam am 20. Oktober die Kunde vom Ableben da he 
Arthur Henderſons, des Präſidenten der Abrüſtungskonferenz. £ 
an bedauerte in Deutſchland aufrichtig den Tod dieſes Mannes, 

M es Ernſt war mit der Idee der Völkerverſöhnung, deffen Be- 
mühungen aber in tragiſcher Weiſe am ſchlechten Willen einer waffen⸗ 
Narrenden Welt ſcheiterten. — Zwei Tage fpäter begann im Unter- 

Haus eine ſehr umfangreiche Debatte, bei der Baldwin das eng⸗ 
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liſche Aufrüſtungsprogramm begründete. Am dritten Tage der außen⸗ 
politiſchen Ausſprache (24. Oktober) meldete ſich Winſton Churchill 
zum Wort, und natürlich richtete er wieder — wie ſchon ſo oft — 
ſcharfe Angriffe gegen Deutſchland. Vor allem wies er warnend 
auf den „riefigen“ Umfang und das Tempo der deutſchen Wiederauf⸗ 
rüſtung hin. Als er einige Tage nach dieſer Brandrede in einer 
engliſchen Zeitſchrift einen außerordentlich gehäſſigen Artikel gegen 
den Nationalſozialismus und ſeinen Führer veröffentlichte, ſah ſich 
die Reichsregierung nunmehr veranlaßt, in London ſchärfſte Ber- 
wahrung gegen Churchills Brunnenvergiftung einzulegen. Ein Glück, 
daß aus der gerüchtweiſe angekündigten Ernennung des alten 
Deutſchenhaſſers zum Kriegsminiſter nichts wurde. Die Folgen einer 
ſolchen Ernennung wären ſehr zweifelhafter Natur geweſen. 
Detgitcen Bor Die Beziehungen Deutſchlands zu Belgien waren keineswegs 
Supen-Molmebo ſchlechte, trotz der eindeutig franzöſiſchen Tendenz der belgiſchen 
Politik. Durch die Ausbürgerung von vier heimattreuen 
Führern aus Eupen-Malmedy janken fie jedoch auf die foge- 
nannten „normalen“ Beziehungen herab (und das bedeutet in der 
Diplomatenſprache nichts Gutes; die nächſte Stufe ſind ſchon die 
„anormalen“ oder „geſpannten“ Beziehungen). Das Ausbürgerungs⸗ 
urteil, mit dem der Lütticher Prozeß am 24. Oktober endete, be⸗ 
zeichnete als ungeſetzlich und gegen die Staatspflichten verſtoßend, 
wenn die deutſchen Minderheiten auf das Unrecht, das ihnen bei der 
Volksbefragung von 1920 geſchehen iſt, hinwieſen, wenn ſie ſich 
gegen die belgiſche Aſſimilierungspolitik zur Wehr ſetzten, oder wenn 
ſie ſich bemühten, die kulturellen Beziehungen zur Heimat zu pflegen. 
Ein politiſcher Prozeß mit einem politiſchen Urteil! In einem 
Telegramm der deutſchen Parteien und Verbände in Eupen⸗Wal⸗ 
medy an den belgiſchen Premierminiſter van Zeeland hieß es: 
„Die vier Menſchen, die jetzt die Opfer eines Ausbürgerungsgeſetzes 
geworden ſind, das den belgiſchen Ueberlieferungen in jeder Weiſe Hohn 
ſpricht, haben mit friedlichen Mitteln einen ehrlichen und ſachlichen 
Kampf für die Heimatrechte, für verbriefte Forderungen, für ererbtes 


Volkstum, für deutſche Sprache und Kultur geführt... 
.. . Die heimattreue Bevölkerung verſteht dieſes Urteil nicht.“ 


Auch in Deutſchland verſtand man dieſes Urteil nicht, und die 
deutſche Geſandtſchaft in Brüſſel wurde daher am 8. November an⸗ 
gewieſen, bei der belgiſchen Regierung Vorſtellungen zu erheben. 
Etwas gemildert wurde die eingetretene Spannung durch eine Ant⸗ 
wort van Zeelands auf das Telegramm der Deutſchen in Eupen⸗ 
Malmedy, in der er bedauert, keinen Einfluß auf die Entſcheidungen 
und Aeußerungen der gerichtlichen Behörden zu haben und dem 
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Wunſche Ausdruck gibt, „daß die deutſchſprechenden Söhne Belgiens 
die paſſendſte Atmoſphäre zur vollſtändigen Entfaltung ihrer mora- 
liſchen Perſönlichkeit am vaterländiſchen Herde“ finden möchten. 

Deutſchland wünſcht das gleiche und beſchränkt dieſen Wunſch 
nicht nur auf die Lage der deutſchen Minderheiten in Belgien, ſon⸗ 
dern möchte überall in Europa eine verſtändige Behandlung der 
deutſchen Volksgruppen ſehen. Aber leider ſieht die Gegenwart 
anders aus: Während in Polen Schließungen deutſcher Schulen an 
der Tagesordnung waren, erſchwerte man dem ſchwäbiſch⸗deutſchen 
Kulturbund in Slowenien ſeine Arbeit durch Veranſtaltungsverbote 
oder ähnliches, was einen gewiſſen Wißklang in die ſonſt guten deut⸗ 
ſchen Beziehungen zu Jugoſlawien brachte. 

(Das Verhältnis zu Bulgarien blieb dagegen nach wie vor aus⸗ 
gezeichnet, wie das anläßlich des 10jährigen Beſtehens der deutſch⸗ 
bulgariſchen Handelskammer von beiden Seiten betont werden konnte.) 

Die Tſchechoſlowakei hatte am 5. November in Dr. Milan 
Hodza einen neuen Winiſterpräſidenten erhalten, von dem man ſich 
bei den Slowaken (denn Hodza iſt Slowake) und auch auf ſudeten⸗ 
deutſcher Seite einiges Gute verſprach. (Dieſe Erwartungen wurden 
jedoch enttäuſcht.) Am ſelben Tage hielt der tſchechiſche Außenminiſter 
Dr. Beneſch vor dem Parlament eine außenpolitiſche Rede, in der 
er auch das Verhältnis zum Deutſchen Reich einer Prüfung unter⸗ 
zog. Er wiederholte, daß die Beziehungen „korrekt und normal“ wären, 
und konſtatierte: 

„ . . wir haben mit Deutſchland keine direkten Differenzen und werden 
ſie auch, wie ich hoffe, in Zukunft nicht haben. Von uns aus werden 
auch niemals Anläſſe oder Urſachen für Differenzen mit Deutſchland 
entſtehen.“ — 

Der Führer der Sudetendeutſchen, Konrad Henlein, war übri⸗ 
gens in dieſen Tagen zum Vorſitzenden der Karpathendeutſchen 
Partei in der Tſchechoſlowakei gewählt worden: ein Akt der Ber- 
einheitlichung deutſcher Volksteile im fremden Staat, wie er erfreu⸗ 
licher nicht gedacht werden kann. — 

Reichsleiter Roſenberg lud das Diplomatiſche Korps und die 
Auslandspreſſe zum 14. November erneut zu einem Empfangsabend 
(dem 15. ſeit Beſtehen dieſer Einrichtung) des Außenpolitiſchen Amtes 
der NSDAP. ein. Er ergriff ſelbſt das Wort und ſprach über das 
Thema: „Aufgaben eines Staatsmannes, vom Standpunkt des Na⸗ 
tionalſozialismus aus geſehen “. 

Am gleichen Tage mußten die Danziger Oppoſitionsparteien 
erneut eine empfindliche Niederlage einſtecken: Ihre Anfechtung der 
letzten Volkstagswahlen (ſiehe 8. Abſchnitt) wurde am 14. November 
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vom Danziger Oberlandesgericht abgewieſen, da Verſtöße, die eine 
Angültigkeitserklärung rechtfertigen würden, nicht vorgekommen 
find. — Am 18. November erklärte die Freie Stadt Danzig ihre 
Bereitwilligkeit zum Beitritt zum polniſch⸗deutſchen Wirt- 
ſchaftsvertrag vom 4, November 1935; die offizielle Beitritts⸗ 
erklärung folgte ſpäter. Damit war ein enges wirtſchaftliches Band 
zwiſchen dem Reich, Polen und Danzig geknüpft. Ueber die derzeitige 
Lage Danzigs unterrichtete die Negierungserklärung, die Senats⸗ 
präſident Greiſer am 27. November vor dem Danziger Volkstag 
abgab. Er ſprach darin vor allen Dingen dem Reich feinen Dank 
aus für die Unterſtützung, die es Danzig bei feiner ſchwierigen 
Währungslage geleiſtet habe. (Das Deutſche Reich hatte etwa ein 
Drittel der 5800 Penſionäre nach der Ueberſiedlung in Verſorgung 
genommen; es hatte weiter durch die Uebernahme von einigen Tau⸗ 
ſend Erwerbsloſen der Freien Stadt Danzig eine Erſparnis von 
jährlich 2.8 Willionen Gulden ermöglicht.) Zur außenpolitiſchen Lage 
ſagte Greiſer: 
„In der nüchternen Erkenntnis der Realität des polniſchen Kräfte⸗ 
ſpiels in Europa wird die Freie Stadt Danzig weiterhin den direkten 
Weg der Ausſprache und der Verſtändigung mit Polen gehen.“ 
Aber vor den Toren des friedlichen und geeinten Deutſchlands 
wuchſen Unruhe und Kriegsalarm von Tag zu Tag. England bekam 
in Aegypten alle Hände voll zu tun, um die ſehr ernſten Unruhen zu 
unterdrücken, und mußte ſo ſein Augenmerk für einige Wochen vom 
oſtafrikaniſchen Kriegsſchauplatz ablenken. Ende November kamen auch 
aus Aſien beunruhigende Nachrichten; Japan entfaltete wieder ein⸗ 
mal eine rege Tätigkeit in den nördlichen Provinzen Chinas, und 
am 24, November wurde bekannt, daß Oſt⸗Hopei fih „unabhängig“ 
erklärt hatte. — In England ſelbſt trat wieder eine geringfügige 
Kabinettsumbildung ein. Bemerkenswert — im negativen Sinne — 
war weiterhin eine Hetzrede des Biſchofs von Durham, in der dieſer 
gegen die deutſche Naſſegeſetzgebung zu Felde zog. Sie wurde am 
20. November auf dem anglikaniſchen Kirchenkongreß gehalten 
und fand ihren Niederſchlag in einer Entſchließung der engliſchen 
Hochkirche gegen Deutſchland. — (Eine Demonſtration gegen das 
nationalſozialiſtiſche Deutſchland ſtellte auch der Ueberfall hol» 
ländiſcher Kommuniſten auf ein im Amſterdamer Hafen liegendes 
deutſches Schiff dar (20. November), von dem fie die Hakenkreuz; 
flagge ſtahlen.) 
Vom 22. bis zum 25. November hielt ſich der bekannte engliſche 
Zeitungsbeſitzer Lord Beaverbrook in der Keichshauptſtadt auf, 
wo er ſich über die Einrichtungen des neuen Deutſchlands unter⸗ 
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richtete. Großes Aufſehen erregte in bieten Tagen folgende Meldung 
des Deutſchen Nachrichtenbüros (vom 21. November): 

„Der Führer und Reichskanzler hat heute in Anweſenheit des 
Reichsminiſters des Auswärtigen den franzöſiſchen Botſchafter 
empfangen. Die Unterhaltung, welche die allgemeine politiſche Lage 
zum Gegenſtand hatte, war von einem freundlichen Geiſte getragen und 
bot Gelegenheit, den guten Willen beider Regierungen feſtzuſtellen.“ 

In großen Schlagzeilen verkündeten die franzöſiſchen Blätter ihren 
Leſern die Zuſammenkunft Francois Poncets mit dem Führer und 
mit Reichsaußenminiſter von Neurath. Die Mutmaßungen über 
den Inhalt der Unterhaltung gaben zu recht gehäſſigen Kommentaren 
Anlaß. Immerhin gab es auch Stimmen, die es lebhaft begrüßten, 
daß nunmehr deutſch⸗franzöſiſche Beſprechungen in „freundſchaftlichem 
Geiſte“ ſtattfänden. Der Zweck der Zuſammenkunft beſtand franzöſi⸗ 
ſcherſeits wohl vor allem darin, daß Laval wiſſen laſſen wollte, daß 
der ruſſiſch⸗franzöſiſche Pakt „gegen kein anderes Land gerichtet“ fei. 
Der franzöſiſche Miniſterpräſident brachte das auch in feiner Rund- 
funkrede vom 26. November zum Ausdruck, in der er betonte, er 
wünſche, mit Deutſchland in Beziehungen guter Nachbarſchaft 
und in gegenſeitiger Achtung zu leben. 
Dies Stadium deutſch⸗franzöſiſcher Annäherung fand feine Ergän⸗ 
zung in der Gründung des „Comité France⸗ Allemagne“ (23. 
ovember) unter Commandant LHopital. Dem Vorſitz gehörten 
u. a. noch an: de Brinon, Jean Goy, Pichot, de Jouvenel, 
Suarez. Ueber die Aufgabe dieſes Ausſchuſſes, in dem alle Kräfte 
mitarbeiteten, die ſchon bisher in Form von Frontkämpfergeſprächen 
oder ähnlichem eine deutſch⸗franzöſiſche Verſtändigung erſtrebt hatten 
und der ein Gegenſtück zu der kurz vorher in Berlin gegründeten 
Deutſch⸗franzöſiſchen Geſellſchaft darſtellte, erklärte L'Hopital 
gegenüber einem Vertreter des „Jour“, das Ziel ſei, 
„die Entwicklung der privaten und öffentlichen Beziehungen zwiſchen 
Frankreich und Deutſchland zu fördern, und zwar auf allen Gebieten, — 
ganz beſonders in geiſtiger, wiſſenſchaftlicher, wirtſchaftlicher und ſport⸗ 
licher Hinſicht, um durch ein beſſeres gegenſeitiges Verſtändnis zur 
Feſtigung des europäiſchen Friedens beizutragen.“ 
Und der erſte deutſche Gaſt, der vor dem „Comité France⸗Allemagne“ 
Zen war am 29. November der Reichsſportführer von Tſchammer 
— Oſten. — Eine Parallelgründung gleicher Art und Zielſetzung 
i urde in England vorgenommen, wo die „Anglo-German Fel- 
owſhip“ ins Leben gerufen wurde. 
SC Verſtändigung diente auch das Interview, das der Führer 
nde November Mr. Baillie, dem Präſidenten der United Preß, 
gewährte, und in dem er zur deutſchen Judengeſetzgebung, dem Bol- 
as 
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ſchewismus und dem Aufbau der Wehrmacht Stellung nahm. Er 
ſtellte feſt, daß die Judengeſetze nicht antijüdiſch, ſondern pro- 
deutſch ſind. Die Rechte der Deutſchen ſollten gegen deſtruktive 
jüdiſche Einflüſſe geſchützt werden. Als einzigen Zweck der Wiederher⸗ 
ſtellung der deutſchen Wehrmacht bezeichnete Adolf Hitler erneut 
den Schutz der Heimat vor Angriffen fremder Mächte. Ub- 
ſchließend antwortete der Führer auf eine diesbezügliche Frage, daß 
Deutſchland ſeine kolonialen Anſprüche niemals aufgeben 
werde. 

EE Die Preſſehetze gegen Deutſchland — ein leider ſchon gewohntes 
Bild — hielt im übrigen unentwegt an. In Holland verſuchte ein 
Blatt mit Hilfe gefälſchter Briefe nachzuweiſen, daß ein enger Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen der NSDAP. und der niederländiſchen natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Bewegung beſtehe. Eine Schweizer Zeitung brachte 
die Senſationsmeldung von einem gemeinſamen Kriegsplan Deutſch⸗ 
lands, Jugoſlawiens und Ungarns gegen Italien und Heſterreich. 
Das Regierungsblatt in Dänemark veröffentlichte gemeine Verun⸗ 
glimpfungen des deutſchen Staatsoberhauptes in Wort und Bild. 
Die lettiſche Preſſe erging ſich in gröbſten Beſchimpfungen gegen 
alles, was innerhalb und außerhalb ihres kleinen Staates deutſch 
war. Dieſe Beiſpiele ließen ſich beliebig vermehren. Den amtlichen 
deutſchen Dementis und Proteſten folgten dann regelmäßig Ent⸗ 
ſchuldigungen oder die Ausrede, man ſei einem Irrtum zum Opfer 
gefallen, habe ſich auf ſonſt zuverläſſige Informationen geſtützt oder 
dergleichen. Und acht Tage ſpäter kam dann die nächſte Falſch⸗ 
meldung. 

Die junge Generation Europas wird dereinſt die Aufgabe haben, 
dieſer unſauberen Atmoſphäre ein Ende zu bereiten. Aus dieſer Hoff- 
nung heraus hat das nationalſozialiſtiſche Deutſchland die kamerad⸗ 
ſchaftlichen Verbindungen der deutſchen Jugend mit der des Aus⸗ 
landes weitgehend gepflegt und gefördert. Mit Italien, Ungarn, 
England, Frankreich war das Freundſchaftsband geknüpft worden. 

dez are: Jetzt folgte Polen. Polniſche Jungen und Mädel kamen im Novem⸗ 

ber nach Berlin, und die Hitlerjugend erwiderte dieſen Beſuch mit 

einem Abſtecher nach Warſchau. Der Rundfunk ſtellte ſich in den 

Dienſt der guten Sache und ſandte polniſche und deutſche Volkslieder. 

Dotnitge tms. Leider wurde aber das gute deutſch⸗polniſche Verhältnis immer 

BOOT erneut durch Ausſchreitungen gegen die deutſchen Minder— 

beiten Feiten in Polen belaſtet. So auch wieder, als in der Nacht vom 

5. zum 6. Dezember die Bevölkerung eines deutſchen Dorfes bei 

Thorn von polniſchen Rowdies mißhandelt und durch ſinnloſe Zer⸗ 
ſtörungswut geſchädigt wurde. 
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In England waren die Sympathien für das neue Reich trotz Mr. 
Churchill im Steigen begriffen. Davon legte u. a. das Bankett der 
deutſch⸗engliſchen Handelskammer am 11. Dezember (aus Anlaß des 
einjährigen Beſtehens) Zeugnis ab. — Im Foreign Office ſah man 
ſteptiſch in die Zukunft. Die Londoner Flottenkonferenz ſtand dicht 
bor dem Zuſammenbruch, weil Japan die unerfüllbare Forderung 
der Flottenparität mit Großbritannien und den Vereinigten Staaten 
ſtellte. Auch das Vordringen Japans in Nordoftchina („Autonomie 
Beſtrebungen genannt) beunruhigte England auf das lebhafteſte. 
Schließlich war es aber vor allem das ſtarke Engagement beim Völ⸗ 
kerbund (den Baldwin im Unterhaus „eine ſehr menſchliche Körper- 
ſchaft fehlbarer Nationen“ genannt hatte) in Sachen „Abeſſinien“, 
das ſorgenvoll ſtimmte. Von dem Unruheherd Aegypten ganz ab⸗ 
geſehen 

Wenden wir uns nun wieder dem Südoſten zu. Oeſterreichs 
Außenminiſter Berger⸗Waldenegg kam in einer Rede vor dem 
Bundestag (28. November) u. a. auf das Verhältnis zu Deutſch⸗ 
land zu ſprechen und bemerkte: 

„Mit Befriedigung kann feſtgeſtellt werden, daß ſich die Beziehungen 
Oeſterreichs zum Reich in der letzten Zeit normaler geſtaltet haben. 
Ich darf diesbezüglich auch auf die von beiden Regierungen getroffene 
Preſſevereinbarung verweiſen, welche meiner Auffaſſung nach dazu 
beſtimmt iſt, eben dieſen Weg zur Normaliſierung der Beziehungen 
zwiſchen beiden Ländern vorzubereiten. 

Die Tſchechoſlowakiſche Republik erlebte gegen Jahresende noch 
eine einſchneidende ſtaatspolitiſche Aenderung. Der 86jährige Prä⸗ 
ſident Profeſſor Thomas Maſaryk erklärte am 14. Dezember ſeinen 
Rücktritt. Damit verließ ein Mann die politiſche Bildfläche, der — 
Schöpfer und Wegbereiter des tſchechiſchen Staates — weſentlichen 
Anteil an der in ſeiner heutigen Form bedauerlichen Neugeſtal⸗ 
tung Europas nach dem Weltkrieg genommen hatte. Zu ſeinem 
Nachfolger hatte Maſaryk ſeinen Schüler Beneſch gewünſcht. 
Dieſem Wunſche wurde am 18. Dezember mit der Wahl Dr. Be- 
neſchs zum tſchechoſlowakiſchen Staatspräſidenten entſprochen. Die 
Sudetendeutſche Partei (SD.) enthielt fih beim Wahlakt 
der Stimme. — Die Bewegung Konrad Henleins war im übrigen 
weiterhin zahlreichen Angriffen ausgeſetzt und zur Aſchenbrödel⸗ 
rolle verdammt. Am 26. November hatte Beneſch mit deut⸗ 
licher Spitze gegen die EDP. feine Sowjetpolitik verteidigt und die 
tſchechoſlowakiſche Minderheitenpolitik als „vorbildlich“ bezeichnet. 
Einige Tage danach ſetzt der deutſchſtämmige () Miniſter Spina 
vom „Bund der Landwirte“ zu einem ſcharfen Vorſtoß an. Er be⸗ 
hauptete u. a., die SSP. habe die letzten Parlamentswahlen als 
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„Saarabſtimmung“ aufgezogen, die über die ſtaatliche Zugehörigkeit 
der ſudetendeutſchen Gebiete zu entſcheiden habe. Henlein wies dieſe 
Verleumdung mit Nachdruck zurück und wandte ſich beſchwerdeführend 
an den Minifterpräfidenten Hodza. 
ke Gegenüber Deutſchlands guten Beziehungen zu Ungarn machte 
deulſchuns fich dort bedauerlicherweiſe wieder einmal eine jüdiſche Preſſekam⸗ 
pagne gegen die deutſche Minderheit bemerkbar. Der Kinderſchreck 
„Pangermanismus“ wurde — zum wievielten Male? — ins 
Treffen geführt und der Verſuch unternommen, dem ſchwäbiſchen 
Deutſchtum in Ungarn Staatsfeindlichkeit nachzuweiſen. Es wäre 
naheliegend, das zur gleichen Zeit (12. Dezember) ausgeſprochene 
Verbot des „Sonntagsblatts“ — der Wochenzeitung des ungarländi⸗ 
ſchen Deutſchtums — mit jener deutſchfeindlichen Giftmiſcherei 
in Zuſammenhang zu bringen. In Wahrheit erfolgte jedoch die plöß- 
liche Einſtellung des Blattes wegen heftiger Konflikte innerhalb der 
deutſchen Volksgruppe! Traurig — aber bezeichnend für die deutſche 
Aneinigkeit, wie ſie im Ausland noch häufig zu finden iſt — im 
Gegenſatz zu der von Adolf Hitler geſchaffenen Einheit im Reiche. 
Der volksdeutſche Kampf im Ausland erreichte einen tragiſchen 
Höhepunkt mit der Ausweiſung der vier heimattreuen Malme” 
dyer am 20. Dezember (Ausweiſungsbefehl vom 16. Dezember). 
Auf Grund des Ausbürgerungsgeſetzes vom 30. Juli waren die vier 
aufrechten Deutſchen — wie bereits weiter oben ausgeführt — am 
24, Oktober vom Appellationsgericht in Lüttich zur Ausbürgerung 
verurteilt worden. Die Vollſtreckung des damals ausgeſprochenen 
Urteils — gegen die von der deutſchen Regierung in Brüſſel ſchärfſter 
Proteſt eingelegt wurde — rückte eine deutſch⸗belgiſche Verſtändigung 
wieder in weite Ferne. Man hätte nach den höflichen Aeußerungen 
des belgiſchen Minifterpräfidenten van Zeeland erwarten können, 
daß es mit dem Ausbürgerungs urteil ſein Bewenden gehabt hätte. 
— Die Ausgewieſenen wurden ſelbſtverſtändlich in ihrer alten Heimat, 
auf deutſchem Boden, herzlich aufgenommen. 
Hentsch engl. In der engliſchen Heffentlichkeit fand ein Brief des Botſchafters 


Kotreſpondenz über 

nt belle unn von Ribbentrop an Lord Allen of Hurtwood ſtarken Widerhall. 
Lord Allen hatte die Vermittlung einer Eingabe an den Führer und 
Reichskanzler unternommen, in der die Freilaſſung eines in einem 
Konzentrationslager gefangengehaltenen kommuniſtiſchen Rechtsan⸗ 
walts erbeten und Kritik an der heutigen deutſchen Juſtiz geübt wor⸗ 
den war. Ribbentrop, dem das Schreiben zur Behandlung Über- 
wieſen worden war, ſah ſich in ſeiner Antwort genötigt, die Verwei⸗ 
gerung der Freilaſſung zu begründen und feſtzuſtellen, daß der Ver⸗ 
haftete einer der geiſtigen Führer des Kommunismus in Deutſchland 
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war. Seine Behandlung fei aber mehr als einwandfrei. Ribbentrop 
verteidigte die Nechtſprechung im nationalſozialiſtiſchen Deutſchland 
und erklärte mit Recht: 

„ .. ich bin fejt überzeugt, daß Großbritannien und die geſamte 
Kulturwelt Adolf Hitler eines Tages dankbar dafür ſein muß, daß er 
mit eiſerner Konſequenz und, wenn es ſein muß, auch Härte die Träger 
dieſes ſchleichenden und zerſetzenden kommuniſtiſchen Giftes in Deutſch⸗ 
land iſoliert hat.“ 


Der Botſchafter verwahrte ſich dann gegen die angeblich grauſamen 
Wethoder der nationalſozialiſtiſchen Revolution und ſagte: 

„Ich glaube nicht falſch vorauszuſehen, wenn ich fage, daß eirte ſpätere 
objektive Geſchichtsſchreibung eines Tages den nationalſozialiſtiſchen 
Machtkampf geradezu als das Muſterbeiſpiel für eine Renn: 
lution anſehen wird, wie ſie nur eine Nation von höchſtem Kultur⸗ 
niveau überhaupt durchführen kann.“ 


Endlich wies Ribbentrop darauf hin, daß Deutſchland mit feiner 
Großherzigkeit ſchon einmal — bei der Freilaſſung der aus dem 
Reichstagsbrandſtifterprozeß bekannten drei bulgariſchen Staatsange⸗ 
hörigen (Dimitroffl) — ſchlechte Erfahrungen gemacht habe. Die 
Reaktion (beſonders bei den engliſchen Fürſprechern) ſei gleich null 
geweſen, und Dimitroff hätte ſeine wiedergewonnene Freiheit zur 
ſyſtematiſchen Hetze und Wühlarbeit (als Generalſekretär der Komin⸗ 
tern) gegen das Dritte Reich benutzt. — 


Das britiſche Kabinett erlebte kurz vor Weihnachten abermals 
eine Umbeſetzung. Der bisherige Außenminiſter Sir Samuel Hoare 
hatte ſich zuſammen mit Laval um die Beilegung des italieniſch⸗ 
abeſſiniſchen Krieges bemüht; das Ergebnis dieſer Bemühungen — 
der Pariſer Friedensplan — hatte in der engliſchen Heffent⸗ 
lichkeit aber wegen der darin gemachten Zugeſtändniſſe an Italien 
Unwillen erregt — und die Regierung ließ daraufhin Hoare fallen, 
um den Rückzug antreten zu können. Am 18. Dezember erklärte Goare 
feinen Rücktritt. Der Nachfolger hieß Eden (der ſchärfſte Gegner 
der Hoareſchen Verſöhnungs⸗ und Anhänger der Genfer Sank⸗ 
tionspoliti). Anſcheinend bereute man die eingenommene Haltung 
aber in engliſchen Regierungskreiſen ſehr bald. (Faft zur gleichen 
Stunde trat in Paris Herriot vom Vorſitz der Radikalſozialiſtiſchen 
Partei zurück, weil feine Parteifreunde die Einftellung der franzöſi⸗ 
chen Regierung (der Herriot angehörte) im italieniſch⸗abeſſiniſchen 
Konflikt nicht billigten. Der Schritt Herriots führte dann auch An⸗ 
fang des nächſten Jahres — zum Sturz Lavals.) 

Die letzten Tage vor dem „Feſt des Friedens benutzte die britiſche 
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Diplomatie zur Sondierung der militärifhen Lage im Mittelmeer, 
d. h. ſie ſuchte durch Rückfragen feſtzuſtellen, inwieweit Großbritannien 
bei einer etwaigen „Völkerbundsaktion“ auf Beiſtand rechnen könne. 
Beſonders befriedigend verliefen die Verhandlungen in Paris, wo 
die engliſchen und franzöſiſchen Generalſtäbe bzw. Marineſtäbe ſich 
nicht nur über das ungebärdige Italien unterhielten 

Im Mittelmeer ſammelten ſich Kriegsſchiffe in bisher nicht dage⸗ 
weſener Anzahl. Die „kollektiven“ Verfilzungen zur „Friedensſiche⸗ 
rung“ brachten Europa an den Vand kriegeriſcher Ereigniſſe; das 
„kriegslüſterne“ — kollektiven Bindungen abholde — Deutſchland 
jedoch lehnte eine Beteiligung an dieſem gefährlichen Spiel mit dem 
Feuer ab — es arbeitete und geſtaltete das Leben ſeines 
Volkes — und ſicherte den deutſchen Frieden. 
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Deutſcher Sport 


Das erfolgreiche friedliche Ringen des von Adolf Hitler geeinten 
Deutſchlands fand ſeinen kraftvollen Ausdruck nicht zuletzt auf dem 
Gebiete der Leibesübungen, in den deutſchen Sportſiegen, in der 
ſinnfälligen kameradſchaftlichen Entfaltung deutſcher Kraft und 
Energie. Nie zuvor iſt aber auch in Deutſchland die Pflege der Leibes⸗ 
übungen ſo intenſiv und ſo zielſtrebig betrieben worden wie ſeit 1933. 
Schon bald nach der Wachtergreifung durch den Nationalſozialismus 
hatte eine gründliche Säuberungsaktion begonnen, bei der alles 
Faule und Ungeſunde aus der deutſchen Turn⸗ und Sportbewegung 
beſeitigt worden war. Dann hatte man den Neubau in Angriff ge⸗ 
nommen, hatte fich weder auf Breitenarbeit allein, noch auf Retford- 
ſtreben beſchränkt, ſondern ein Syſtem großzügiger Förderung und 
geſchickter Organiſation entwickelt, das den natürlichen Wechſelbezieh⸗ 
ungen zwiſchen ſportlicher Ertüchtigung des Volksganzen und 
der unentbehrlichen Spitzenleiſtung gerecht wurde (ſiehe Band 
1933, 15. Abſchnitt, und Band 1934, 15. Abſchnitt). Das Jahr 1934 
hatte uns in den verſchiedenen Sportarten große Erfolge gebracht und 
damit beſtätigt, daß der eingeſchlagene Weg der richtige war. 

Das Jahr 1935 vervollſtändigte dieſen Eindruck. Allerdings war 
das nur möglich, weil man ſich nicht auf errungenen Siegen und 
Lorbeeren ausruhte, ſondern ſich eifrig weiter um die Verbeſſerung 
der organiſatoriſchen und geſetzlichen Maßnahmen und noch weit⸗ 
gehendere Förderung der ſportlichen Talente mühte: 

Als erſtes ijt hier das Geſetz über die Beurlaubung von An⸗ 
geſtellten und Arbeitern für Zwecke der Leibeserziehung vom 
15. Februar zu nennen. Es beſtimmte in feinem $ 1: 

„Jeder im Veichsgebiet beſchäftigte deutſche männliche Angeſtellte 
oder Arbeiter iſt auf ſeinen Antrag von ſeinem Unternehmer (Arbeit⸗ 
geber) zur Teilnahme an einem anerkannten Lehrgang für Leibes⸗ 
erziehung zu beurlauben.“ 

Dieſes Geſetz gab auch dem ärmſten Volksgenoſſen die Möglichkeit, 
an der ihm entſprechenden körperlichen Erziehung teilzuhaben, ohne 
für ſein berufliches Fortkommen fürchten zu müſſen. Um anderer⸗ 
ſeits mißbräuchliche Ausnutzung zu verhüten, wurde die Anerkennung 
der betreffenden Lehrgänge und die Form der Beurlaubung (die 
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„außerhalb des ... beſtimmungsgemäß ſonſt zuſtehenden Urlaubs 
zu gewähren“ iſt) klar geregelt, (wobei auch die wirtſchaftlichen Inter⸗ 
eſſen des jeweiligen Betriebes Berückſichtigung fanden). 

Die mit dieſem Geſetz praktiſch bekämpfte Anſicht, daß nur der 
Sport treiben könne und dürfe, der Zeit und Geld dazu habe, wurde 
propagandiſtiſch durch die Sportwerbewoche der NS.⸗Gemein⸗ 
ſchaft „Kraft durch Freude“ (20. bis 27. Februar) der Ver⸗ 
gangenheit überliefert. Der Reichsſportführer von Tſchammer und 
Oſten hatte die Werbeaktion am 15. Februar mit einer Rede vor der 
Gefolgſchaft des Siemens⸗Schaltwerkes vorbereitet, in der er drei 
weſentliche Punkte herausſtellte: 1. Förderung der Volksgeſundheit 
und Charaktergeſtaltung, 2. Förderung der Volksgemeinſchaft, 3. För⸗ 
derung der Freizeitgeſtaltung durch Leibesübungen. Er erklärte: 

„Eine Nation, deren Jugend nicht ſportbegeiſtert iſt, wird auch für 
andere Dinge nicht zu begeiſtern fein. Sportplatz, Raſenplatz und 
Turnhalle, das ſind die Orte, wo alle Gegenſätze verſchwinden. Auch 
der Letzte muß durch die Leibesübungen heimgeholt werden in die Volks- 
gemeinſchaft Adolf Hitlers.“ 

Und in einer Rundfunkrede zur Eröffnung der Werbewoche ſprach 
der Reichsſportführer als Leiter des Sportamtes der NS.⸗Gemein⸗ 
ſchaft „Kraft durch Freude“ ausführlich über die Notwendigkeit, das 
ganze deutſche Volk zu den Leibesübungen hinzuführen, jenem „ſpru⸗ 
delnden Born der Lebenskraft und Lebensfreude, der Geſundheit 
und Leiſtungsfähigkeit, der Jugendfriſche und frohen heiteren Mutes“. 

In dieſem Sinne der ſportlichen Ertüchtigung und der Wehrhaft⸗ 
machung der jungen Generation iſt es auch zu verſtehen, wenn der 
Führer bei der Neuftiftung des S A.⸗Sportabzeichens beſtimmte, 
daß die geſamte deutſche Jugend ſich dieſer Leiſtungsprüfung 
unterziehen kann. Vom wehrhaften Charakter der neuen deutſchen 
Sportbewegung legten auch die am 28. April in Leipzig zum zweiten 
Male durchgeführten Deutſchen Gepäckmarſch-Meiſterſchaften 
Zeugnis ab. Und man darf in dieſem Zuſammenhang die Reichs- 
ſportwerbewoche (26. Mai bis zum 2. Juni) ſowie beſonders das 
„Feſt der Jugend“ (ſiehe 12. Abſchnitt) nennen. Schließlich ſei hier 
an den Reichsſporttag des BDM. am 11. Auguſt erinnert, der ein 
eindrucksvolles Bild von der Leibeserziehung im „Bund Deutſcher 
Mädel“ gab. 

Um auch auf dem Lande eine poſitivere Einftellung zu den Leibes⸗ 
übungen zu erreichen, entſchloß man ſich zur Eröffnung der „Reichs; 
ſchule für Leibesübungen des Reichs nährſtandes“ bei Braun⸗ 
ſchweig am 31. Juli, wobei von Tſchammer und Hſten in feiner 
Eröffnungsanſprache auf die Notwendigkeit „bäuerlicher Leibes⸗ 
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übungen“ (d. h. jener, die den körperlichen Vorausſetzungen des 
Bauern Rechnung tragen) hinwies. — 

Wie alljährlich beteiligten ſich die deutſchen Studenten und Stu⸗ 
dentinnen mit großem Erfolg an den Akademiſchen Weltſpielen 
(11. bis 18. Auguſt in Budapeſt). In der Geſamtwertung ſchnitten 
Deutſchland und Ungarn am beiten ab. Der Reichsſportführer 
benutzte die Gelegenheit, um die ungariſchen Preſſevertreter über 
Sinn und Zweck der neuen deutſchen Leibeserziehung aufzuklären. — 


Bevor wir uns jedoch endgültig den ſportlichen Ereigniſſen und 
Ergebniſſen zuwenden, wollen wir noch einige entſcheidende orga⸗ 
niſatoriſche Maßnahmen des Jahres 1935 anführen, die alle in 
ihrer Ausrichtung vom nationalſozialiſtiſchen Staat und von der 
Partei beſtimmt find (wie es der Reichsſportführer auf der Tagung 
des Reichsbundes für Leibesübungen am 5. September in 
Berlin zum Ausdruck brachte). Anfang Oktober wurden die Satzun⸗ 
gen des Reichsbundes für Leibesübungen veröffentlicht (die dann am 
1. Januar 1936 in Kraft traten). Sie unterſcheiden 


1. eine Vereinigung von deutſchen Vereinen, die Leibesübungen 
betreiben, 
2. eine Zuſammenfaſſung von Verbänden (Vereinszuſammenſchlüſſe), 
die Leibesübungen treiben oder ſie in ihrem Arbeitsgebiet fördern. 
Während die erſte Gruppe alle Vereine, die mehrere Sportarten 
betreiben, umfaßt, beſteht die zweite Gruppe aus Verbänden, die keine 
oder faſt keine gemeinſamen Aufgabenkreiſe beſitzen. Es gehören an 
der Gruppe a: Deutſche Turnerſchaft, Deutſcher Fußball⸗Bund, Deut- 
ſcher Leichtathletik⸗Verband, Deutſcher Schwerathletik⸗Verband, 
Deutſcher Amateur-Bor-Verband, Deutſcher Schwimm⸗Verband, 
Deutſcher Tennis-⸗Bund, Deutſcher Hockey⸗Bund, Deutſcher Eig- 
lauf-Verband, Deutſcher Ski⸗Verband, Deutſcher Kanu⸗Verband 
und Deutſcher Ruderverband; 


der Gruppe b: Deutſcher Golf» Verband, Deutſcher Bob⸗Verband, 
Deutſcher Schlittenſport⸗Verband, Deutſcher Segler⸗Verband, 
Deutſcher Motorjacht⸗Verband, Deutſcher Kegler⸗Bund, Deutſcher 
Bergſteiger⸗ und Wander⸗Verband, Deutſcher Nadfahrer⸗Verband, 
Deutſcher Schützen⸗Bund und Deutſcher Billard⸗Verband. 


Die ſo geeinte deutſche Turn⸗ und Sportbewegung beſaß natur⸗ 
gemäß eine ganz andere Stoßkraft und Aktionsfähigkeit als die Um, 
zahl von Grüppchen und Verbändchen früherer Jahre. (Sie ſtellte 
ihre Kraft auch im Winter 1935/36 wieder in den Dienſt des Win⸗ 
terhilfswerkes. Der Aufruf des Reichsſportführers, in dem es 
hieß: „Des Einſatzes der ganzen Turn⸗ und Sportgemeinde für den 
Nationalſozialismus der Tat bin ich gewiß“ — war nicht vergebens.) 


Es fei hier auch noch beſonders auf die Arbeit des „Gaues Augs 
land im Reichsbund für Leibesübungen“ hingewieſen. Mit ihm 
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ijt ein weſentliches Inſtrument zur Bindung des Auslandsdeutſch⸗ 
tums an die Heimat geſchaffen worden. Die Einrichtung wurde von 
der Deutſchen Turnerſchaft übernommen, die eine langjährige Pio⸗ 
nierarbeit auf dieſem Gebiet aufzuweiſen hat. — 
die Fotto Schöne, große und verdiente Siege brachte uns das Sportjahr 
19351 Es gab faſt keine Sportart mehr, in der Deutſche nicht zu den 
Beſten der Welt gehörten. Die Namen unſerer Spitzenkönner aller 
Diſziplinen haben im Ausland guten Klang. Wan achtet die ſport⸗ 
lichen Leiſtungen unſerer Kämpfer und Kämpferinnen und — was 
noch wichtiger iſt — man ſchätzt ihre faire Haltung, ihre einwandfreie 
ſportliche Geſinnung. 
Wohl den beſten Ruf genießen Deutſchlands Leiſtungen auf dem 
gustan Gebiet der Ballſpiele. Im Fußball — von jeher der deutſche Volfs- 
ſport — errang unſere Nationalmannſchaft außerordentliche Erfolge. 
Mit dem erſten Spiel im neuen Jahr, das mit einem 1: 0⸗Sieg gegen 
die Schweiz endete, konnte die lange Zeit hindurch paſſiv geweſene 
Länderſpielbilanz ausgeglichen werden. Ein harterkämpfter 3: 2⸗Sieg 
gegen Hollands Fußballelf machte aus ihr eine aktive Bilanz. Und 
dann folgte eine Siegesſerie ohnegleichen: 3:1 gegen Frankreich, 
6:1 gegen Belgien, 3:1 gegen Irland, 2:1 gegen die Tſchecho⸗ 
ſlowakei, 6:0 gegen Finnland, 1:0 gegen Luxemburg, 4:2 
gegen Rumänien, 1:0 gegen Polen, 5:0 gegen Eſtland, 3:0 
gegen Lettland, 4:2 gegen Bulgarien. Unentſchieden ſpielte unſere 
Länderelf gegen Norwegen. Knapp mit 1:2 geſchlagen wurde ſie von 
den Spaniern. Und die einzige glatte Niederlage (0:3) mußten 
wir gegen England, den Altmeiſter des Fußballſports, einſtecken. 
Dieſes Spiel in London vor 75000 Zuſchauern war durch drei Fat- 
ſachen gekennzeichnet: Vor dem Spiel verſuchte eine wüjte jüdiſche, 
deutſchfeindliche Hetzkampagne, es zu ſabotieren; das Spiel ſelbſt 
zeichnete ſich durch größte ſportliche „Fairneß“ aus; und nach dem 
Spiel bewies ein Empfangsabend der „Anglo-⸗German⸗Fellow⸗ 
ſhip“, bei dem der Reichsſportführer das Wort nahm (der damals 
auch von Baldwin empfangen wurde), den Wert kameradſchaftlich⸗ 
ſportlicher Wettkämpfe für die Völkerverſtändigung. — An ſonſtigen 
bedeutſamen fußballſportlichen Ereigniſſen ſind die Kämpfe um die 
deutſche Meiſterſchaft, den Bundes⸗ und Vereinspokal, die zahlreichen 
Winterhilfsſpiele und der Beſuch einer isländiſchen Fußballmann⸗ 
ſchaft in Deutſchland zu erwähnen. 

Sepp Së, Die deutihe Handball-Nationalelf gewann ihre Spiele gegen 
Schweden, Holland, Schweiz und Ungarn ganz überlegen, wäh⸗ 
rend unſere Rugby⸗Mannſchaft gegen die hervorragenden Fran- 
zoſen wie ſeit Jahren den Kürzeren zog — dafür allerdings gegen 
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Holland gewann. Im Hockey behaupteten wir uns gegen Frant- 
reich, die Schweiz und Dänemark, unterlagen dagegen den Hol⸗ 
ländern und Engländern (Frauenhockey). 

Der Tennisſport brachte Deutſchland durch G. von Cramm, 
der auf der Weltrangliſte den zweiten Platz hinter Perry (England) 
einnimmt, wieder ſchöne Erfolge. Da es in H. Henkel nun endlich 
den langerſehnten „zweiten Mann gefunden hat und auch das 
Doppel nicht mehr das Schmerzenskind vergangener Jahre iſt, ge⸗ 
langte Deutſchland im Kampf um den Davis⸗Pokal durch fabelhafte 
Siege gegen Italien (4:1), Auftralien (4:1), Tſchechoſlowakei 
(4:1) in das Interzonenfinale gegen die Vereinigten Staaten 
von Amerika, wo Deutſchland nach erbittertem Kampfe ausſchied. 
Im Hallentennis⸗Länderkampf unterlag unſere Mannſchaft gegen 
die Schweden. 

Im Radfport ift neben den Siegen in den Länderkämpfen gegen 
die Schweiz und Polen (erſtmalig ausgetragen) vor allem die 
tapfere Haltung unſerer Berufsſtraßenfahrer in der „Tour de 
France“, der größten Prüfung dieſer Art, zu erwähnen. Bei den 
Rad⸗Weltmeiſterſchaften in Brüſſel errang der Kölner Toni Mer⸗ 
kens den Titel im Amateur-Fliegerrennen. Ein voller Erfolg in 
jeder Beziehung waren die Eröffnungsrennen am 8. Dezember in 
der rieſigen Deutſchlandhalle. 

In den Waſſerſportarten war Deutſchland nicht weniger erfolg⸗ 
reich. Im Schwimmen warteten unſere weiblichen und männlichen 
Vertreter mit Glanzleiſtungen auf. Viele bisher unbekannte junge 
Talente tauchten auf und fanden die notwendige Förderung. Neue 
Weltrekorde wurden aufgeſtellt von Hanni Hölzner und Erwin 
Sietas (ſpäter überboten), und den Länderkampf gegen Frank⸗ 
reich gewannen die deutſchen Vertreter ganz überlegen. Dagegen 
unterlagen fie — wie ſchon im Vorjahre — den Ungarn. Auch im 
Kampf um den Klebelsberg⸗Pokal, einem Europa⸗Waſſerballturnier 
in Brüſſel, belegten wir nur den dritten Platz hinter Ungarn und 
Belgien. Einen großartigen Verlauf nahmen wieder die Deut⸗ 
ſchen Schwimm⸗Meiſterſchaften. Bei den internationalen Wett- 
kämpfen in Stockholm hinterließen unſere Schwimmer den beſten 
Eindruck, während wir unſererſeits die Schwimmer aus Amerika 
— allen voran den „ſchwimmenden Weltrekord“, den Deutſch⸗Ameri⸗ 
kaner Adolf Kiefer —, die im Herbſt einen Deutſchlandbeſuch abſol⸗ 
dierten, ehrlich bewunderten. 

Der Ruderſport brachte uns inſofern eine große Enttäuſchung, 
als wir bei den Europameiſterſchaften in Grünau (18. Auguſt) nur 
ein Rennen — durch den Würzburger Vierer mit Steuermann — 


833 


Tennis 


Radſpott 


Schwimmſport 


Ruder- unb 
Segelſport 


gewinnen konnten und ſo von Ungarn und Polen glatt abgehängt 
wurden. — Neuen Antrieb erhielt der deutſche Segelſport durch die 
Kieler Woche 1935 vom 16. bis 22. Juni, wobei die deutſchen 
Boote ſchöne Siege erkämpften. Bei der Siegerehrung ſprach der 
Reichsſportführer die Hoffnung aus, daß auch dieſer Wettkampf 
dem Ausland gezeigt habe, was Deutſchland damit erſtrebe: „dem 
Frieden und der Verbindung der Länder untereinander zu dienen“. 
geicratpieit Nicht umſonſt ſtehen die leichtathletiſchen Uebungen im Mittel- 
punkt der Olympiſchen Spiele. Lauf, Sprung und Wurf — in dieſer 
Dreiheit der Antike kommt das ſportliche Prinzip wohl am reinſten 
zum Ausdruck. Die edle Syntheſe von Kraft und Schönheit wird in 
fo vollkommenem Waße nur in der Leichtathletik erreicht. — Die 
deutſche Leichtathletik iſt im Jahre 1935 mächtig vorangekommen, 
wenn ſie auch nicht von Enttäuſchungen verſchont blieb. Als Auftakt 
warf der Magdeburger Willi Schröder den Diskus 53,10 Meter 
weit und ſtellte damit einen neuen Weltrekord auf (um deſſen Aner⸗ 
kennung ſich leider eine unrühmliche Diskuſſion entwickelte). Dann 
folgte Giſela Mauermeyer, die den Weltrekord in der gleichen 
Uebung zweimal verbeſſerte, ſo daß er zunächſt auf 46,10 Meter 
ſtand. Die letzte Verbeſſerung ſchaffte die Münchenerin bei den 
Hochſchulmeiſterſchaften in Jena, die auch ſonſt ausgezeichnete 
Leiſtungen brachten. Kurze Zeit darauf erreichte Leichum bei einem 
der zahlreichen Olympia⸗Prüfungskämpfe im Weitſprung 7,69 Meter, 
überbot ſeinen eigenen (deutſchen) Rekord aber ſchon wenig ſpäter 
mit 7,73 Meter bei den Deutſchen Leichtathletik-Meiſterſchaf— 
ten in Berlin⸗Eichkamp (3/4. Auguſt), dem Höhepunkt der natio- 
nalen Sportfeſte. — Einen großen Erfolg errangen unſere Vertreter im 
Moderne: modernen Fünfkampf bei einem Wettbewerb in Budapeſt, wo ſie 
Huet! die gefürchteten, bisher ſtets ſiegreichen Schweden glatt übertrafen; 
Einzelſieger wurde Oberleutnant Handrick. — Weitere internationale 
Erfolge gab es für Deutſchland in den Länderkämpfen gegen die 
Schweiz, England und Frankreich, ſowie durch unſere Leicht⸗ 
athletinnen gegen Polen (wobei Giſela Mauermeyer ihren Diskus- 
weltrekord zum dritten Male — auf 47,12 Meter — verbejjertel). 
Finnland nahm für die 1934 erlittene Niederlage Revanche; — für 
den Kampfgeiſt der Deutſchen legten jedoch die neuen Landesrekorde 
Zeugnis ab, vor allem Stöcks Speerwurf von 73,96 Meter und 
Woellkes 16,15 Meter⸗Kugelſtoß. Woellke konnte dieſe Leiſtung 
noch auf 16,21 Meter verbeſſern, und zwar während des Fünf⸗ 
länderkampfes am 31. Auguſt und 1. September in Berlin, der 
unſtreitig das Ereignis in der europäiſchen Leichtathletik war. Er 
endete mit dem Siege Schwedens vor Deutſchland, Ungarn, 
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Japan und Italien, und man erhielt damals einen Vorgeſchmack 
der kommenden Olympiſchen Spiele. 

Die Schwerathletik war von jeher ein Hauptgebiet der Deutſchen. 
Wir haben hier eigentlich nur Erfreuliches zu vermerken. Unſere 
Amateurboxer gewannen ihre Länderkämpfe gegen die Tſchecho⸗ 
ſlowakei, Ungarn, Polen, die Schweiz und Frankreich ohne 
ſonderliche Schwierigkeiten. Weitere Großveranſtaltungen waren die 
Deutſchen Boxmeiſterſchaften, das Europaturnier der Poli- 
3eiborer und der Städtekampf Berlin⸗Warſchau, ſowie bei den 
Berufsboxern die Schmeling⸗Kampſtage in Hamburg und Berlin. 
In Schmeling und Eder hat Deutſchland zwei Boxer von Weltklaſſe. 
Die deutſchen Ringer konnten bei den Europameiſterſchaften 
in Kopenhagen zwei Titel durch Hering und Hornfiſcher er— 
ringen; ſie blieben auch ſonſt im Ausland erfolgreich. Auch die 
deutſchen Gewichtheber beſtätigten ihre Weltklaſſe, ſo vor allem 
bei den Europameiſterſchaften in Paris, wo Deutſchland nicht 
weniger als 4 von 5 Titeln errang. Genannt zu werden verdient 
ferner der Weltrekord im Reißen, den der Olympiaſieger von 1932, 
Rudolf Ismayr, mit 220 Pfund beim Feſt der Sportpreſſe in Berlin 
aufſtellte. 

Im Turnen gewann unſere Mannſchaft gegen Ungarn und verlor 
knapp gegen Finnland. Bei den Gerätemeiſterſchaften ſetzte ſich 
Konrad Frey durch. Bedeutungsvoll war die Pfingſttagung der 
Deutſchen Turnerſchaft in Coburg, wo die D. T. ihr 75jähriges 
Beſtehen feierte und wo der Reichsſportführer von Tſchammer und 
Oſten erneut zum Führer eingeſetzt wurde. Er hielt auf dieſem denk⸗ 
würdigen 22. deutſchen Turntag eine programmatiſche Rede, aus der 
folgende Stellen wiedergegeben ſeien: ; 

„Man hat in den guten und geſicherten Jahren vergeſſen, daß bie 
Leibesübungen niemals zuerſt eine Frage der Handhabung und der 
Uebungsform fein dürfen, wenn fie volkserzieheriſche Gewalt bes 
ſitzen wollen... 

. . . Wir wiſſen genau, daß Leibesübungen nur in Selbſtverwaltung 
und nach dem Grundſatz völliger Freiwilligkeit betrieben, organiſiert 
und betreut werden können. Allein, jeder muß ſie in einem Geiſte und 
mit einer charakterlichen Einſtellung betreiben, die den Grundſätzen 
des nationalſozialiſtiſchen Staates entſpricht. Der vom Führer 
beſtimmte Charakter der Leibesübungen iſt weder turnerſchaftlich noch 
ſportberbandlich, ſondern nationalſozialiſtiſch. Die Notwendigkeit 
der Schaffung eines einheitlichen Reichsbundes für Leibes 
. iſt damit von der grundſätzlichen und weltanſchaulichen Seite 
erhärtet. 

. . Der Nationalſozialismus will den lebensecht gegliederten Aufbau 
aller deutſchen Kulturwerte. Er weiß deshalb, daß die Zukunft der 
Leibesübungen nur in einer von höchſtem Verantwortungsgefühl ge⸗ 
tragenen freiwilligen Selbſtverwaltung geſichert ſein kann.“ 


335 


Schwerathletik 


Turnen 


fingſttagung 
A d. . 
in Koburg 


Entſchließung 
der D. T. 


Fechtkunſt 


Reitſport 


Seine Vollendung fand der in Coburg gefeierte Geiſt Jahnſcher 
Leibes⸗ und Volkserziehung mit der am 23. November auf einer 
Arbeitstagung des Führerſtabes, der Gauführer und Fachwarte der 
D. T. dem Veichsſportführer unterbreiteten Entſchließung: 

Die am 23. November 1935 in Berlin verſammelten Mitglieder 
des Führerſtabes, die Gauführer und Fachwarte der Deutſchen Turner⸗ 
ſchaft bekennen ſich in Einmütigkeit zu den vom Reichsſportführer ges 
troffenen Maßnahmen des politiſch geforderten Bundes der Deutſchen 
Leibesübungen. Sie ſtellten mit Genugtuung feſt, daß die am 1. Januar 
1936 in Kraft tretenden neuen Satzungen des Deutſchen Reichsbundes 
für Leibesübungen den Sieg des Jahnſchen turneriſchen Gedankens bes 
deuten, der feit 75 Jahren in der Deutſchen Turnerſchaft lebendig ge- 
pelen ift. Somit ift der Wunſch des Reichsſportführers, den er bei der 
75-Jahrfeier der Deutſchen Turnerſchaft in Coburg ausgeſprochen hat, 
daß der Neichsbund für Leibesübungen dereinſt die größte deutſche 
Turnerſchaft ſein werde, zur Tat geworden. Führerſtab, Gauführer und 
Fachwarte bitten daher den Reichsſportführer als den Führer der 
Deutſchen Turnerſchaft, einen Deutſchen Turntag einzuberufen, der den 
Satzungen der Deutſchen Turnerſchaft gemäß endgültige Be ſchlůſſe 
faſſen ſoll über die Maßnahmen, die ſich aus der oben aufgezeichneten 
Entwicklung notwendig ergeben. 

Tſchammer⸗Oſten dankte der Deutſchen Turnerſchaft für ihr 
Bekenntnis von Coburg und deſſen Bekräftigung durch den Beſchluß 
vom 23. November, durch welchen die Einigung innerhalb des großen 
Deutſchen Neichsbundes für Leibesübungen vollzogen war (die neuen 
Satzungen des Reichsbundes, die am 1. Januar 1936 in Kraft traten, 
wurden bereits weiter oben behandelt). — 

Deutſchlands Fechter haben gewaltig gelernt. Die Europa- 
meiſterſchaften in Lauſanne zeigten das eindeutig. Das Drei⸗ 
geſtirn Italien — Frankreich Ungarn wurde von den deutſchen 
Fechtern und den Schweden hart bedrängt. Im Degen und Säbel 
zumindeſt hat ſich Deutſchland in die Spitzengruppe eingereiht; die 
knappe Niederlage im Fechtländerkampf gegen Ungarn beſtätigte 
dies. Einen bedauerlichen Rückſchlag gab es dann allerdings Ende 
des Jahres im Länderkampf gegen Polen in Warſchau, den die 
Gaſtgeber überraſchend gewannen. 

Der Reitſport wurde gleich zu Beginn des Jahres von einem 
ſchweren, unerſetzlichen Verluſt betroffen. 7 Sturmführer Axel 
Holſt, Oeutſchlands beſter Turnierreiter, ſtürzte tödlich (26. Januar) 
beim Berliner Internationalen Reit- und Fahrturnier. Mit 
ſeinen deutſchen Kameraden trauerten die ausländiſchen Gäſte, — 
und es hat tiefen Eindruck gemacht, daß der Führer der franzöſi⸗ 
ſchen Equipe ſich als erſter an der Bahre des toten Reiters einfand, 
um ihm die letzte Ehre zu erweiſen. Das Turnier ſelbſt, das natur⸗ 
gemäß im Schatten des unglücklichen Reitertodes Axel Holſts ſtand, 
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brachte unferen Vertretern manchen guten Erfolg, jo vor allem am 
2. Februar den Sieg im „Preis der Nationen“ gegen Frankreich. 
— Weitere große Erfolge errangen unſere Reiter bei den Turnieren in 
Nizza, Budapeſt, Amſterdam, Döberitz (wo mit der Internationalen 
Vielſeitigkeitsprüfung eine letzte Vorprüfung für die Olympiſchen 
Spiele abgewickelt wurde) und Warſchau. Im „Preis der Nationen“ 
des letztgenannten Turniers mußten wir den Italienern den Vor⸗ 
tritt laſſen. — Auf dem Turf find an großen Ereigniſſen zu nennen 
das Deutſche Derby 1935, der neugeſchaffene Preis des „Brau⸗ 
nen Bandes von Deutſchland“ ſowie die gemeinſame Wehrmacht⸗ 
und Rennſportveranſtaltung in Karlshorſt (29. September). — Her⸗ 
vorzuheben ift ſchließlich eine Verfügung des Führers und Reichs⸗ 
kanzlers, nach der zum Zweck der einheitlichen Ausbildung im Reiten, 
Fahren und in der Pferdepflege bei den freiwilligen Reiterverbänden 
(SA., 44, Hitlerjugend uſw.) die Stelle eines dem Stabschef der 
SA. unterſtehenden „Reichsinſpekteurs für Reitz und Fahr- 
ausbildung“ geſchaffen wurde (21. Dezember). Zum Reichsinſpek⸗ 
teur wurde Obergruppenführer Litzmann ernannt. 


Auf der Gegenſeite, dem Sport der „vielhundert Pferdekräfte“, 
die — von Wenſchenhand gelenkt und gebändigt — zum Kampf in 
donnernder Motorenſchlacht antreten, beſcherte uns das Jahr 1935 
fo gewaltige Erfolge, daß man eine Wiederholung oder gar Steige- 
rung ſchlechterdings für unmöglich halten konnte. Wir wiſſen, wem 
die einzigartige Förderung der Kraftfahrinduſtrie und des geſamten 
Kraftfahrweſens zu danken iſt, und wir haben bereits im Bande 1934 
auf die Tatſache hingewieſen, daß zwiſchen Automobilinduſtrie und 
Autorennſport bedeutſame Wechſelwirkungen beſtehen. Es iſt daher 
kein Wunder, daß durch die großzügigen Maßnahmen des F ührers 
zur Steigerung der Kraftfahrzeugproduktion in Oeutſchland auch für 
den Motorſport günſtigſte Bedingungen geſchaffen wurden. Daß 
die gebotene Chance von unſeren Konſtrukteuren und Technikern, 
Angeſtellten und Arbeitern der großen Werke — und vor allem 
natürlich den Rennfahrern wahrgenommen wurde, konnte als erfreu⸗ 
liche Tatſache feſtgeſtellt werden. Erſt 1935 kam die Förderungsaktion 
Hitlers ſportlich voll zur Auswirkung. Wenn der Führer bei der 
Eröffnung der „Internationalen Automobilausſtellung“ am 
1A. Februar in ſeiner Rede einen Rückblick und Ausblick auf das ge⸗ 
waltige Werk gab (wobei er beſonders auf den Bau der Reichs- 
Autobahnen und die Notwendigkeit der Schaffung eines Volks⸗ 
wagens hinwies), wenn er als Programm nannte „Höchſtes behörd⸗ 
liches Entgegenkommen und höchſte Rückſichtnahme auf den Krafta 
wagenverkehr und die Kraftwageninduſtrie, ſtarke pſychologiſche 
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und materielle Förderung des Kraftwagens im Sport und 
endlich Förderung und Sicherung des Verkehrs durch die pſycho— 
logiſch überhaupt nicht zu ermeſſende Bedeutung des Baues unſerer 
Reichsautoſtraßen“, jo dankte der Autoſport jedenfalls durch eine 
Serie überwältigender Siege für die ihm zuteil gewordene Förderung. 
Immer wieder konnte Korpsführer Pg. Hühnlein dem Führer neue 
ſtolze Triumphe melden. Die Nekordfahrten des Adlerwagens auf 
der Avus (die im November ihre erfolgreiche Fortſetzung fanden) und 
das Eilenriede-Rennen (das fünf deutſche Motorradſiege brachte) 
bildeten den Auftakt. Die Oſtpreußenfahrt (11. bis 13. April), 
eine unerhörte Leiſtungsprüfung für Fahrer und Fahrzeug, ftellte 
der deutſchen Kraftfahrzeuginduſtrie das beſte Zeugnis aus. Und 
dann begann die Serie der großen deutſchen Autoſiege: Großer 
Preis von Monaco, von Tunis, von Tripolis, Avusrennen, Eifel⸗ 
rennen, Großer Preis von Frankreich, von Barcelona, von Deutſch⸗ 
land (ausgerechnet in dieſem gigantiſchen Ringen auf dem Nürburg⸗ 
ring (28. Juli) behielt — das einzige Mal — ein ausländiſches 
Fabrikat die Oberhand; es ſiegte hier Nuvolari auf Alfa Romeo), 
Coppa Acerbo, Großer Preis der Schweiz, Großer Preis von Italien, 
von Spanien und Großer Maſaryk⸗Preis; — überall und immer 
wieder lagen die deutſchen Wagen von Mercedes-Benz und der 
Auto⸗-Union vorn! Der weitaus erfolgreichſte Fahrer des Jahres 
war Rudolf Caracciola, der mit 6 fabelhaften Siegen, einem 
zweiten und einem dritten Platz einen ſo ziemlich einzig daſtehenden 
Rekord aufſtellte und dem die deutſche Erfolgsſerie in allererſter 
Linie zu verdanken iſt. Weitere große Siege wurden von Fagioli, 
Varzi, Roſemeyer und Stuck errungen. Genannt zu werden ver⸗ 
dienen ferner die Fahrer Henne, Geiß und Winkler, die für 
Deutſchland zahlreiche neue Motorrad-Weltrekorde erzielten. — 
Man könnte noch weſentlich mehr Daten des Erfolges aufzählen; 
wir müſſen uns aber auf dieſe Auswahl beſchränken. Erinnert ſei 
nur noch an die wundervollen Leiſtungen den deutſchen Fahrer und 
Maſchinen bei der „Drei-Tage⸗Wittelgebirgsfahrt 1935“, dem 
„Großen Preis von Deutſchland für Motorräder“ (14. Juli), 
dem 13. Schleizer Dreiecksrennen (18. Auguſt) und vor allem 
bei der 17. Internationalen Sechstage-Fahrt (9. bis 14. Gep- 
tember). 

Das flugſportliche Ereignis des Jahres war wieder der Deutſch⸗ 
landflug vom 28. Mai bis 2. Juni, den die Danziger Staffel 
gewann. — 

Im Winterſport endlich war das Erfreulichſte die Leiſtungsſteige⸗ 
rung im Skiſport, die unſere Tor- und Abfahrtsläufer und ⸗läufe⸗ 
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rinnen aufzuweiſen hatten. Die deutſchen Winterſport und Hoch- 
ſchulmeiſterſchaften in Garmiſch- Partenkirchen (von denen 
erſtere im Hinblick auf die Olympiſchen Winterſpiele ſtärkſte inter⸗ 
nationale Beſetzung aufwieſen) brachten uns die Gewißheit, daß 
3. B. die Schwarzwälderin Chriſtl Cranz für eine Goldmedaille reif 
iſt; bei den Akademiſchen Weltwinterſpielen in St. Woritz 
ſiegte fie ganz überlegen. Auch unſere Bobfahrer und Eiskunſt⸗ 
läufer — vor allem das neue Paar Herber-Baier — ließen die 
Hoffnung auf ein günſtiges Abſchneiden bei den Olympiſchen Win- 
terſpielen 1936 zu. Im Eishockey mußten wir dagegen ſehr viel 
Lehrgeld bezahlen. Und die F JS-Rennen in der Hohen Tatra 
und Mürren waren für unſere tapferen Kämpfer auch mehr ein 
Anſchauungsunterricht. — 


Im Mittelpunkt der ſportlichen Arbeit des Jahres 1935 ſtand 
natürlich die Vorbereitung auf die Olympiſchen Spiele 1936. 
Deutſchland hatte mit ihrer Uebernahme zugleich eine hohe Verpflich⸗ 
tung übernommen, und das neue nationalſozialiſtiſche Reich war 
gewillt, dieſe Verpflichtung in vollſtem Maße zu erfüllen. In organi⸗ 
ſatoriſcher Hinficht, als Gastgeber der ganzen Welt: Der Bau des 
Neichsſportfeldes, der weiteren Sportanlagen in Berlin, Garmiſch⸗ 
Partenkirchen und Kiel wurden ihrer Vollendung entgegengebracht. 
Und in feinen zahlreichen Reden und Interviews, zu denen der 
Reihsfportführer von Tſchammer und Oſten während feiner Pro- 
paganda⸗Auslandsreiſen Gelegenheit hatte, betonte er immer wieder, 
wie ſehr Deutfchland fih freue, die Gäſte aus nah und fern im 
kommenden Jahre bei ſich begrüßen zu dürfen und ſie — vor allem 
aber die Wettkämpfer ſelber — in vollendetem Rahmen an dem 
großen Feſt des Friedens teilnehmen zu laſſen. In Stockholm und 
Kopenhagen, in Athen und Belgrad und in Paris (wo er vor dem 
Comité France⸗Allemagne ſprach und u. a. von Laval empfangen 
wurde) warb er für den olympiſchen Gedanken und die Teilnahme 
an den XI. Olympiſchen Spielen in Berlin und erklärte mit Recht: 

„Noch nie in der Geſchichte der modernen Olympilden Spiele hat 
ſich ein Staatsoberhaupt mit ſolchem Enthuſiasmus und mit ſo ſtarkem 
perſönlichen Einſatz für die Schaffung der Vorausſetzungen zur Durch⸗ 
führung der Spiele eingeſetzt, wie es der Führer und Reichskanzler des 
Deutſchen Volkes getan hat und noch tut.“ 

doabrend er ſo durch einen Olympia-Propagandaflug den Bo⸗ 
en für 1936 bereitete, ſorgte zum anderen der Olympia-Auto⸗ 
Sin auf feiner Wanderſchaft durch Deutſchland für den nötigen 

iderhall im Reich, wurde die ſportliche Ausleſe, die Suche nach dem 


ie 
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„unbekannten Sportsmann“, die eiſerne Trainingsarbeit in allen 
Sportarten ſyſtematiſch fortgeſetzt. 

Und ſchon 1935 zeigte, daß die Arbeit nicht vergebens war. Auf 
ſportlichem Gebiet war — wie es ſich bei allen ſportlichen Wett⸗ 
kämpfen erwieſen hatte — die Leiſtungsſteigerung unverkennbar. Auf 
organiſatoriſchem Gebiet wurde Gewaltiges geleiſtet und der Er⸗ 
folg auch vom Ausland bei Beſichtigungen verſchiedentlich beſtätigt. 
Er wurde auch auf dem Olympiſchen Kongreß in Oslo und von 
dem zu Beſuch in Deutſchland weilenden Präſidenten des Inter⸗ 
nationalen Olympiſchen Komitees, Graf Baillet⸗Latour, ehrlich 
anerkannt. Und wenn der Reichsſportführer am 20. März vor dem 
Diplomatiſchen Korps und der Auslandspreſſe über den Zweck der 
Berliner Olympiade erklärt hatte: 

„Wir geſtehen freimütig, daß wir damit auch die Abſicht verbinden, 
viele tauſend Gäſte einen Blick in unſere wahre Art und in das unver⸗ 
fälſchte Deutſchland tun zu laſſen, damit die olympiſche Idee, die, wie ſie 
die Sprache der Jugend der Welt, ſo auch die Sprache des Friedens 
ſpricht, für ein Volk zeugt, das ſeinem friedlichen Wiederaufbau edler 
Leibesübungen alle Kräfte zuführen will.“ — 

ſo konnte demgegenüber die feſte Hoffnung ausgeſprochen werden, 
daß letzten Endes die von jüdiſcher Seite in den Vereinigten Staaten 
von Amerika ins Werk geſetzte Boykotthetze gegen den Beſuch 
der Olympiſchen Spiele in Berlin zuſammenbrechen werde. 

Am 25. September wurde im Olympiſchen Dorf in Döberitz 
Richtfeſt gefeiert. Die Einrichtung eines Olympiſchen Dorfes hat 
Deutſchland von Los Angeles (Olympiade 1932) übernommen. Aber 
das in Döberitz gebaute Olympiſche Dorf übertraf bei weitem alles 
bisher auf dieſem Gebiete geleiſtete. 

Und in der Tat ging das Deutſchland Adolf Hitlers daran, 
ſeine Abſicht zu verwirklichen: In der XI. Olympiade in Berlin den 
Gedanken der olympiſchen Spiele noch zu erhöhen und zu verboll- 
kommnen — im Geiſte ihres griechiſchen Ideals und ihres verdienſt⸗ 
vollen Neubegründers, des Barons de Coubertin. Deutſchland 
will mit der „Reichsausſtellung Deutſchland“ feinen Beſuchern 
eine im Zeichen des Friedens ſtehende, umfaſſende Kulturſchau zeigen, 
in der Kunſt⸗Olympia neben den Körper auch den Geiſt ſtellen, 
mit dem von ihm angeregten Fackelſtaffellauf Olympia- 
Berlin ein leuchtendes Symbol der völkerverbindenden Kraft dieſer 
ewig jungen olympiſchen Idee geben — im Geiſte der Inſchrift der 
in Deutſchland gegoſſenen Olympia⸗Glocke: „Ich rufe die Jugend 
der Welt!“ 
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Saat und Ernte 


Am 6. Oktober feierte wieder das ganze deutſche Volk ſein Ernte⸗ 
dankfeſt. Und zum dritten Male verſammelten ſich die Abordnungen 
des deutſchen Bauerntums auf dem Bückeberg, wo Reichsminiſter 
Pg. Dr. Goebbels den feierlichen Staatsakt mit den Worten 
eröffnete: 


„Mein Führer! Das deutſche Bauernvolk ſteht in dieſer Stunde um 
Sie verſammelt, um mit Ihnen gemeinſam das Erntedankfeſt des 
deutſchen Volkes feierlich zu begehen. Eine Million Bauern aus dem 
Niederſachſenlande ſtehen auf dem Bückeberg und an den Anfahrt⸗ 
ſtraßen nach Goslar aufmarſchiert, um Sie, mein Führer, zu grüßen 
und Ihnen ihre Huldigung und ihre Dankbarkeit zu Füßen zu legen. 

Die deutſchen Bauern haben ein ſchweres Jahr hinter ſich. Eine 
ſchlechte Ernte im vergangenen Jahre hat Schwierigkeiten auf dem 
Gebiete der Nahrungsmittelverſorgung des deutſchen Volkes hervor⸗ 
gerufen. 

Trotzdem iſt es dem deutſchen Bauerntum gelungen, die Einfuhr 
von Lebensmitteln nach Deutſchland von 2½ Milliarden 
auf 1 Milliarde durch Intenſivierung der Landwirtſchaft 
herunter zudrücken. Was das für die Ankurbelung der Arbeits⸗ 
ſchlacht bedeutet, das weiß nun nachgerade auch jeder Arbeiter in 
Deutſchland. Bauer und Arbeiter haben im Zeichen des National- 
ſozialismus verſtanden, daß wahre Volksgemeinſchaft und Frei⸗ 
heit der Nation nach innen und nach außen nur erreicht werden 
kann durch Zuſammenwirken der Stände, wie Sie, mein Füh⸗ 
rer, es das deutſche Volk gelehrt haben...“ 


Dann ſprach der Reichsbauernführer, Reichsminiſter Pg. Darré. In 
ſeiner Rede ſpiegelte ſich die große Leiftung deutſchen Bauerntums. Der 
Verbundenheit des Reichsnährſtandes mit allen Schichten der Nation 
wurde beſonderer Ausdruck durch die Tatſache verliehen, daß — wie 
Pg. Darrs mitteilte — an dieſem Tage (6. Oktober) der Reichs⸗ 
nährſtand korporatives Witglied der Oeutſchen Arbeits— 
front wurde. — Pg. Darré erinnerte daran, wie er im Herbſt 1934 
das deutſche Bauerntum zur Erzeugungsſchlacht (ſiehe Band 1934, 
Seite 328 bis 332) aufgerufen hatte, und ſtellte feſt: 

„Heute darf ich bekennen, daß das deutſche Landvolk in einem nicht 
erwarteten Ausmaß freudig an die Erfüllung ſeiner Pflicht gegangen 
iſt. Es ſind in dem hinter uns liegenden Jahre Leiſtungsſteigerungen 


zuwege gebracht worden, die früher in einer ſo kurzen Zeit niemals 
für möglich gehalten worden wären.“ 
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Und erneut rief er die Bauern zum Kampf um die deutſche Nah⸗ 
rungsfreiheit auf: 


„So richte ich bei dieſer Gelegenheit von neuem den Appell 
an das deutſche Landvolk, in die zweite Erzeugungsſchlacht ein- 
zutreten. 

Man ſoll nicht Schlachten ſchlagen, um einen Sieg zu erringen, 
ſondern man ſoll Schlachten ſchlagen, um einen Krieg zu gewinnen. 

Getreu dieſem Grundſatz wird das deutſche Landvolk in jedem 
Jahre und immer wieder in eine Erzeugungsſchlacht eintreten, bis 
das letzte Ziel, die Nahrungsfreiheit des deutſchen Volkes, 
erreicht ift!“ 


In der Erzeugungsſchlacht (von der weiter unten noch eingehender 
die Rede fein wird) kämpft Deutſchland um die Freiheit feiner Gr 
nährung und damit auch um die Sicherung ſeines Friedens. Dieſes 
Ringen beweiſt, daß die Energien des nationalſozialiſtiſchen Deutſch⸗ 
lands auf friedliche Ziele gerichtet ſind, — und beweiſt gleichzeitig 
in ſeinem Ergebnis die Stärke dieſer Energien. Mit Recht konnte 

, der Führer in feiner großen Rede auf dem Bückeberg feſt— 
Führertede auf dem 
Bückeberg ſtellen: 


„Deutſchland befindet ſich in einer ſchwereren wirtſchaftlichen Citua- 
tion als andere Länder. Unſere Probleme find ſchwerer zu löſen, 
als die Aufgaben etwa in Nußland, oder in Amerika, in England 
oder in Frankreich. Denn wir haben nicht den Lebensraum, den dieſe 
Völker beſitzen. Wir haben nicht die Ernährungsgrundlage, die dieſen 
Nationen gegeben ift. Wir haben nicht die Rohitoffe wie diefe Staaten. 
Wir haben nicht ihre Kolonien, und wir haben nicht alle die Mög- 
lichkeiten und internationalen Verbindungen, die dieſen Staaten und 
Völkern zu eigen find. Und trotzdem: Wir haben die Probleme 
zu löſen verſucht und wir haben ſie gelöſt! Beſſer als in vielen 
Staaten mit reicheren Vorausſetzungen als in Deutſchland. Wenn das 
bolſchewiſtiſche Rußland ſeinen Untertanen das tägliche Brot ſichern 
würde, was kann das ſchon bedeuten in einem Staat, der achtzehn⸗ 
mal ſoviel Grund und Boden auf den Kopf der Bevölkerung 
beſitzt wie Deutſchland? Wenn es in Amerika, in England, in Frank⸗ 
reich keine Brotſorgen gibt, keine Lebensmittelnot, was kann das 
bedeuten in ſo rieſenhaften Gebieten, die über das Zehn-, Fünf⸗ 
zehn⸗, Zwanzigfache an Erde den eigenen Bürgern zur Verfügung 
ſtellen können? 

Wenn aber ſelbſt in dieſen Ländern, die vor Ueberfluß übergehen 
müßten, die Not vorhanden iſt, wer will dann nicht zugeben, daß 
die Führung der deutſchen Wirtſchaft und die Führung des Deutſchen 
Reiches erfolgreich gehandelt hat, wenn es ihr gelungen ijt, diefe 
Not in Deutſchland zu bändigen!“ 


Die Leiſtungen deutſchen Bauerntums unter nationalſozialiſtiſcher 
Führung berechtigten zu Stolz und Zuverſicht. Und Adolf Hitler 
gab der von Deutſchland errungenen Stellung mit den Worten 
Ausdruck: 


„Zwei Empfindungen beherrſchen uns: Erſtens: Wir alle wiſſen 
es, auch im kommenden Jahre wird Deutſchland wie im zurückliegenden 
dank der Arbeit unſerer Bauern und damit unſeres Volkes die 
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Sicherheit der Ernährung, unfer tägliches Brot, beſitzen. Und 

zweitens: Wir alle wiſſen es, wir ſind nun auch im Beſitze der 

Sicherheit des Reiches. Sicherheit des täglichen Brotes und Sicher⸗ 

beit durch eigene Kraft aber ſind die Vorausſetzung der Freiheit. 

Dies ſind die Garanten der Unabhängigkeit und der Freiheit eines 

Volkes. Deutſchland ſteht jetzt wieder vor uns, ſo wie es durch Jahr⸗ 

hunderte in ſeiner Geſchichte ſtand: Stark, unabhängig und frei!“ 

Die Ernte 1935 war beſſer als die des Vorjahres. Und es war 

alles getan worden, um ihre Geſtaltung und Einbringung ſicher⸗ 

zuſtellen. (Es ſei an dieſer Stelle an das „Geſetz zur Befriedi⸗ 

gung des Bedarfs der Landwirtſchaft an Arbeitskräften“ 

dom 26. Februar erinnert, das dafür Sorge trug, daß der Landwirt⸗ 
ſchaft die erforderlichen Arbeitskräfte erhalten blieben.) 2 


Wenn es gelang, trotz ſtändiger Einſchränkung der Einfuhr die 
deutſche Volksernährung ſicherzuſtellen, ſo nicht zuletzt deshalb, 
weil an Stelle des früheren landwirtſchaftlichen Organiſationswirr⸗ 
warrs der einheitliche Reichsnährſtand (ſiehe Band 1933, Seite 
372 bis 373, Band 1934, Seite 103) geſetzt worden war, der auch im 
Jahre 1935 weiter geſtaltet wurde. Hier iſt vor allem die „Vierte 
Verordnung über den vorläufigen Aufbau des Reichsnähr— 
ſtandes“ vom 4. Februar zu nennen, in der die landwirtſchaftliche 
Marktorganiſation feft in den Reichsnährſtand eingegliedert wurde 
und über die die NS. (Folge 33, 8. Februar) mit Recht ſchrieb: 

„Die nunmehr erfolgte Vereinigung zwiſchen Reichsnährſtand und 
Marktorganiſation wird man erſt dann in ihrem ganzen Ausmaß 
werten, wenn man bedenkt, daß dadurch die Marktordnung immer 
mehr zum ſchlagkräftigen Inſtrument für die einheitliche, verantwort- 
liche und zielſichere Lenkung der Ernährungswirtſchaft wird. Darüber 
hinaus bedeutet dies aber einen neuen Schritt vorwärts auf 
dem Wege zur pflichtgebundenen Wirtſchaft überhaupt. Die 
Ernährungswirtſchaft geht voran auf dem Wege zur ſtändiſch geführten 
wirtſchaftlichen Selbſtverwaltung unter ſtaatlicher Aufſicht und För⸗ 
derung.“ 

Denn neben der Erbhofgeſetzgebung (ſiehe Band 1933, Seite 
104 bis 142, 276 bis 277), die den deutſchen Bauernhof unteilbar, 
unveräußerlich und unpfändbar machte, war gerade die landwirt- 
ſchaftliche Marktregelung (fiehe Band 1933, Seite 273 bis 275, 
279, Band 1934, Seite 106 bis 108, 325 bis 326) eine der ent- 
ſcheidendſten Großtaten nationalſozialiſtiſcher Bauernpolitik. Die 
Marktregelung war es, die das deutſche Bauerntum von der kapita⸗ 
litiſchen Spekulation befreite, für feine Produkte den vom Reichs⸗ 
nährſtand feſtzuſetzenden gerechten und feſten Preis einführte und 
damit die Ernährung des ganzen Volkes ſicherſtellte. Auch ſie erfuhr 
im Jahre 1935 ihre organiſche Weiterentwicklung. 
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Es ſei hier u. a, erinnert an die „Verordnung zur Regelung des 
Verkehrs mit Schlachtvieh“ vom 27. Februar, die „Verordnung über 
den Zuſammenſchluß der deutſchen Gartenbauwirtſchaft“ vom glei⸗ 
chen Tage, die „Verordnung über den Zuſammenſchluß der deutſchen 
Fiſchwirtſchaft“ und die „Wildhandelsordnung“ vom 1. April, 
die Verordnungen über den Zuſammenſchluß der deutſchen Brauwirt⸗ 
ſchaft und der Kartoffelwirtſchaft vom 18. April, das „Geſetz 
über die Marktordnung auf dem Gebiete der Forſt- und Holz 
wirtſchaft“ vom 16. Oktober (nachdem dieſes Gebiet am 12. Juni 
auf das Reichsforſtamt übergegangen war), uſw. 

Im Rahmen der landwirtſchaftlichen Marktregelung erging am 
10. Juli die neue „Verordnung zur Ordnung der Getreidewirtſchaft“: 
die Getreideordnung 1934/35, die auf Grund der Warktlage 
wieder einige Erleichterungen und eine freiere Handhabung zulaſſen 
konnte. — Außerdem wurden am 31. Auguft durch eine „Verord— 
nung über Fleiſch- und Wurſtpreiſe“ dieſe Preiſe feſtgelegt. 
Und in entſprechender Weiſe erfolgten Feſtlegungen der Kartoffel- 
preiſe, Speiſeölpreiſe, Käſepreiſe vim. Immer größer wurde das 
Gebiet, auf dem jeglicher volksſchädlichen Spekulation der Boden 
entzogen war. 


Wenn demgegenüber im Herbſt eine zeitweilige Verknappung 
einiger Lebensmittelarten, z. B. der Butter, feſtzuſtellen war und 
die internationale Judenpreſſe ſich mit Begeiſterung auf dieſes 
Thema ſtürzte, um daraus deutſche „Ernährungsſchwierigkeiten“ zu 
konſtruieren, ſo war das barer Unſinn. Die ausreichende Ernährung 
des deutſchen Volkes blieb ſtets geſichert. Auch zeitweilige Ver⸗ 
knappungen von Butter und z. T. von Schweinefleiſch blieben belang⸗ 
los gegenüber der Tatſache, daß dafür auf anderen Gebieten aus⸗ 
reichend Erſatz vorhanden war. Dieſe Verknappungen jedoch waren 
nicht Symptome des Verfalls, ſondern des Aufſtiegs: Die Lebens⸗ 
mitteleinfuhr war zum Segen der deutſchen Wirtſchaftslage 
gedroſſelt worden (ſiehe weiter oben). Die deutſche Landwirtſchaft 
hatte es durch ihre gewaltig geſteigerte Leiſtung bewirkt, daß ſich 
trotzdem die Nahrungsmittelmenge in Deutſchland nicht vermin- 
derte, ſondern vermehrte. Dazu kam nun aber, daß der national⸗ 
ſozialiſtiſche Staat 5 Willionen Arbeitsloſe wieder in Lohn und 
Brot, außerdem zahlreichen Volksgenoſſen geſteigerten Verdienſt ge⸗ 
bracht hatte, ſo daß der Lebensmittelverbrauch erheblich ſtieg (wozu 
auch noch der geſteigerte Verbrauch durch Arbeitsdienſt und Wehr⸗ 
macht gerechnet werden muß). Als Beiſpiel ſei angeführt, daß die 
Steigerung allein von 1934 auf 1935 betrug 

bei Fleiſch 13%, 
bei Eiern 10%, 
bei Butter 10 0%. 
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Angeſichts diefer Merkmale des Aufſtiegs nun wieder die Lebeng- 
mitteleinfuhr zu ſteigern, damit auch die Deviſenverknappung, ſo daß 
dann wieder weniger RNohſtoffe eingeführt werden könnten — damit 
alſo wieder Willionen arbeitslos werden zu laſſen — wäre 
liberaliſtiſcher Wahnſinn geweſen. Wit Recht ſagte Reichsminiſter 
Pg. Dr. Goebbels in einer Verſammlung in Halle / Saale 
(A. Oktober): 

„Kann man uns verdenken, daß wir lieber einmal für 14 Tage 
oder 3 Wochen eine immerhin noch erträgliche Butterknappheit in Kauf 
nehmen, um die dadurch geſparten Deviſen für die Rohitoffeinfuhr 
zu verwenden, mit der wir die Arbeitsſchlacht ſchlagen, als daß Mil⸗ 
lionen ohne Arbeit und damit auch ohne Brot blerben? 


und ſtellte feſt: 


„Die Verſorgung der Bevölkerung mit Brot, Kartoffeln, Nind⸗, Kalb⸗ 
und Hammelfleiſch, Fiſchen, Milch, Eiern, Zucker und vielen anderen 
Lebensmitteln ift in Deutſchland abſolut ſichergeſtellt.“ 

Gemäß dem „Geſetz zur Neubildung deutſchen Bauern- 
tums“ vom 14. Juli 1933 (ſiehe Band 1933, Seite 272) wurde die 
Schaffung neuer Bauernſtellen tatkräftig weitergeführt. Bereits 
in den Jahren 1933 und 1934 waren 10 000 neue Bauernfamilien neu 
angeſiedelt worden, die vorher folgenden Berufen angehört hatten: 

53,2 % Landarbeiter 

32,8% Selbſtändige Landwirte und Pächter 
19,5% Jungbauern 

5,1% Handarbeiter 

7,1% andere Berufe. 

Dieſe intereſſante Aufſtellung ergibt ſomit die erfreuliche Tatſache, 
daß über ein Drittel dieſer neuen Bauern aus der Landarbeiter⸗ 
ſchaft ſtammen! — 

So ging planmäßig die „Neubildung deutſchen Bauerntums“ vor 
ſich — als Verſtärkung eines Bauerntums, dem der Führer die Auf⸗ 
gabe geſtellt hat, die Ernährungsfreiheit der Nation ſicherzuſtellen 
und damit eine der wichtigſten Grundlagen ihrer politiſchen Freiheit 
zu ſchaffen. Dieſe Aufgabenſtellung kam auch bei den großen Veran⸗ 
ſtaltungen des Neichsnährſtandes im Laufe des Jahres 1935 zum 
Ausdruck. Veichsbauernführer Pg. Darré ſtellte bei der Eröffnung 
der „Grünen Woche“ (25. Januar) feſt, daß der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Agrarpolitik die Aufgabe geſtellt ſei, den deutſchen Sozialismus 
Wirklichkeit werden zu laſſen, und führte aus: 

„Die „Grüne Woche Berlin 1935“ verſucht ein Spiegelbild dieſer 
Aufgabenſtellung und Zielſetzung und der daraus ſich ergebenden 


agrarpolitiſchen Maßnahmen zu geben. Sie ſoll dazu dienen, im deut⸗ 
ſchen Bauerntum das Bewußtſein für die Bedeutung ſeiner Aufgaben 
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und Pflichten zu vertiefen, den deutſchen Städter aber eindringlich 
an ſeine Schickſalsverbundenheit mit dem deutſchen Bauerntum ers 
innern und ihm zeigen, daß die nationalſozialiſtiſche Agrarpolitik 
ebenſoſehr dem deutſchen Städter, wie dem deutſchen Bauern dient. 
Dieſe auf das Volksganze ausgerichtete Dienſtſtellung iſt das weſent⸗ 
lichſte Merkmal deutſchen Sozialismus'.“ 


Bei der Eröffnung der „Grünen Woche“ ſprach auch Miniſter⸗ 

präſident Pg. Hermann Göring in ſeiner Eigenſchaft als Reichs⸗ 
forſtmeiſter und erklärte: 

„Wald iſt Volksgut“, ſo lautet das Leitwort der Ausſtellung des 

Keichsforſtamtes. Das ſoll uns die Erkenntnis bringen, welch wichtiges 

und wertvolles Gut unſeren Forſtleuten in die Hand gelegt iſt, welch 

wichtiges und wertvolles Gut der deutſche Bauer, mag er auch ein 

noch ſo kleines Stück Wald ſein Eigen nennen, zu verwalten hat.“ 

Im Rahmen einer Tagung des Agrarpolitiſchen Apparates 

der NSS AP. (in Weimar, 8.—10. Februar) brachte Pg. Darré 


p. erneut in klarer Form zum Ausdruck, daß die Wiſſion des deutſchen 


Bauerntums nicht nur in der Sicherung der deutſchen Ernährung 
beruhe, ſondern darüber hinaus in ſeiner Aufgabe als „Lebens⸗ 
quell der nordiſchen Raſſe“. — Am 28. Mai konnte Pg. Darré 
die ſehr beachtliche „Zweite Reichsnährſtandsausſtellung“ in 
Hamburg eröffnen. — Und am 30. Juni ſprach der Reichsführer 
55, Pg. Himmler, in feiner Eigenſchaft als Führer des Reichs⸗ 
bundes Deutſcher Diplomlandwirte auf der Schlußkundgebung 
des Zweiten Reichstreffens des Reichsbundes in Goslar und 
feierte in ſeiner Anſprache die lebendige Kraft der Raſſe, durch die 
das deutſche Volk vermochte, ſich allen Schickſalsſchlägen zum Trotz 
zu behaupten und heute unter Adolf Hitler ſich eine größere und 
beſſere Zukunft zu erringen. 

Zu den weſentlichen Vorausſetzungen dieſes deutſchen Aufbaus 
gehörte aber die Geſundung des deutſchen Bauerntums, ſeine 
Rettung vor der Enteignung und Vernichtung, ſeine Befreiung von 
der kapitaliſtiſchen Spekulation. Dieſe nationalſozialiſtiſche Großtat 
iſt aus der Geſchichte des Bauerntums nicht mehr wegzudenken. Und 
es iſt bezeichnend, daß z. B. auch ein Blatt wie die „Forbacher 
Bürgerzeitung“, die größte Tageszeitung Oſt⸗Lothringens (die ſonſt 
recht gehäſſig über das nationalſozialiſtiſche Deutſchland herzuziehen 


car pflegt) nicht umhin konnte, feſtzuſtellen (RS., Folge 222, 23. Gep- 


tember 1935): 


„In Deutſchland ſtand die Landwirtſchaft vor zwei und drei Jahren 
vor dem Bankerott und war in ſtarke Verſchuldung geraten. Heute 
Ip fie aus dieſer ſchweren Zeit ziemlich heraus. Der deutſche Bauer 
erhält anſtändige Preiſe für ſeine Produkte, und die Konſumenten⸗ 
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preiſe für landwirtſchaftliche Produkte find kaum merklich höher als 
in Frankreich. Neulich haben wir noch ausgeführt, daß es für die 
Milchprodukte und die Viehpreiſe ganz ähnlich ausſieht.“ 


So mußte auch das Ausland die Erfolge nationalſozialiſtiſcher 
Agrarpolitik verzeichnen, — Erfolge, die letzten Endes nur der Na⸗ 
tionalſozialismus hervorbringen konnte, weil er von einer 
anderen und wahrhaftigeren geiſtigen Grundhaltung an die Löſung 
der Probleme heranging als der Liberalismus. Für ihn ſind die 
Begriffe „Blut“ und „Boden“ die „entſcheidenden Grundgedanken“ 
überhaupt — wie Reichsminiſter Pg. Darré am 26. Februar in einer 
Rede vor der „Akademie für Deutſches Recht“ ausführte. 


Dieſe nationalſozialiſtiſche Grundhaltung und die aus ihr erwach⸗ 
ſenen Maßnahmen ſind es, die der deutſchen Landwirtſchaft die Kräfte 
verleihen, wie ſie zur Durchführung einer Erzeugungsſchlacht (ſiehe 
Band 1934, Seite 323 bis 324, 329 bis 332) notwendig ſind. Dieſes 
Ringen um die Nahrungsfreiheit der Nation und darüber hinaus 
um die Eigenerzeugung wichtiger Rohſtoffe (es fei z. B. an Flachs⸗ 
und Hanfanbau erinnert) iſt gleichzeitig eine organiſche Ergänzung 
zur Arbeitsſchlacht — nicht nur durch Steigerung des Bedarfs an land- 
wirtſchaftlichen Arbeitskräften, ſondern auch durch Ermöglichung von 
Einfuhrbeſchränkungen und damit Freimachung von Deviſen für 
andere — nicht im Lande zu gewinnende oder zu erſetzende — Roh- 
ſtoffe. Dieſe gewaltige Bedeutung der Erzeugungsſchlacht war bereits 
am 14. Januar in einer Anordnung des Reichspropagandaleiters der 
NS AP., Pg. Dr. Goebbels, zum Ausdruck gekommen, die die 
Verſammlungen der Partei in den Dienſt der Werbung für die 
Erzeugungsſchlacht ſtellte, und in der es hieß: 

„Die Erzeugungsſchlacht der deutſchen Landwirtſchaft iſt eine echt 
nationalſozialiſtiſche Kampfmaßnahme zur grundſätzlichen Löſung der 
wirtſchaftlichen Fragen, vor denen ſich unſer Volk befindet. Ihre 
ſiegreiche Beendigung bedeutet die Sicherung der Ernährungs- 
grundlage ſowie eines weſentlich vergrößerten Teils unſerer Roh⸗ 
ſtoffverſorgung. Das ganze Volk in allen ſeinen Ständen muß 
zum Träger dieſes Kampfes werden. Neben Bauern und Landwirten 


muß auch die ſtädtiſche Bevölkerung zum inneren Verſtändnis der 
Bedeutung der Erzeugungsſchlacht erzogen werden.“ 


Der Erfolg der Erzeugungsſchlacht ließ ſich an der vom Inſtitut 
iur Konjunkturforſchung feſtgeſtellten Tatſache ermeſſen, daß der 
Wert der deutſchen landwirtſchaftlichen Erzeugung im Jahre 1934/35 
auf 11,1 Milliarden RM. geſtiegen ift und damit um 2,4 Mil- 
liarden (alſo um 27 Prozent) höher liegt als im Jahre 1932/3. 
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Etzeugungsſchlacht 


An einzelnen Zahlen brachte die NGR. (Folge 170, 24. Juli) u. a. 
folgende: 


m... Neben der Bereitſtellung der für die Volksernährung not⸗ 
wendigen Lebensmittel, geht es in der Erzeugungsſchlacht um die 
Beſchaffung wichtiger Rohſtoffe für die Induſtrie. Nach Mit⸗ 
teilungen des Statiſtiſchen Reichsamtes wurden zu Anfang Juni 
1935 rund 45 Millionen Schafe gezählt. Gegenüber der Schaf⸗ 
haltung zu Anfang Dezember 1934 bedeutet dies eine Zunahme 
von rund 1,1 Millionen. 

Berückſichtigt man dabei die Zahl der Schafe, die bis zur Winter- 
zählung bereits abgeſchlachtet ſind, ſo ergibt ſich immerhin eine Zu⸗ 
nahme von 600000 Schafen, eine Zahl, die ſich nach dieſer kurzen 
Zeit durchaus ſehen laſſen kann. 

Beim Anbau von Flachs und Hanf iſt eine bedeutende Steigerung 
feſtzuſtellen. Die Anbaufläche von Flachs ſtieg von 4516 Hektar im 
Jahre 1932 auf 20600 Hektar im Jahre 1935, d. h. ſie wurde inner⸗ 
halb von drei Jahren um das Viereinhalbfache geſteigert. 
Während noch vor einigen Jahren nur 10—20 v. H. des deutſchen 
Bedarfs im Inland erzeugt wurde, gelang es ſchon in dieſem Jahr, 
rund 50 v. 9. des Flachsbedarfes durch eigene Erzeugung 
zu decken. 

1933 betrug die Hanfanbaufläche im Reich 210 gektar, heuer 
2685 Hektar, was einer Steigerung um das Zwölffache gleichkommt. 

Die Zahl der Flachsröſtereien iſt von 25 im Jahre 1933 auf 
68 im Jahre 1935 geſtiegen, die rund 900000 Doppelzentner Flachs 
verarbeiten können. 

Der Anbau von Oelſaaten iſt im neuen Jahre weiter geſtiegen. 
Nach den bisherigen Schätzungen wurde die Anbaufläche bei Raps 
und Rübſen von 26700 Hektur im Jahre 1934 auf 45000 Hektar 
im Jahre 1935 geſteigert. Innerhalb eines Jahres trat faſt eine 
Verdoppelung ein..“ 


elne: Und der Dritte Reichsbauerntag in Goslar (10.—17. No- 
an gelle bember), in deſſen Rahmen u. a. von Reichsführer 44, Pg. Himm- 
ler, Reichsarbeitsführer Pg. Hier! und Reichsminiſter Pg. Kerrl 
richtunggebende Reden gehalten wurden, wurde zu einem neuen 

Auftakt für die deutſche Erzeugungsſchlacht: Der Reichsbauern⸗ 

führer Pg. Darrs rief zum zweiten Kampfabſchnitt in dieſem Ringen 

auf und gab die grundlegenden Anweiſungen für dieſen neuen Zeit⸗ 

abſchnitt. Und der Stellvertreter des Führers, Neichsminiſter Pg. 

Pa. Arden dez Rudolf Heß, legte die Hintergründe dieſes deutſchen Exiſtenzkampfes 


ber die 


u 
Etzeugungsſchlacht klar: 


„ . . Der im Juden verkörperte Bolſchewismus ſetzte feinen Kampf 
von außen her fort. Denn nichts anderes bedeutet die jüdiſche Boy⸗ 
kotthetze gegen deutſche Waren. Auch hierdurch ſollte die deutſche 
Ernährungsgrundlage gebrochen werden. Die an ſich durch die 
allgemeine Weltkriſe beſchränkte Ausfuhr wollte man ſoweit aba 
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würgen, daß auch die Einfuhr von Lebensmitteln nach Deutſchland 
immer weiter zurückging. 

Man rechnete damit, daß die ſo ſchwer darniederliegende Landwirt⸗ 
ſchaft auf dem durch Verſailles verengten Raum nicht genügend 
Lebensmittel produzieren könnte, daß der Hunger in Deutſchland doch 
noch ausbräche, und ſo das Hitler⸗Regiment endlich durch den Bol⸗ 
ſchewismus abgelöſt würde. 

Wenn auch dieſe Rechnung fehlſchlug und es gelang, trotz 
aller Schwierigkeiten, die wir vorfanden, trotz des Ausfuhrrück⸗ 
ganges mit der daraus ſich ergebenden Minderung von Deviſen für 
die Einfuhr, trotz der überſchuldeten und in der Leiſtungsfähig⸗ 
keit ſo herabgeſetzten Landwirtſchaft die Ernährung des deutſchen 
Volkes aus eigenem Boden ſicherzuſtellen, ſo iſt dies in erſter Linie 
den zielſicheren Maßnahmen der nationalſozialiſtiſchen Re⸗ 
gierung und der wiedererweckten Kraft des deutſchen Bauerntums 
zu verdanken. 

Die Erzeugungsſchlacht ift im weſentlichen eine Abwehr- 
ſchlacht gegen den Bolſchewismus. Mit Stolz ſtellen wir feſt: 
Auch dieſe Schlacht in unſerem Verteidigungskrieg gegen 
die rote Flut war erfolgreich. 
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Am gleichen Tage, da das deutſche Volk fein Erntedankfeſl feierte, 
meldete die Preſſe die Perſönlichkeiten, die in den Sachverſtändigen⸗ 
beirat des „Reichsinſtituts für Geſchichte des neuen Deutſch⸗ 
land“ berufen wurden. Die Berufungen waren von Profeſſor Dr. 
Walter Frank ausgeſprochen worden, den der Führer am 23. Sep⸗ 
tember zum Präſidenten dieſes (kürzlich vom Reichswiſſenſchafts⸗ 
miniſter geſchaffenen) Reichsinſtituts ernannt hatte. In dieſer Neu⸗ 
ſchöpfung des nationalſozialiſtiſchen Staates zeigte ſich abermals, wie 
im Dritten Reich politiſcher und wirtſchaftlicher, kultureller und 
geiſtiger Aufbau Hand in Hand gehen. Gerade der Geſchichts⸗ 
ſchreibung kommt im nationalſozialiſtiſchen Staat eine beſondere 
nationale Miſſion zu. Durch die Ernennung des nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Hiſtorikers Walter Frank wurde dieſe große Wiſſion in die 
berufenſten Hände gelegt. Das neue Reichsinſtitut (das die neuere 
deutſche Geſchichte von 1789 bis 1933 ſowohl in Form von Quellen⸗ 
veröffentlichungen wie in Form von eigenen ſchriftlichen Darſtellungen 
zu erforſchen und zu bearbeiten hat) erlebte am 19. Oktober in der 
Berliner Univerfität in Gegenwart von Pg. Rudolf Heß und Pg. 
Alfred Roſenberg feine Eröffnungsſitzung, in deren Rahmen Pro- 
feſſor Walter Frank die nationalſozialiſtiſche Geſchichtsbetrachtung 
darlegte und den Arbeitsplan des Inſtituts aufzeichnete. 

Der Forſchungsarbeit dieſes Reichsinſtituts auf dem Gebiet der 
neueren Geſchichte entſprach auf dem Gebiet der Vorgeſchichte die für 
das Weltbild des Nationalſozialismus entſcheidend wichtige Leiſtung 
des „Reichsbundes für deutſche Vorgeſchichte“, der vom 
29. September bis zum 6. Oktober in Bremen feine zweite Reichs⸗ 
tagung abhielt, verbunden mit einem Treffen der Hochſchullehrer für 
Vorgeſchichte und germaniſche Frühgeſchichte. Pg. Alfred Roſenberg 
ſprach über die „Ausweitung des deutſchen Geſchichtsbildes“. Pro- 
feſſor Dr. Hans Reinerth, der Leiter des Reichsbundes, hielt eine 
programmatiſche Rede zu dem Thema „Völkiſche Vorgeſchichtsfor⸗ 
ſchung, eine Antwort an ihre Gegner“. 

Der nationalſozialiſtiſchen Erfaſſung der Wiſſenſchaft und ihrer 
Träger diente die Schaffung des „Nationalſozialiſtiſchen Do⸗ 
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zentenbundes“ (durch Anordnung des Stellvertreters des Führers 
vom 24. Juli), dem Hochſchullehrer, die Parteimitglieder find, anzu⸗ 
gehören haben. NS.⸗Studentenbund (ſiehe 12. Abſchnitt) und NS. ⸗ 
Dozentenbund ſtellen von nun an gemeinſam die offizielle Gliederung 
der Partei an den Hochſchulen dar. Zum Reichsamtsleiter des NS. ⸗ 
Dozentenbundes wurde Profeſſor Dr. Walter Schultze-München er⸗ 
nannt. (Die Zuſammenarbeit mit dem NS.-Lehrerbund wurde dadurch 
gewährleiſtet, daß Profeſſor Schultze auch als Fachſchaftsleiter der 
Fachſchaft 1 (Hochſchulen) in die Neichsamtsleitung des NSeB. be⸗ 
rufen wurde und gleichzeitig anordnete, daß ſämtliche Mitglieder des 
NS.⸗Dozentenbundes ebenſo Mitglieder des NS.⸗Lehrerbundes fein 
müſſen.) 

Der 1. Oktober brachte die Eröffnung des Muſeums für Deutſche 
Volkskunde im Schloß Bellevue in Berlin (durch Reichsinnenminiſter 
Pg. Dr. Frick), — ein erneutes Symptom für das ernſte Wollen zur 
Erkennung und Geſtaltung deutſcher Volkskultur. — 

Von den Ereigniſſen auf dem Gebiet der deutſchen Preſſe in der 
zweiten Jahreshälfte 1935 iſt insbeſondere die Reichstagung der 
Deutſchen Preſſe hervorzuheben, die vom 28. bis zum 30. No⸗ 
vember in Köln durchgeführt wurde und in deren Rahmen insbeſon⸗ 
dere auch Reichsminiſter Pg. Dr. Goebbels und der Keichspreſſechef 
der NSDAP., Pg. Dr. Dietrich, ſprachen. Der Leiter des Reichs⸗ 
verbandes der Deutſchen Preſſe, Pg. Weiß, widmete in feiner Rede 
ſeine Aufmerkſamkeit insbeſondere den Fragen des Nachwuchſes: Da 
der Zulauf zum Schriftleiterberuf auch heute noch größer ſei als die 
Aufnahmefähigkeit des Berufes, ſeien für die ſyſtematiſche Auswahl des 
Nachwuchſes folgende Grundſätze aufgeftellt worden: 1. Die Einftellung 
von jungen „Volontären“ bedarf der Genehmigung der zuſtändigen 
Landesleiter. 2. Die Schriftleiter in Ausbildung müſſen ihre Quali⸗ 
fikation als Nationalſozialiſten durch geleiſteten Dienſt in der Hitler⸗ 
jugend erbringen. 3. Die Eintragung in die Liſte der Vollſchriftleiter 
iſt nur nach erfolgreichem Beſuch der Reichspreſſeſchule möglich. 
4. Die Reichsſchulungsleitung und der Verwaltungsrat des Reichs⸗ 
verbandes der Deutſchen Preſſe ſind mit der ſtändigen Bearbeitung 
und Ueberwachung der Nachwuchsfrage beauftragt. 

Auf Veranlaſſung der Reichskulturkammer fand am 14. De- 
zember in Berlin im Haus der Deutſchen Preſſe eine beachtliche 
Tagung der Deutſchen Kritiker ftatt, auf der die Probleme der 
deutſchen Kunſtkritik einer gründlichen Ausſprache zwiſchen der Preſſe 
und den Leitern der Theater⸗, Film⸗ und Muſikkammer unterzogen 
wurden. Reichöminifter Dr. Goebbels empfing die Teilnehmer dieſer 
Tagung am 16. Dezember in feinem Minifterium und umriß in 
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einer Anſprache Weſen und Aufgabe der Kritik. Er forderte hierbei 
Abrücken vom Hochmut der Unfehlbarkeit, Anerkennung des ehr⸗ 
lichen Wollens, Verſtändnis für den ſpieleriſchen Willen des Volkes 
ſelbſt im primitivſten Dilettantismus, wirkliche Vertiefung in die 
Probleme der Kunſtgeſtaltung und ein inneres Vertrauensverhältnis 
zwiſchen ſchöpferiſchen Künſtlern und Kritikern in der Verantwortung 
für eine neue Blüte der deutſchen Kunſt. 

Kunſtausſtelungen Auch die zweite Jahreshälfte 1935 brachte eine ganze Reihe künſt⸗ 
leriſch vorzüglicher und kulturpolitiſch einwandfreier Ausſtellun⸗ 
gen, die durchweg mit innerem und äußerem Erfolg abſchloſſen. Am 
27. Juli eröffnete der Präſident der Kammer der bildenden Künſte 
eine Ausſtellung „Berliner Kunſt 1935“, die unter der Leitung 
des Zeichners der Bewegung, Hans Schweitzer (Wjölnir), ſtand 
— Eine neuartige und vorbildliche Hilfsaktion unternahm die NS.⸗ 
Kulturgemeinde des Kreiſes Groß-Gerau, die 80 Künſtlen aus dem 
Reich zu einem dreiwöchigen Erholungs- und Studienaufenthalt ein- 
lud, Dellen Früchte in einer Ausſtellung „Heimat im Bild“ mit 
500 Bildern aus dieſer Landſchaft zum Ausdruck kamen. — Dem 
Thema „Blut und Boden“ galt eine Oktoberausſtellung der NS. 
Kulturgemeinde, Gau München⸗Oberbayern. — Ein lebendiges Bild 
der im Volke ſchlummernden Kräfte vermittelte die am 10. Oktober 
von Reichsamtsleiter Stang eröffnete Ausſtellung „Deutſches 
Laienſchaffen“. — Eine von Reichsleiter Roſenberg und dem 
Vizeadmiral von Trotha am 19. Oktober eröffnete Ausſtellung 
„Seefahrt und Kunſt“ unterſtützte auf kulturellem Gebiete die 
deutſche Seegeltung. — 

Reigsteaufirager Die verdiente Anerkennung und ein feinem künſtleriſch⸗politiſchen 

Forugebdung Wert entſprechender Aufgabenkreis wurde am 17. Oktober dem be⸗ 
rühmten Zeichner der Bewegung, Hans Schweitzer (Mjölnir), da- 
durch zuteil, daß ihn der Führer auf Vorſchlag des Reichsminiſters 
für Volksaufklärung und Propaganda zum Reichsbeauftragten 
für künſtleriſche Formgebung ernannte (der dem Reichsminiſter 
für Volksaufklärung und Propaganda unterſteht und im engſten 
Zuſammenwirken mit der Reichskammer der bildenden Künſte zu 
arbeiten hat). 

3. Sntenationate Mit einem doppelten Erfolge für das nationalſozialiſtiſche Deutſch⸗ 
. ene land endigte die 3. Internationale Filmkunſtausſtellung in 
bers Venedig (10. bis 25. Auguſt). Nicht weniger als fünf deutſche 

Filme wurden prämiiert. 
Das Preisgericht, das ſich aus den italieniſchen Vertretern und den 
Delegierten von 12 Filmländern zuſammenſetzte, erkannte dem deutſchen 


Filmſchaffen von den drei erſten Preiſen zwei zu, und zwar den Pokal 
des italieniſchen Propagandaminiſteriums (für den beſten ausländiſchen 
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Film mit beſonderem ethiſchen und künſtleriſchen Gehalt) für den Luig- 
Trenkerfilm „Der verlorene Sohn“ und den Pokal des Nationalen 
Inſtituts Luce (für das befte Filmdokument des Jahres) für den Partei- 
tagsfilm „Triumph des Willens“. Zwei Medaillen für beſondere 
künſtleriſche Qualität erhielten die Filme „Hermine und die ſieben 
Aufrechten“ und der Kulturfilm „Der Ameiſenſtaat“. Außerdem 
wurde der außer Wettbewerb vorgeführte Film „Oberwachtmeiſter 
Schwenke“ unter die preisgekrönten Filme einbezogen; Paula Weſ⸗ 
ſely erhielt den Preis als beſte Schauſpielerin. 

Zu dieſem künſtleriſchen Erfolg kam der gewaltige Achtungserfolg, 
den Deutſchland bei den Verhandlungen über internationale Film⸗ 
zuſammenarbeit errang. Vertreter der elf wichtigſten Filmländer 
nahmen die Satzung für die von Deutſchland angeregte „Inter- 
nationale Filmkammer“ an und beauftragten den Präſidenten 
des letzten internationalen Kongreſſes, Scheuermann, mit der vor- 
läufigen Geſchäftsführung. (Die „Internationale Filmkammer“ regte 
die Schaffung einer internationalen Kulturfilmorganiſation an, deren 
Sitz Rom und deffen Leitung von Gr. Uff. Dr. de Feo, dem Leiter 
des internationalen Lehrfilminſtituts in Rom, ausgeübt werden ſollte.) 

An weſentlichen Perſonalveränderungen auf dem Gebiete des deut⸗ 
ſchen Films ift zu verzeichnen, daß mit der Leitung der Reichsfach— 
ſchaft Film der Referent im Reichspropagandaminiſterium und Präſi⸗ 
dialmitglied der Reichsfilmkammer Hans Weidemann beauftragt 
wurde, der ſpäter auch an Stelle des zurückgetretenen Oberregie— 
rungsrats Raether zum Vizepräſidenten der Reichsfilmkammer be⸗ 
ſtellt wurde. Da der Präſident der Neichsfilmkammer zurücktrat, 
um ſich mehr den filmwirtſchaftlichen Fragen widmen zu können, 
berief Reichsminiſter Dr. Goebbels den württembergiſchen Staats⸗ 
miniſter, 75 Oberführer Profeſſor Dr. Lehnich, am 18. Oktober 
zum Präfidenten der Reichsfilmkammer. — 

Der November brachte eine weitere Spitzenleiſtung deutſcher Film- 
kunſt in dem Film „Frieſennot“ mit einer künſtleriſch vollendeten 
Darſtellung des tragiſchen Geſchicks der Wolgadeutſchen unter dem 
Sowjetterror. 

Ueber Richtlinien des künftigen Schaffens ſprach am 14. Dezember 
Keichsminiſter Dr. Goebbels vor den Filmſchaffenden Deutichlandg, 
wobei er als nächſtliegende Geſichtspunkte aufführte: gute Ma⸗ 
nuſkripte, Wiedergabe natürlichen Lebens, Eigengeſetzlichkeit des 
Films, Fernhaltung des Verleihbetriebes von der künſtleriſchen Ge⸗ 
ſtaltung, dauernde Beſchäftigung über das ganze Jahr. — 

Einen tiefen Eindruck hinterließen die Reichsfeſtſpiele, die 
wiederum in Heidelberg ſtattfanden und in der Zeit vom 14. Juli 
bis 18. Auguft Kleiſts „Kätchen von Heilbronn“, Goethes „Götz von 
Berlichingen“, Leſſings „Minna von Barnhelm“, Shakeſpeares „Was 
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ihr wollt“ und als neues, eigens für die Heidelberger Thingſtätte 
geſchriebenes Thingſpiel Kurt Heynickes „Der Weg ins Reich“ zur 
Aufführung brachten. 

Am 6. September wurden die „Genoſſenſchaft der Deutſchen Büh⸗ 
nenangehörigen“, der „Deutſche Bühnen⸗Verein“ und der deutſche 
„Chorſängerverband und Tänzerbund“ aufgelöſt: gleichzeitig erfolgte 
die Errichtung der „Fachſchaft Bühne“, die zum erſten Male in 
einem großen Fachverband alle Berufe (vom Theaterleiter bis zum 
techniſchen Perſonal) zuſammenſchließt, die der Bühne und ihrer 
Kunſt dienen. 

Einen bitteren Verluſt erlitt das deutſche Kulturleben und ins⸗ 
beſondere die Reichstheaterkammer am 27. Oktober durch den Tod 
ihres Präſidenten Otto Laubinger. An ſeiner Stelle wurde Reichs⸗ 
dramaturg Dr. Rainer Schlöſſer zum Präſidenten der Reichs⸗ 
theaterkammer berufen. — 

Den Goethepreis 1935 erhielt am 28. Auguſt durch ein- 
ſtimmigen Beſchluß des Verwaltungsrates, dem auch die Reichs⸗ 
minifter Dr. Goebbels und Ruft angehören, Profeſſor Dr. Her⸗ 
mann Stegemann in Bern, der in ſeinen dichteriſchen Werken 
deutſche Menſchen und deutſches Schickſal geſtaltet und mit ſeinem 
Werk „Weltwende“ als tapferer Kämpfer für das wiedererwachte 
Deutſchland in die Schranken getreten war. — 

Einen Wendepunkt in der Geſchichte der deutſchen Schriftſteller⸗ 
organiſation bedeutete die im September erfolgte Auflöſung und 
Eingliederung des Reichsverbandes Deutſcher Schriftſtel⸗ 
ler (RSS.) in die Reichsſchrifttumskammer. 

Am 3. Oktober ernannte der Präſident der Reichskulturkammer, 
Reichsminiſter Dr. Goebbels, den Staatsrat Hanns Johſt zum 
Präſidenten der Reichsſchrifttumskammer und beauftragte feinen 
Vorgänger Dr. Blunck (unter gleichzeitiger Ernennung zum Alt⸗ 
präſidenten) mit der Wahrnehmung der Auslandsbeziehungen der 
Kammer. 

Die Woche des Deutſchen Buches 1935 (27. Oktober bis 
3. November) ſtand unter dem Leitwort „Mit dem Buch ins Volk“. 
Von der Hauptſtadt des Reiches bis in die kleinſten Orte ehrte das 
arbeitende Deutſchland feine ſchöpferiſchen Geiſter. Daß es ſich da- 
bei nicht um eine zu nichts verpflichtende Verbeugung, ſondern um 
eine tiefgreifende und weitreichende Verbreitung des Buches im 
Volke ſelbſt handeln ſoll, betonte Pg. Dr. Goebbels bereits in der 
feſtlichen Eröffnungsfeier zu Weimar am 27. Oktober. Betriebs⸗ 
appelle, würdige Schaufenſtergeſtaltung, Buchausſtellungen, Bor- 
ſprüche im Theater, Weiheſtunden mit deutſchen Künſtlern, große 
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Kundgebungen und feſtliche Aufmärſche warben für das deutſche 
Buch. 

Und das deutſche Volk ehrte wieder ſeine deutſchen Dichter: So 
erhielt am 27. Oktober der rheiniſche Dichter und Keſſelſchmied Hein- 
rich Lerſch als erſter Träger in Düſſeldorf den Rheiniſchen Dich— 
terpreis 1935 und am 14. November der Schweinfurter Dichter 
Anton Dörfler für ſeinen Roman „Der tauſendjährige Krieg“ zum 
25. Todestag des Dichters Wilhelm Raabe den zum erſten Male 
verliehenen „Volkspreis für deutſche Dichtung“ (Raabe⸗-Preis). 

Wie die Frühjahrstagung der Neichsſtelle zur Förderung 
des deutſchen Schrifttums (ſiehe 11. Abſchnitt), ſo ſpannte auch 
die 2. Reichstagung (vom 22. bis zum 24. November) den Rahmen 
weit über das nur Literariſche hinaus. Reichsleiter Roſenberg 
ging in feinem Vortrag davon aus, daß der Nationalſozialismus 
an die Fragen der Kunſt⸗ und Schrifttumspflege nicht als Dekorateur, 
ſondern als Architekt herantrete, und legte allen Mitarbeitern der 
Reichsſtelle die Pflicht auf, mit innerer Härte die nationalſozia⸗ 
liſtiſche Weltanſchauung auf ihrem Arbeitsgebiet zu verteidigen gegen 
Verfälſchung, Zerredung oder inſtinktloſe Preisgabe. — 

Mit Rüdfiht auf fein Alter und feinen Geſundheitszuſtand war 
am 13. Juli der Präſident der Reichsmuſikkammer und Vorſitzende 
des Berufsſtandes der deutſchen Komponiſten, Dr. Richard Strauß, 
auf feinen Antrag von feinen Aemtern entbunden worden. Reichs⸗ 
miniſter Dr. Goebbels ernannte an feiner Stelle den General⸗ 
muſikdirektor Profeſſor Dr. Peter Raabe zum Präſidenten der 
Reichsmuſikkammer und den Komponiſten Dr. h. c. Paul Graener 
zum Leiter des Berufsſtandes der deutſchen Komponiſten. 

Am 1. Oktober wurde Berlins drittes Opernhaus, die neuge⸗ 
ſchaffene Reichsvolksoper, im Theater des Weſtens mit Beethovens 
„Fidelio“ eröffnet. (Die Opernaufführungen dieſes Hauſes gelangen 
ausſchließlich durch die NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ zu 
niedrigen Preiſen zur Durchführung.) — 

Den beiſpielloſen Erfolg nationalſozialiſtiſcher Rundfunkpolitik 
und deutſcher Rundfunktechnik veranſchaulichte die 12. Deutſche 
Rundfunkausſtellung (16. bis 28. Auguſt). Reichsminiſter 
Dr. Goebbels gab in ſeiner Eröffnungsrede ein zahlenmäßiges 
Bild dieſes Aufſchwungs: 

Die Zahl der Rundfunkhörer ift von der (vorher im Abnehmen 
begriffenen) Zahl von 4300000 Ende 1932 auf 6700000 am 1. Mai 
1935 geſtiegen, was eine Zunahme von 2400000 Hörern und eine Ver⸗ 
mehrung um mehr als die Hälfte bedeutet! Im Jahre 1932 find 971 000 


Rundfunkapparate, im Jahre 1934 dagegen 1070000 Rundfunfapparate 
und außerdem 817000 Volksempfänger produziert worden. 
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Pg. Dr. Goebbels teilte weiter mit, daß die Rundfunkinduſtrie die 
Neuauflage von einer Willion Volksempfänger beſchloſſen habe. 
Nach dem Vorbild des Volksempfängers habe die Induſtrie auper- 
dem einen Ötandard-Empfänger für den Gemeinſchaftsempfang 
in den Betrieben geſchaffen: den Arbeitsfront⸗Empfänger DA. 
Nr. 1011 zu einem Preis von 295 RM. — Die Ausſtellung ſelbſt, 
die bisher größte der Welt, zeigte in acht Hallen ein umfaſſendes 
Bild vom heutigen Stand des Rundfunk in politiſcher, kultureller 
und techniſcher Hinſicht. Neben dem Volksempfänger bildeten die 
Senſationen der Ausſtellung der Volksſender, der jedem Ausſtel⸗ 
lungsbeſucher die Wöglichkeit gab, vor dem Wikrophon zum deut- 
ſchen Volk über ſeine Eindrücke zu berichten, und die Fernſehzelle, 
die mit dem Wunder des Fernſehens bekannt machte. 

Schmerzlicherweiſe traf die Ausſtellung ein ſchweres Unglück: Die 
Halle 4 wurde in der Nacht vom 19. auf den 20. Auguſt durch 
Großfeuer ſamt ihren Ausſtellungsobjekten zerſtört, wobei mehrere 
Wenſchen verletzt und zwei ums Leben kamen. Aber dank der Auf⸗ 
opferung der Feuerwehr, der Wehrmacht und des Arbeitsdienſtes 
und insbeſondere auch der SA. und 44 konnte das Feuer raſch 
bewältigt werden und bereits am 21. Auguſt ſtanden den Beſuchern 
Erſatzausſtellungsräume für die abgebrannte Halle zur Verfügung — 
ein ſichtbares Zeichen der unerſchütterlichen nationalſozialiſtiſchen Wil- 
lenskraft, die durch keine Schickſalsſchläge zu beugen iſt! Der Maſſen⸗ 
ſtrom der Ausſtellungsbeſucher ſchwoll nun erſt recht an. — Eine 
Ehrung des Fernſeherfinders Nipkow und die Ermittlung des Reichs— 
ſiegers im Rundfunkſprecherwettbewerb bildeten Höhepunkte dieſer 
großen Schau. 

Mit, bohnen Am A. September verkündete der Präſident der Reichsrundfunk⸗ 
kammer eine wichtige Anordnung über die Mitwirkung am Rund- 
funk. Danach kann ſich jeder deutſche Volksgenoſſe zur Witarbeit 
am Rundfunk melden; aber nur der ift zur Witwirkung an einem 
Sendebetrieb berechtigt, der einen Ausweis über ſeine Mikro— 
phoneignung beſitzt. Die Feſtſtellung dieſer Mikrophoneignung er: 
folgt durch Beauftragte des Präſidenten bei den Reichsſendern nach 
einer eingehend feſtgelegten Prüfungsordnung. Die Künſtler, die 
im Beſitze eines Mikrophonausweiſes find, werden zu einer „Reichs- 
fachſchaft Rundfunk“ zuſammengefaßt. 

Welleingſendung Eine Glanzleiſtung deutſcher Rundfunktechnik und einen eindrucks⸗ 

oer bie Gun: vollen Akt völkerverbindender Kultur bildete die von der Hitler- 
jugend zuſammen mit dem Reichsſender Berlin veranſtaltete Welt- 
ringſendung „Jugend ſingt über die Grenzen der Welt' 
am 17. Oktober, bei der deutſche, engliſche, auſtraliſche, polniſche, 
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franzöſiſche, hawaiſche, ſpaniſche, italieniſche, niederländiſche, ſchwei⸗ 
zer, öſterreichiſche, flämiſche, belgiſche, norwegiſche, tſchechoſlowa⸗ 
kiſche, argentiniſche, braſilianiſche, jugoſlawiſche, ſchwediſche, unga- 
riſche, lettiſche, ſüdafrikaniſche, niederländiſch⸗indiſche, däniſche, ru⸗ 
mäniſche. finniſche, litauiſche, uruguayiſche und paraguayiſche, Tome 
ſiſche und japaniſche Jugend Lieder ihres Volkes vor der ganzen 
Welt ſangen. — 

Die Feier des zweiten Jahrestages beging am 27. November die 
NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ in Anweſenheit des 
Führers im Theater des Volkes zu Berlin. Reichspropaganda⸗ 
miniſter Pg. Dr. Goebbels ſtellte in ſeiner Feſtrede feſt, daß dieſe 
Organiſation ihrem Namen wirklich Ehre gemacht hat und das, 
was die Marxiſten den Arbeitern bloß verſprachen, zur Wirt- 
lichkeit werden ließ. Den Leiſtungsbericht des Neichsorganiſations⸗ 
leiters der NSDAP., Pg. Dr. Ley, verlas Amtsleiter Pg. Dreß⸗ 
ler-Andreß. In ihm wurden u. a. folgende Zahlen mitgeteilt: 

Von den 5 Millionen „K. d. F.⸗ Urlaubern“ find 3 Millionen in die 
Grenzlandgebiete gereiſt. 50 Prozent der Urlauber waren ausgeſprochene 
Induſtriearbeiter. Zwei Drittel hatten ein Monatseinkommen unter 
150 RM. An den Kurſen des Sportamts nahmen 3 Millionen Bes 
ſucher teil. Die Abteilung für Schulung und Volksbildung hat es er- 
reicht, daß die Kulturgüter der Nation nicht mehr länger das „Vorrecht 
der Beſitzenden“ ſind: Die Geſamtbeſucherzahl von insgeſamt 60 000 
Veranſtaltungen (Konzerten, Schauspielen, Opern, Varietés, Filmvor⸗ 
führungen, Muſeumsführungen, Ausſtellungsbeſuchen uſw.) belief ſich 
auf 25 Willionen Volksgenoſſen. Von der Tätigkeit des Amtes „Schön⸗ 
heit der Arbeit“ wurden 17000 Betriebe erfaßt. — Die Organiſation 
der NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ gliedert fih in 32 Gaue, 
771 Kreiſe, 15051 Ortsgruppen. Die Zahl der ehrenamtlichen Mit⸗ 
arbeiter beträgt 75 000, die der Feſtbeſoldeten 2547. Der Zuſchuß der 
Arbeitsfront betrug im erſten Jahr 21 Millionen, im zweiten Jahr 
17 Millionen, fo daß die Hoffnung beſteht, daß das gigantiſche Werl 
im kommenden Jahr ſich ſelbſt tragen kann. Die durch K. d. F. mobili⸗ 
fierten und in Umlauf gelegten Gelder betragen über 1 Milliarde 
Reichsmark! — 

Die Jahrestagung der Reichskulturkammer am 15. Novem- 
er gab einen umfaſſenden Ueberblick über die kulturelle Leiſtung 
des nationalſozialiſtiſchen Deutſchlands. Der Präſident der Reichs- 
kulturkammer, Pg. Dr. Goebbels, vermittelte dieſen Ueberblick in 
einer großangelegten Rede, in der er eingangs erklärte: 

„Die Reichskulturkammer ſchaut nunmehr auf ein zweijähriges Be» 
ſtehen zurück. Mit dem heutigen Tage ift ihr innerer Umriß und 
organiſatoriſcher Aufbau beendet.“ 

Zi Dr. Goebbels ftellte hinſichtlich des organiſatoriſchen Aufbaus der 
eichskulturkammer und der Struktur ihrer Witglieder feſt: 


„Der Präſident der RNeichskulturkammer verwaltet in Perſonalunion 
zugleich das Amt des Reichspropagandaleiter? der Partei wie auch das 
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des Reichsminiſters für Volksaufklärung und Propaganda. In dieſer 
Dreiheit ift die abfolute Gewähr einer reibungsloſen Zuſammenarbeit 
zwiſchen ſtändiſcher Organiſation, Partei und Staat gegeben. Die darauf 
fußende Perſonalpolitik bietet nach jeder Richtung hin die Sicherheit 
dafür, daß nur Männer, die wirkliche Träger nationalſozialiſtiſcher 
Weltanſchauung ſind, in maßgebenden Funktionen unſeres kulturellen 
Lebens tätig fein können. Soweit wir in dieſer Beziehung zu Kom: 
promiſſen geneigt waren, haben wir eine zweijährige Bewährungsfriſt 
eingeſchoben, die mit dem heutigen Tage zu Ende gegangen iſt. Die⸗ 
jenigen, die ſie nicht nutzten, ſind ausgeſchieden, diejenigen, die ſie 
verdienten, mit offenen Armen in unſeren Kreis aufgenommen worden. 

Die RNeichskulturkammer ift heute judenrein. Es ift im Kulturleben 
unſeres Volkes kein Jude mehr tätig. Ein Jude kann deshalb auch 
nicht Mitglied einer Kammer fein...“ 


Den gewaltigen Aufſchwung auf allen Gebieten der deutſchen 
Kultur belegte Pg. Dr. Goebbels mit überzeugenden Tatſachen und 
ebenſo überzeugenden Zahlen. Schließlich erklärte er, daß nunmehr 
der Zeitpunkt gekommen ſei, das große repräſentative Forum deut⸗ 
ſchen Kulturlebens einzuberufen: den Reichskulturſenat. 

Pg. Dr. Goebbels verlas die Namen der in den Neichskultur⸗ 
ſenat berufenen Senatoren — Perſönlichkeiten aus den einzelnen 
Kammern, Dichter, Muſiker, Schriftleiter, Intendanten, Schaufpieler 
uſw. Die Grundſätze dieſes neugeſchaffenen Reichskulturſenats (der 
bereits am darauffolgenden Tage — 16. November — feine erſte 
Arbeitstagung abhielt) wurden vom Reichsminiſter Pg. Dr. Goebbels 
eingehend erläutert. Und er nannte folgende Themen, mit denen ſich 
der Senat zunächſt zu befaſſen haben werde: 


„1. Es ift nicht möglich, den Eintritt in die Neichskulturkammer im 
einzelnen von einem Befähigungsnachweis abhängig zu machen; denn 
auch die Befähigung müßte wieder von Wenſchen überprüft werden, 
Menſchen aber ſind dem Irrtum unterworfen, und Kurzſichtigkeit, Neid 
oder Eiferſucht könnten allzu leicht doch einmal ein kommendes Genie 
zwar aus der Kammer ausſchließen, nicht aber daran hindern, ſeinen 
Namen unſterblich zu machen. 

2. Die Ueberſtürztheit der Organiſationen, die uns in den vergangenen 
zwei Jahren manchmal zwang, allzu ſehr dem Tage zu gehorchen, macht 
von nun ab einer klaren Ordnung Platz. Zu Kompromiſſen iſt dabei 
nur noch wenig Naum. 

3. Die deutſche Kultur der Gegenwart muß mehr noch als bisher 
Ausdruck unſeres Zeitgeiſtes ſein. Es iſt nicht damit getan, nach 
jungen Dichtern und Künſtlern nur Ausſchau zu halten. Man mu 
ihnen auch, wo ſie ſich zeigen, jede Möglichkeit zur Entwicklung geben. 

4. Das kulturſchöpferiſche Schaffen der Organiſation der NSS AP., 
vor allem der Hitler-Jugend, des Arbeitsdienſtes, der SA. und 
der 35, verdienen beſondere Pflege und Betreuung. Denn Hier it 
in rohen Umriſſen ſchon der kommende kulturelle Geſtaltungswille 
unſerer Zeit zu erkennen. 

5. Nicht alles kann in Geſetzen gefaßt und reglementiert werben. 
Beſonders im Kulturleben gilt der Grundſatz: Nicht zuviel den Geſetzen, 
mehr aber dem natürlichen Wachstum unſerer kulturellen Kräfte ver⸗ 
trauen. 
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6. Die Freiheit des künſtleriſchen Schaffens ift auch im neuen 
Staate gewährleiſtet. Sie bewegt ſich im ſcharf abgegrenzten Bezirk 
unſerer nationalen Notwendigkeit und Verantwortung. Dieſe Grenzen 
aber werden von der Politik und nicht von der Kunſt gezogen. 

7. Es iſt an der Zeit, gegen Myſtizismen Stellung zu nehmen, die 
nur geeignet erſcheinen, die öffentliche Meinung zu verwirren. Es 
kann nicht unſere Aufgabe ſein, den Impuls unſerer modernen Zeit in 
die Zwangsjacke längſt vergangener Begriffe hineinzupreſſen, die um ſo 
billiger und bequemer ſind, als niemand ſich etwas Rechtes darunter 
vorzuſtellen vermag. Wir wünſchen deshalb, vorerſt von dieſen labilen 
Redensarten nichts mehr zu hören. Nicht jede Vereinsſitzung ift eine 
religiöfe Feier, und die am meiſten davon reden, ſtellen fih am wenig⸗ 
ſten darunter vor. 

8. Der Verkitſchung unſerer Symbole und Namen haben wir durch 
ein Geſetz Einhalt geboten. Der Verkitſchung unſerer Feiern und Feſte 
nach bürgerlicher Vereinsmanier muß durch die einhellige Abwehr aller, 
die ein kulturelles Gewiſſen dem Volk und der Bewegung gegenüber 
in ſich verſpüren, ein Damm entgegengeſetzt werden. 

9. Dem reinen Stil unſeres monumentalen Kulturwillens 
muß der Weg geebnet werden. Dieſe Aufgabe verbindet ſich mit der 
Klarheit der Schau ebenſoſehr wie mit der Ehrfurcht vor dem Wort, 
das nicht im Alltagsgebrauch des Superlativs abgenutzt werden darf. 

10. Auch für den Künſtler unſerer Zeit gilt der Satz: „Sei natür⸗ 
lich, wie das Leben natürlich iſt.“ 


Und Pg. Dr. Goebbels ſchloß mit den ſchönen und unendlich 
wahren Worten: 


„Laſſen Sie mich dieſen Rückblick und Ausblick abſchließen mit einem 
ehrfurchtsvollen Dank an den Führer, der uns auch in unſerer Arbeit 
lebendigſtes und greifbarſtes Vorbild iſt. Die deutſchen Künſtler grüßen 
in ihm den Patron und Schutzherrn ihres Schaffens. Er hält ſeine 
Hand über allem, was am Weſen einer echten deutſchen Kunſt und 
Kultur tätig iſt. Die deutſchen Künſtler fühlen ſich ſtolz und glücklich 
in dem Gefühl: Er gehört zu uns. Er iſt Geiſt von unſerem 
Geiſt, Trieb von unſerem Trieb, er iſt der Flügel unſerer 
Phantaſie, der Stern unſerer Hoffnung.“ 
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Etſte Arbeits- 
tagung der Reihs 
arbeitstammer 


Beitritt des 
Reichsverkehrs⸗ 
minifterd zur Leip⸗ 
ziger Bereinbarung 


Weiteres Ringen um die Lebenshaltung 
der Nation 


Zwei Wochen nach der Tagung der Reichskulturkammer führte die 
Reichsarbeitskammer ihre erſte Arbeitstagung (28. November) 
durch. Sie war durch Anordnung vom 13. Juni (ſiehe 7. Abſchnitt) 
ins Leben gerufen worden und hatte am 31. Auguſt ihre konſti— 
tuierende Sitzung durchgeführt, in deren Rahmen Pg. Dr. Gen feft- 
geſtellt hatte: 


„Während noch im ganzen übrigen Europa die Sozialordnung von 
klaſſenkämpferiſchen Gedanken mehr oder weniger erfüllt iſt, kann allein 
Deutſchland fih rühmen, den Klaſſenkampf innerlich und äußerlich hin- 
weggeräumt zu haben. Arbeitnehmer und Arbeitgeber bilden heute bei 
uns eine ſchickſalhafte Gemeinſchaft, und wir können und werden 
nicht dulden, daß ſie ſich je trennen. 

Wie für den Warxismus der Klaſſenkampf ein Glaubensbekenntnis ift, 
ſo iſt für uns der Satz „Der Betrieb iſt eine Einheit“ ein Glaubens⸗ 
ſatz, über den es keine Erörterung mehr gibt. Weiter wiſſen wir, daß 
allein Kampf der Inhalt unſeres Lebens, unſeres Tuns und Denkens 
ift. Ea ſchließlich iſt es nötig, daß jeder einzelne dieſen Kampf ſelbſt 
ausficht. 

Unſere Sozialpolitik ift auf weite Sicht eingeſtellt. Wir dürfen 
uns gerade auf dieſem Gebiet nicht verleiten laſſen, Flickwerk zu tun. 
Nur wenn fie allen nützt, hat fie Wert. Wenn man dem Arbeiter 
etwas nehmen muß, um es der Wirtſchaft zu geben oder umgekehrt, 
fo wäre eine ſolche Sozialpolitik verderblich. ..“ 


Die auf einheitlicher Grundlage beruhende Gemeinſchaftsarbeit 
zwiſchen Arbeitsfront und Wirtſchaft (ſiehe 7. Abſchnitt: Verein⸗ 
barung zwiſchen dem Reichsleiter der DUF., dem Reichswirtſchafts⸗ 
miniſter und dem Reichsarbeitsminiſter in Leipzig am 21. März 1935, 
Bildung des Reichsarbeits-⸗ und ⸗wirtſchaftsrates) wurde am 22. Juli 
noch durch den Beitritt der Verkehrswirtſchaft zur Leipziger 
Vereinbarung erweitert: Mit dem Reichs- und Preußiſchen Per- 
kehrsminiſter Freiherrn von Eltz-Rübenach wurde ein zuſätzliches 
Abkommen geſchloſſen, in dem es heißt: 

„Der Reichs⸗ und Preußiſche Verkehrsminiſter tritt für die ihm 
unterſtehenden Organiſationen des Verkehrsgewerbes der zwiſchen dem 
Reichs⸗ und Preußiſchen Arbeitsminiſter und dem Neichgleiter der 


Deutſchen Arbeitsfront unter dem 21. März 1935 getroffenen Ver⸗ 
einbarung (Leipziger Vereinbarung) bei.“ 
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Die in der Deutſchen Arbeitsfront hergeſtellte Einheit aller Ghaf- 
fenden des deutſchen Volkes wurde zu einem der wichtigſten Faktoren 
des deutſchen Aufbaues. Es war eine Selbſtverſtändlichkeit, daß zur 
Sicherung dieſer Einheit (bereits durch eine Anordnung vom 
27. April 1934) eine Doppelmitgliedſchaft in der DAF. und in kon⸗ 
feſſionellen Arbeiter- und Geſellenvereinen für unzuläſſig erklärt 
worden war. Gegenüber von intereſſierter Seite ausgeſtreuten Ge⸗ 
rüchten über eine Aufhebung oder Abſchwächung dieſer Anordnung 
fab ſich im Juli 1935 der Reichsleiter der PUF., Pg. Dr. Ley, zu 
einer erneuten Veröffentlichung dieſer Anordnung genötigt: 


„Es beſteht Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß Mitglieder von 
konfeſſionellen Arbeiter- und Geſellenvereinen nicht Mitglieder der 
Deutſchen Arbeitsfront ſein können. Wo Doppelmitgliedſchaft der 
Deutſchen Arbeitsfront und einem der obengenannten Vereine beſteht, 
ift die Mitgliedſchaft der Deutſchen Arbeitsfront ſofort zu löſchen. 

Begründung: Das Geſetz zur Ordnung der nationalen Arbeit will 
die Betriebsgemeinſchaft geſtalten. Dieſe wird nicht erreicht, wenn 
durch konfeſſionelle Arbeiter- und Geſellenvereine, die, wie beobachtet 
wurde, [hon wieder das Sammelbecken für ehemalige Gewerkſchafts⸗ 
ſekretäre bilden, die Betriebsgemeinſchaft aufgeſpalten wird. Gerade 
auch die Aufſpaltung nach Konfeſſionen iſt für eine Betriebsgemein⸗ 
ſchaft widerſinnig. Eine derartige Auſſpaltung muß auf die Dauer 
zu Zwietracht in den Betrieben führen und ſteht damit dem Sinn des 
Geſetzes zur Ordnung der nationalen Arbeit entgegen. Zugehörigkeit 
jedoch zu anderen konfeſſionellen kirchlichen Organiſationen und Ber- 
bänden, die ausſchließlich religiöfen, kulturellen oder karita⸗ 
tiven Zwecken dienen, iſt ſelbſtverſtändlich auch für Mitglieder der 
DAF. geſtattet und gilt nicht als Doppelmitgliedſchaft im vorſtehenden 
Sinne.“ 


Ueber die Arbeit des Jugendamtes der Deutſchen Arbeits— 
front erließ Pg. Dr. Ley am 28. Auguſt folgende grundlegende 
Anordnung: 


„Die Jugendarbeit der Deutſchen Arbeitsfront vollzieht ſich im 
Jugendamt auf der Grundlage der Vereinbarung, die am 8. Dezem⸗ 
ber 1933 zwiſchen dem Neichsorganiſationsleiter der NSDAP., Dr. Ley, 
und dem NVeichsjugendführer, Baldur von Schirach, getroffen wurde. 

Das Jugendamt iſt gleichſam der Anwalt für alle Jugendfragen in 
der Deutſchen Arbeitsfront. Es gibt die entſprechenden Richtlinien und 
Anweiſungen heraus. Jugendfragen, die an andere Reichsämter heran⸗ 
getragen werden, ſind zur Bearbeitung an das Jugendamt der DUAF. 
zu richten. 

Die Sachbearbeiter für Jugendfragen in den Reichsbe⸗ 
triebs gemeinſchaften find gleichzeitig die Sachbearbeiter für Jugend- 
fragen im Amt für Arbeitsführung und Berufserziehung. 

Um die einheitliche Führung und die Zuſammenarbeit mit den Neichs⸗ 
betriebsgemeinſchaſten und dem Amt für Arbeitsführung und Berufs⸗ 
erziehung zu gewährleiſten, werden die Sachbearbeiter für Jugendfragen 
und Uebungswirtſchaft im Jugendamt ſowie in den Gaujugendwaltungen 
auch räumlich vereinigt. 
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DAF. und 
konfeſſionelle 
Organiſationen 


Jugendamt 
der DAF. 


Die Aufgaben des Jugendamtes der DAF. gliedern ſich im weſent⸗ 
lichen in 

Jugend⸗Berufsarbeit: Veichsberufswettkampf, berufliche Arbeits⸗ 
gemeinſchaften Guſätzliche Berufsſchulung, Uebungswirtſchaft), wirt⸗ 
ſchaftskundliche Fahrten; 

Jugend⸗Betriebsarbeit: Jugendwalter im Betrieb, Jugendarbeits⸗ 
recht, Freizeitlager für Jungarbeiter, Lehrlingsheime (Arbeitseinſatz), 
Geſellſchaftsheime für Jungarbeiter. 

Für die Jugend- Berufsarbeit arbeitet das Jugendamt im engſten 
Einvernehmen mit dem Amt für Arbeitsführung und Berufs- 
erziehung und erhält von ihm ergänzende Arbeitsrichtlinien. 

Für die Jugend⸗Betriebsarbeit arbeitet das Jugendamt im 
engſten Einvernehmen mit den Leitungen der Reichsbetriebsgemein⸗ 
ſchaften und erhält von ihnen ergänzende Arbeitsrichtlinien.“ 

en Aus den zahlreichen und vielgeſtaltigen Veranſtaltungen der DAF. 
wo Fender in der zweiten Jahreshälfte ift insbeſondere noch die — bereits im 


20. Abſchnitt behandelte — zweite Jahrestagung der N S.⸗Ge⸗ 
meinſchaft „Kraft durch Freude“ (27. November) hervorzuheben. 
And es ſei an dieſer Stelle erwähnt, daß die Zahl der Teilnehmer 
an K. d. F.⸗Urlaubsfahrten im Jahre 1935 etwa 3 Millionen be- 
trug (im Jahre 1934 waren es etwa 2 Millionen geweſen) und daß 
K. d. F. im Jahre 1935 107 Hochfeefahrten mit etwa 150 000 Teil- 
nehmern durchführte! 
Reichstanung Das Jahresende brachte noch eine große Reichstagung der 
Deutſchen Arbeitsfront (8. bis 6. Dezember in Leipzig), in deren 
Rahmen u. a. auch der Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Schacht ſprach 
Eingliederung des und bei der die Eingliederung des „Arbeitsdanks“ (ſiehe 


„Arbeltsdanks“ 


in die Daß. 10. Abſchnitt) in die DAF. verkündet wurde — auf Grund einer 
mit dem Reichsarbeitsführer Pg. Hierl am 30. November geſchloſ⸗ 
ſenen Vereinbarung: 


„Der Beichsorganiſationsleiter der NSDAP. und Reichsleiter der 
Deutſchen Arbeitsfront, Dr. Robert Ley, und der Reichsarbeitsführer 
Konſtantin Hierl haben in der Erkenntnis, daß das Erlebnis des im 
Arbeitsdienſt begonnenen nationalſozialiſtiſchen Erziehungswerkes über 
den Wehrdienſt hinaus ſorgſamſter Weiterpflege bedarf, um ſich im 
Leben des Volkes, beſonders im Leben der Arbeit voll entfalten und 
auswirken zu können, folgende Vereinbarung getroffen: 

1. In der Deutſchen Arbeitsfront wird ein Zentralamt „Ar- 
beitsdank“ errichtet. Mit der Leitung dieſes Amtes wird der Leiter 
des Arbeitsdankwerkes, Pg. Oberarbeitsführer von Hertzberg, be= 
auftragt. 

2. Das Arbeitsdankwerk mit ſeinen beſonderen Aufgaben bleibt weiter⸗ 
hin beſtehen unter dem Ehrenvorſitz des Neichsarbeitsführers. 

3. Die Durchführungsbeſtimmungen ſind zwiſchen dem Reichsorgani⸗ 
ſationsleiter Dr. Ley und dem Reichsarbeitsführer Konſtantin Hierl 
beſonders vereinbart. 

A. Dieſe Vereinbarung tritt mit dem 1. Dezember 1935 in Kraft.“ — 

Diembeirsiälch Die Anſtrengungen des durch Adolf Hitler geeinten und zum 


in der 


Sanese gemeinſamen Ringen in der Arbeitsſchlacht eingeſetzten Volkes 
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führten auch in der zweiten Jahreshälfte 1935 zu neuen Erfolgen: 
Bereits im Laufe des Juni war die Arbeitsloſenzahl um weitere 
140 000 (im Juni 1934 nur um 40 000) geſunken und betrug Ende 
Juni 1877000. Sie hatte damit zum erſtenmal auch die 2 Wil⸗ 
lionen⸗Grenze unterſchritten! Im Laufe des Juli fiel die Zahl um 
weitere rund 120 000 (gegenüber 55 000 im Juli 193%) auf 1754000. 
In der gleichen Zeit war es gelungen, auch die Arbeitsloſigkeit des 
Saargebiets auf A0 Prozent der beim Uebergang auf das Reich 
vorgefundenen Arbeitsloſenzahl herabzuſetzen! Bis Ende Auguſt 
ſank die Arbeitsloſenzahl (um etwa 48000) auf 1706000 und er: 
reichte damit etwa den Tiefpunkt des Jahres 1935. (Der Tiefpunkt 
im Jahre 1934 hatte noch 2,78 Millionen betragen, 1933: 3,85 
Millionen, 1932: 5,1 Millionen.) Bei dieſer Zahl von 1,7 Millionen 
iſt zu berückſichtigen, daß nach Abzug der Arbeitsunfähigen und nur 
beſchränkt Arbeitsfähigen höchſtens noch 1 Million übrig blieb. — 
Aber auch das durch die Jahreszeit an ſich bedingte Anſteigen der 
Arbeitsloſigkeit in den Herbſt⸗ und Wintermonaten war im Jahre 
1935 geringer als in den Vorjahren: Ende Oktober war die Zahl 
auf 1 828 000 geftiegen (während ſie noch 1934 in der gleichen Zeit 
um 400000 geſtiegen war); Ende November betrug fie 1985000. 
(Im November 1934 war die Zahl noch um weitere 370 000 geſtiegen.) 

Dieſer Erfolg der Arbeitsſchlacht Adolf Hitlers ſteht in der Ge⸗ 
ſchichte der Völker einzigartig da. Seine Auswirkung auf alle Berufe 
und alle Teile des Deutſchen Reiches ergibt fih aus folgenden Auf⸗ 
ſtellungen aus dem Sommer 1935: 

Rückgang der Arbeitsloſenziffer in Prozenten ſeit dem 30. Januar 


1933 in den einzelnen Berufen: 
30. 6. 30. 6. 30. 6. 


Berufe 1933 1931 1935 
Land⸗ und Forſtwirtſchaft 51 8 86 
Baugewerbe 40 77 84 
Steine und Erden Ki 74 81 
Eiſen und Metall 15 63 78 
Hausangeſtellte 11 67 77 
Theater, Muſik . 50 75 74 
gob Tan Do 23 66 73 
Bücherei.» a’ 12 59 72 
Maſchiniſten, Heizer 20 57 69 
Spinnſtoffe, Textil 16 63 68 
Leden?! 2 14 61 67 
Bekleidungsgewerbke 19 60 66 
Muſikinſtr., Spielwaren 10 50 66 
Reinigungsgewerbe 9 46 66 
EE, SET A 52 65 
Chemiſche Induſtrie 8 49 65 
Geſundheitsweſen 13 52 64 
Kautſchuk, UAUfbeft > o 11 55 63 
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Einzelzahlen 
der Arbeitsſchlack! 


30.6. 30.6. 30.6. 


Berufe 1933 1931 1935 
2 Kë 13 46 62 
Verkehr FEN. 17 31 61 
obs De mmg 2. 2. 1 46 60 
ungelernte Arbeiter 16 52 59 
Nahrung und Genuß 7 53 57 
Vervielfältigung 1 38 51 
Bergbau, Salinen 9 42 51 


Reichsdurchſchnitt 19 58 68 


Arbeitsloſenziffer auf je 1000 Einwohner in den einzelnen (Ge: 


bieten der Landesarbeitsämter: 
31. 1. 33 30. 6. 31 30. 6. 35 
Oſtpreußen a: 57 7 3 
Pommern SC, 71 12 12 
Südweſtdeutſchland A cf 63 22 13 
Niederſachſen DET, 83 25 14 


Mitteldeutſchland .. 98 31 17 
Baper en We. nor 68 25 18 
Weſtfa fen 95 37 29 
MOIE aa en o E 101 49 3 
Geleni yak 0 89 87 32 


Brandenburg⸗Berlin ` 130 59 34 
tere EE SE 105 40 36 
Bheintan d 105 52 4y 
Sachſen 8 144 62 50 


Neichsdurchſchnilt i i 8 97 38 28 
Die, d eg. Und eine Aufſtellung vom 1. Oktober 1935 (die alſo ein Vierteljahr 


ob Oh andern ſpäter liegt als die weiter oben angeſtellte Berechnung und bei der der 


Reichsdurchſchnitt noch auf 25 geſunken ift) ergibt folgenden "Der: 


gleich zu anderen Staaten: 
Arbeitsloſe auf je 1000 Einwohner 
Vereinigte Staaten 


pon Amerikas SERER 92 
Sung sss T ul 
Dltederlande An ru. 43 
Tſchechoſlowakei . oC A 41 
Danje em og 8 37 
Neuſeeland „3 33 
DEMETRI Ee * 31 
a ee 29 
e a a ER 27 
Deutſchland * 25 


Deutſchland, das bei der nationalſozialiſiiſchen Machtübernahme am 
30. Januar 1933 hinſichtlich der Arbeitsloſigkeit in der ganzen Welt 
an erſter Stelle ſtand, iſt jetzt an die zehnte Stelle gerückt! 

Die ungeheuere Entlaſtung, die für Deutſchland dadurch geſchaffen 
wurde, daß 5 Millionen Volksgenoſſen wieder in Lohn und Brot 
gekommen ſind, die vorher mit ihren Familien vom Staate unter⸗ 
ſtützt werden mußten, liegt klar auf der Hand. — And in der gleichen 
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Zeit waren im Laufe der Arbeitsſchlacht gewaltige wirtſchaftliche 
Werte erſtellt worden. Und es ſei auch in dieſem Zuſammenhang 
noch einmal an den einzigartigen Bau der Neichsautobahnen 
erinnert, von denen am Jahresende 1935 etwa 110 Kilometer fertig⸗ 
geſtellt und etwa 1840 Kilometer im Bau waren. 120 000 deutſche 
Arbeiter ſchafften an den Neichsautobahnen (1934 waren es 85 000 
geweſen), weitere 130 000 in den entſprechenden Lieferwerken, ſo daß 
eine Viertelmillion Arbeiter allein durch die Reichsautobahnen 
beſchäftigt wurde. (Der Arbeitsumfang wird z. B. auch durch die 
Tatſache charakteriſiert, daß bei den Bauſtellen u. a. verwendet 
wurden: 52 000 Rollwagen, 2200 Lokomotiven, 3000 Kilometer Bau⸗ 
gleiſe, 1000 Betonmaſchinen, 300 Bagger.) = 

Die großen Landgewinnungsmaßnahmen in Schleswig⸗Holſtein 
(ſiehe Band 1934, Seite 77 und 127) erreichten ihre erſten Erfolge. 
Am 29. Auguſt konnte an der Diekſander⸗Bucht in Süderdithmarſchen 
der Adolf⸗Hitler-Koog feierlich eingeweiht werden. Durch einen 
9,3 Kilometer langen Deich waren hier 1333 Hektar neuen Ackerlandes 
dem Meere entriſſen und über 90 deutſchen Bauernfamilien als 
Lebensgrundlage gegeben worden. Der Führer nahm die Weihe des 
nach ſeinem Namen genannten Koogs ſelbſt vor und ſprach: 

„Deutſche Volksgenoſſen! Wenn wir hier auf dieſem neuen Land 
ſtehen, ſo wollen wir zwei Erkenntniſſe nicht vergeſſen: Arbeit allein 
hat dieſes Werk geſchaffen. Möge das deutſche Volk niemals vergeſſen, 
daß zu allen Zeiten niemals das Leben dem Menſchen als Geſchenk 
gegeben iſt, ſondern daß es ſtets ſchwer erkämpft und durch Arbeit 
errungen werden mußte. Und die zweite Erkenntnis: So wie hier 
jeder Quadratmeter dem Meere abgerungen und mit unermüdlicher 
tapferer Hingabe beſchirmt werden muß, ſo muß alles, was die Geſamt⸗ 
nation ſchafft und baut, von allen deutſchen Volksgenoſſen ebenſo bes 
ſchirmt werden. Hier iſt ein Symbol der Arbeit und des ewigen 
Kingens, des Fleißes und der Tapferkeit! Niemand darf vergeſſen, 
daß unſer Reich auch nur ein Koog am Weltmeer iſt und daß es nur 
Beſtand haben kann, wenn ſeine Deiche ſtark ſind und ſtark erhalten 
werden. In dieſem Sinne vollziehe ich die Grundſteinlegung.“ 


Und am 20. Oktober folgte in der Tümlauer Bucht bei Tating die å 


Einweihung des Hermann⸗Göring-Koogs durch den Preußiſchen 
Winiſterpräſidenten. — 

Ueberall in Deutſchland wurden neue Werte geſchaffen — allen 
Widerſtänden zum Trotz — unaufhaltſam und unbeugſam. In ſeinem 
Aufbauwerk erlebte das deutſche Volk im Laufe des Jahres 1935 drei 
ſchwere Kataſtrophen, die es in Kameradſchaft und Anerſchütterlichkeit 
zu überwinden hatte: die Reinsdorfer Exploſionskataſtrophe (ſiehe 
7. Abſchnitt), den Brand in der Funkausſtellung (ſiehe 20. Abſchnitt) 
und nur 12 Stunden danach (19. Auguſt) das bereits im 7. Abſchnitt 
erwähnte furchtbare Einſturzunglück beim Bau der Nord-Güd- 
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Zahlen ber 
Reichs autobahn 


Adolſ⸗Hitler-Koog 


Hermann⸗Göring⸗ 
oog 


Einſtutzunglütk 
beim Bau der 
Nord⸗Süd⸗ 
S-Bahn 

in Berlin 


Siedlung und 
Wohnungsbau 


S-Bahn in Berlin in der Hermann⸗Göring⸗Straße. Die Baugrube 

war eingeſtürzt und hatte 19 Arbeitskameraden unter ihren Trüm⸗ 

mern begraben. Führende Männer des neuen Deutſchlands erſchienen 

ſofort an der Unfallſtelle, wo umgehend die Bergungsarbeiten auf⸗ 
genommen wurden. Amtlich wurde mitgeteilt: 

„ . . Die Urfache des Unglücks ift noch nicht einwandfrei geklärt. 

Von feiten der anweſenden Vegierungsmitglieder wurde jedoch eine 


ſtrenge Unterſuchung angeordnet, um feſtzuſtellen, ob und in⸗ 
wieweit Fahrläſſigkeit der beteiligten Aufſichtsſtellen in Frage kommt.“ 


In tage⸗ und nächtelanger Arbeit wurden die Bergungsarbeiten ohne 
Unterbrechung durchgeführt — aber es konnte keiner der Verſchütteten 
lebend geborgen werden. Eine ſofortige Hilfsaktion des Führers 
zugunſten der Angehörigen ſetzte ein. — Bei einer großen Gedenkfeier 
für die 19 auf dem Felde der Arbeit gefallenen Volksgenoſſen (am 
30. Auguſt im Berliner Luftgarten) ſprach Reichsminiſter Pg. Dr. 
Goebbels: 

„Es iſt für ein Volk nicht ſchwer, im Glück zuſammenzuſtehen, ſchwer 
aber iſt es, Unglück gemeinſam und aufrecht zu tragen. Die ſchweren 
Schläge, die die deutſche Nation in den vergangenen Monaten ge⸗ 
troffen haben, haben jeden einzelnen von uns getroffen. Wohl ſelten 
iſt ein ganzes Volk mit ſeinem geſpannten und leidgequälten Herzen 
dabei geweſen, wie bei der mühevollen und ſchwierigen Bergung der 
Toten, die nun in ihren Särgen vor uns liegen. Unglück und Schmerz 
gemeinſam zu ertragen, das haben wir Deutſchen wieder gelernt. Und 
ſo mögen die Hinterbliebenen dieſer Toten davon überzeugt ſein: Die 
ganze Nation wird an ihrem Schmerz aufrichtig Anteil nehmen, und 
wird ſie alle einſchließen in ihre verſtehende Liebe. Die Toten aber, 
die hier vor uns ruhen, mögen wiſſen: Ihre Namen werden 
unvergeßlich ſein. Spaten und Schaufel, die ihren Händen 
entriſſen wurden, werden von neuen Händen aufgenommen, 
Gg Werk arbeitend, das der Führer uns allen aufgegeben 

at.“ — 

Das deutſche Aufbauwerk kam auch deutlich in den Arbeiten zum 
Ausdruck, die der Beſchaffung geſunder Wohnungen für alle 
Volksgenoſſen diente. Dieſe ſich auf mehrere Jahre erſtreckende 
Aufgabe wurde auch in der zweiten Jahreshälfte 1935 weiter vorwärts 
getrieben. Hatte der Neichsarbeitsminiſter für das Jahr 1935 bereits 
70 Millionen Reichsmark für die Fortführung der Kleinſiedlung 
verteilt, ſo ſtellte er mit Runderlaß vom 18. Juli weitere 35 Willionen 
für den Bau von Volkswohnungen zur Verfügung. Gegen Jahres⸗ 
ende ging die Reichsregierung außerdem dazu über, die Errichtung 
von Eigenheimſtätten ländlicher Handwerker und Arbeiter 
durch Reichsdarlehen zu fördern, die auf Grund des „Geſetzes zur 
Förderung des Wohnungsbaues“ vom 30. März (ſiehe 7. Abſchnitt) 
zur Verfügung geſtellt werden konnten. 
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Hand in Hand damit ging die landwirtſchaftliche Siedlung 
(ſiehe 19. Abſchnitt). 

Durch die Arbeit des Reichsheimſtättenamtes der Bewegung 
(in enger Zuſammenarbeit mit dem Reichsarbeitsminiſterium) und 
die Schaffung der „Arbeitsgemeinſchaft zur Förderung des 
Arbeiterwohnſtättenbaus“ (die unter praktiſcher Führung des 
Reichsheimſtättenamts Gemeinden, Siedlungsträger, Architekten und 
Induſtrie zuſammenfaßt) konnten Siedlung und Wohnungsbau in 
einheitlicher nationalſozialiſtiſcher Richtung betrieben werden. (Er⸗ 
wähnt ſei hier noch die Gründung des „Deutſchen Siedlerbundes“, 
dem die Betreuung aller angeſetzten Siedler zur Aufgabe gemacht 
wurde.) È 

Und wenn man die Tatſache feſtſtellt, daß im Jahre 1935 im Deut- 
ſchen Reiche insgeſamt rund 320000 neue Wohnungen geſchaffen 
wurden (gegenüber 159 000 im Jahre 1932), ſo liegt darin ein völlig 
eindeutiger Beweis für den nationalſozialiſtiſchen Erfolg auf dem 
Gebiete der Wohnungspolitik. 

Einer geſunden Geſtaltung des geſamten Lebensraumes auf weite 
Sicht dient die „Reichsſtelle für Raumordnung“ (ſiehe 2. Ab⸗ 
ſchnitt). Zur Beſchaffung wiſſenſchaftlicher Unterlagen für diefe Auf⸗ 
gabe wurde am 30. September in München die „Akademie für 
Landesforſchung und Reichsplanung“ ins Leben gerufen. 

Führer und Volk, Partei und Staat arbeiteten in kameradſchaft⸗ 
licher Geſchloſſenheit an der Schaffung eines ſchöneren Deutſchlands. 
Insbeſondere auch die deutſche Arbeiterſchaft ſtellte ſich und ihre 
Arbeit in vorbildlicher Weiſe in den Dienſt an der Zukunft. 

„Ich habe vor dem deutſchen Arbeiter und vor ſeinem Verhalten in 


den letzten Jahren eine unerhörte Hochachtung. Als Wenſchen haben k 


ſich die deutſchen Arbeiter in dieſer Zeit gezeigt, wie ich es früher viel⸗ 
leicht nie für möglich gehalten hätte,“ 
fo ſagte Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Hjalmar Schacht mit Recht — 
bei der erſten Sitzung der Reichswirtſchaftskammer am 4. Sep⸗ 
tember, bei der die Beiratsmitglieder folgendes Gelöbnis ablegten: 
„Ich verpflichte mich zu unbedingter Treue und Gefolgſchaft gegen⸗ 
über dem Führer und Reichskanzler. Ich werde in Erfüllung des 
nationalſozialiſtiſchen Wirtſchaftswillens alle meine Kraft dem Aufbau 
des Dritten Reiches widmen und all mein Denken und Handeln dar⸗ 
auf abſtellen, daß in meinem eigenen Wirken und in dem Wirken 
meiner Mitarbeiter und aller mir anvertrauten Organe und Belange 
nur das eine hohe Ziel verfolgt wird, das Werk des Führers zu fördern 
und eine dauernde wahre Volksgemeinſchaft zu ſichern.“ 
a Immer mehr wurde die Wirtſchaft nach nationalſozialiſtiſchen Ge⸗ 
ſichtspunkten gereinigt, was auch darin zum Ausdruck kam, daß nach 
der Erſten Verordnung zum Reichsbürgergeſetz vom 14. No- 


367 


Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft zur Forde ⸗ 
tung des Arbeits. 
wohnſtättenbaus 


Deutſcher 
Siedlerbund 


Zahlen des 
Wohnungsbaus 


Akademie für 
Landesforſchung 
und Reichs⸗ 
planung 


Erſte Sitzung der 
Reichswirtſchafts⸗ 
ammer 


Augicheiben ber 
jüdischen 
Kutsmaklet 


Leipziger 
Herbſtmeſſe 


Zahlen bes 
Handwerks und 
der Induſtrie 


Aufſtieg der 
Automobile 
induſttie 


Pundertſähriges 
Beſtehen der 
Deutſchen 
Reichsbahn 


Verkehtszahlen 


Spinnfoffgefed 


Energiewittſchafts⸗ 
geleg 


vember nur noch Neichsbürger öffentliche Aemter bekleiden konnten 
und daher auf Anordnung des Reichswirtſchaftsminiſters ſämtliche 
jüdiſchen Kursmakler ab 22. November aus dem Amt aug- 
ſchieden. 

Die Leipziger Herbſtmeſſe (25. bis 29. Auguſt), die von etwa 
85000 inländiſchen und 5000 ausländiſchen Einkäufern beſucht war, 
brachte ein gutes Geſamtergebnis. 

Die allgemeine Beſſerung der Wirtſchaftslage ließ ſich an zahl⸗ 
reichen Beiſpielen belegen. Es ſei nur daran erinnert, daß ſich der 
Umſatz des deutſchen Handwerks von 1932 auf 1935 von 10,9 auf 
14,5 Milliarden geſteigert hatte, die Erzeugung der deutſchen Indu— 
ſtrie von 34,8 auf 58,5 Williarden. (Bezeichnend iſt auch die Tatſache, 
daß die Zahl der Konkurſe in den Jahren 1933 bis 1935 nue 
23 000 betrug — gegenüber 70 000 von 1930 bis 19321) 


Beſonders deutlich zeigt fih der Aufſtieg in den Zahlen der Auto- 
mobilinduſtrie. Im Jahre 1935 wurden in Deutſchland 353 000 
Fahrzeuge hergeſtellt (1932: 104 600) und über 100 000 Volksgenoſſen 
in dieſer Induſtrie beſchäftigt (1932: 33 000). Im November 1935 
wurden in Deutſchland insgeſamt 810 000 Perſonenkraftwagen (1932: 
561 000) und 214 000 Laſtkraftwagen (1932: 174.000) gefahren. 


Auch die deutſche Reichsbahn, die am 8. Dezember ihr 100- 
jähriges Beſtehen feierte — beim Feſtakt im Nürnberger Kultur— 
vereinshaus hielt der Führer aus dieſem Anlaß eine grundlegende 
Rede —, erfuhr eine erhebliche Steigerung. Z. B. ſtieg der Güter» 
verkehr (Eiſenbahn und Schiffsverkehr) von 1,07 (1932) auf 1,48 
Willionen Tonnen. — 


An weſentlichen wirtſchaftlichen Ereigniſſen des Jahresendes iſt 
noch das „Spinnſtoffgeſetz“ vom 6. Dezember hervorzuheben, das 
der klaren und einheitlichen Regelung dieſes für die deutſche Wirt- 
ſchaft ſo weſentlichen Produktionszweiges dient, und insbeſondere das 
„Geſetz zur Förderung der Energiewirtſchaft (Energiewirt— 
ſchaftsgeſetz)“ vom 13. Dezember, das mit den Worten beginnt: 


„Um die Energiewirtſchaft als wichtige Grundlage des wirtſchaft⸗ 
lichen und ſozialen Lebens im Zuſammenwirken aller beteiligten Kräfte 
der Wirtſchaft und der öffentlichen Gebietskörperſchaften einheitlich zu 
führen und im Intereſſe des Gemeinwohls die Energiearten wirtichafte 
lich einzuſetzen, den notwendigen öffentlichen Einfluß in allen Ange» 
legenheiten der Energieverſorgung zu ſichern, volkswirtſchaftlich ſchäd⸗ 
liche Auswirkungen des Wettbewerbs zu verhindern, einen zweckmäßigen 
Ausgleich durch Verbundwirtſchaft zu fördern und durch all dies die 
Energieverſorgung ſo ſicher und billig wie möglich zu geſtalten, hat die 
Reichsregierung das folgende Geſetz beſchloſſen, das hiermit per- 
kündet wird: 
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9 1 

Die deutſche Energiewirtſchaft (Elektrizitäts⸗ und Gasverſorgung) 
unterſteht der Aufſicht des Reichs. 

Die Aufſicht übt der Reichswirtſchaftsminiſter aus, und zwar, ſoweit 
Belange der Energieverſorgung der Gemeinden und Gemeindeverbände 
berührt werden, im Einvernehmen mit dem Reichsminiſter des Innern 
in ſeiner Eigenſchaft als Kommunalaufſichtsbehörde. 


8 2 
Energieanlagen im Sinne dieſes Geſetzes ſind Anlagen, die der Er⸗ 
zeugung, Fortleitung oder Abgabe von Elektrizität oder Gas dienen. 


Die in dem Geſetz getroffenen Maßnahmen zur Sicherung der Energie⸗ 
verſorgung des deutſchen Volkes dienten nicht zuletzt auch der Siche⸗ 
rung der deutſchen Landes verteidigung. . 

Sämtliche wirtſchaftlichen Kräfte der Nation wurden zur Arbeitg- 
ſchlacht, zur Erzeugungsſchlacht, zur Wehrhaftmachung eingeſetzt. Mit 
Recht ſagte Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Schacht bei der Eröffnung 
der 23. Deutſchen Oſtmeſſe in Königsberg (18. Auguſt): 


„Deutſchland, das den größten Krieg aller Zeiten mit ungeheurem 
Aufwand an Blut und materiellen Opfern verloren hat, aus dem 
nach dem Krieg durch das törichtſte Friedensdiktat aller Zeiten Tribute 
bis zum Weißbluten erpreßt wurde, das in der Inflation um die letzten 
Erſparniſſe ſeiner fleißigſten Arbeiter betrogen wurde, und dem ſchließ⸗ 
lich die nun ſchon ſechs Jahre dauernde Weltwirtſchaftskriſe die 
ſchlimmſten Wunden ſchlug, Deutſchland, dieſes vielgeprüfte 
Land, reißt ſich zu einer rieſenhaften Anſpannung ſeiner 
ihm verbliebenen Kräfte empor, um die politiſche Freiheit der 
Nation zurückzugewinnen. 

Es tut dies, weil ihm ein Führer erſtanden iſt, der in Millionen 
die Ueberzeugung hineingehämmert, daß kein Volk ſeine materielle 
Sicherheit ohne dieſe politiſche Freiheit gewinnen und bewahren kann. 
Mit grenzenloſem Mut, mit ſtaatsmänniſcher Kühnheit und mit un⸗ 
beirrbarem Verantwortungsgefühl vor der Geſchichte hat Adolf Hitler 
das deutſche Volk zu dieſer neuen, ſchier unmöglichen Anſtrengung 
aufgerufen; und das für unmöglich Gehaltene iſt Ereignis geworden: 

Ein in zwei Jahrzehnten der Not erſchöpftes Volk ſchüttelt unter 
ſeinem Führer die lähmende Schwäche ab, erhebt ſich inmitten einer 
ihm nicht wohlgeſinnten Welt ehemaliger Kriegsgegner zu neuer Wehr⸗ 
haftigkeit und gewinnt ſeine nationale Ehre und Freiheit vor aller 
Welt zurück, um ſich für alle Zukunft ſeine materiellen und 
kulturellen Grundlagen wieder zu ſichern..“ 


Die Fortſchritte zeigten ſich auf allen Gebieten: Die ſteuerliche 
Entwicklung ergab z. B. im Herbſt 1935 folgendes Bild im Vergleich 
zum Vorjahre: 

1. Halbjahr 1934/35 1. Halbjahr 1935/36 


Beſitz⸗ und Verkehrsſteuern 2386,9 Mill. 2873,9 Mill. 
Verbrauchsſteuern 985,8 Mill. 1059,3 Will. 
Zölle 591,1 Mill. 604,3 Mill. 


Alfo eine Zunahme in einem Jahr um 14,5 % (Beſitz⸗ und Ver⸗ 
kehrsſteuern: 20,4 gin, Verbrauchsſteuern: 7,5 % Zölle: 2,2 Yo), 
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Puma Das deutſche Volkseinkommen betrug im Jahre 1935 insgeſamt 
56 Milliarden (gegenüber 45 Milliarden im Jahre 1932). Die Spar- 
einlagen bei den deutſchen Sparkaſſen betrugen im Jahre 1935 
13,4 Williarden (gegenüber 9,9 Milliarden im Jahre 1932). 

. Es hatte für den deutſchen Volksgenoſſen endlich auch wieder Sinn, 
etwas zu ſparen, denn — wie Reichsbankpräſident Dr. Schacht am 
29. Oktober in feiner Rundfunkanſprache zum „Nationalen Spar— 
tag“ erklärte — „in dem Wirbelſturm, in den die ausländi⸗ 
ſchen Währungen geraten find, ſteht unſere Währung uner- 
ſchüttert!“ 

Keihsaniite Das Vertrauen des deutſchen Volkes zur Wirtſchaft des national- 
ſozialiſtiſchen Staates zeigte ſich auch in der Tatſache, daß die im 
Auguſt für alle Volksgenoſſen aufgelegte 500⸗Millionen⸗ Reichs- 
anleihe (4½prozentige Reichsſchatzanweiſungen) in kurzer Zeit über⸗ 
zeichnet war. 

Dia prä: Die nationalſozialiſtiſche Finanzpolitik hatte weſentlich erhöhte 

Reuergefeses öffentliche Einnahmen zur Folge (wie bereits weiter oben ausge⸗ 
führt — ſiehe auch 6. Abſchnitt) — trotz zahlreicher Steuererleichte— 
rungen ſeit 1933. (Auch das „Geſetz zur Aenderung des Bür- 
gerſteuergeſetzes“ vom 16. Oktober ſah für das kommende Jahr 
1936 weitere ſoziale Erleichterungen vor.) — 

S Zur Ermöglichung der großen nationalen Aufgaben, die das Reich 
bei der Arbeitsbeſchaffung und ihrer Finanzierung bewältigen mußte, 
wurde es erforderlich, nunmehr auch die Staatsbanken der ein- 
heitlichen Führung der Reichsregierung zu unterſtellen: Die Möglich⸗ 
keit hierzu wurde am 18. Oktober durch das „Geſetz über Staats— 
banken“ geſchaffen. Immer konzentrierter wurde der Einſatz aller 
Energien auf ein Ziel: Deutſchland. 
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Deutſche Wehrmacht 


Dieſer großen Aufgabe Deutſchland diente auch die neuge⸗ 
ſchaffene deutſche Wehrmacht. 


Das „Geſetz über den Aufbau der Wehrmacht“ vom 16. März Au 


und das „Wehrgeſetz“ vom 21. Mai (ſiehe 5. Abſchnitt) hatten die 
Grundlagen gegeben. Freilich begann der Neuaufbau der deutſchen 
Wehrmacht nicht ſchlagartig mit dem 16. März, ſondern dieſe be⸗ 
freiende Erklärung des Führers bedeutete — wie der Neichskriegs⸗ 
miniſter von Blomberg in einem Leitartikel im „Völkiſchen Beob⸗ 
achter“ anläßlich der Verkündung der Wehrfreiheit ſchrieb, — den 
Abſchluß einer Entwicklung, die ſich vor aller Oeffentlichkeit vollzogen 
hatte, und deren eindeutiger Abſchluß daher für niemanden eine 
Ueberraſchung bedeuten konnte. 

Das Geſetz vom 16. März hatte gleichzeitig den Rahmen für den 
Ausbau des Heeres gegeben: Es ſoll ſich künftig in 12 Korps⸗ 
kommandos und 36 Diviſionen gliedern. Die Formationen wurden 
gebildet aus den ſchon vorhandenen Reihöwehrformationen und — 
wie bereits im 5. Abſchnitt ausgeführt — den Formationen der 
Landespolizei, die einen truppenpolizeilichen Charakter trugen. 

Nicht nur die Zahl der Formationen wurde erhöht, ſondern — 
was ebenſo bedeutungsvoll war — die Bewaffnung wurde ver⸗ 
mehrt um die Waffen, die charakteriſtiſch ſind für moderne Armeen. 
Die deutſche Artillerie, die bisher nur mit leichten Feldgeſchützen 
bewaffnet war, wurde verſtärkt durch Formationen ſchwerer Ar- 
tillerie, die zum Teil motorifiert, zum Teil noch pferdebeſpannt 
waren. Zur Abwehr von Tanks wurde jedem Infanterieregiment 
eine motoriſierte Kompanie von Tankabwehrgeſchützen zugeteilt. Für 
die höheren Verbände wurden dieſelben Waffen in beſonderen Tank⸗ 
abwehrabteilungen eingeführt („Panzerabwehrabteilungen“). Endlich 
traten nun auch an die Stelle der aus Holz und Pappkartons ge⸗ 
fertigten Tanks moderne Panzerwagen aus Stahl und Eiſen. Leichte 
und ſchwere Straßenpanzerkraftwagen wurden — zuſammengefaßt 
in beſonderen Abteilungen — den Diviſionen als Aufklärungsab⸗ 
teilungen zugeteilt. Das Pferd mußte in großem Umfange dem 
Motor weichen. Einzelne Formationen wurden vollkommen mo- 
KI 
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torifiert, zum mindeſten jedoch wurde die Beweglichkeit durch Zu⸗ 
teilung von einzelnen Kraftfahrzeugen erhöht. Da aber auch das 
modernſte Kraftfahrzeug nicht in jedes Gelände vordringen kann, 
blieben einzelne Kavallerieverbände beſtehen. 

Das vergrößerte Heer erforderte eine entſprechend größere An⸗ 
zahl von Führern. Die frühere (durch das Verſailler Diktat feſt⸗ 
gelegte) Zahl von 4000 Offizieren konnte dafür nicht entfernt aus⸗ 
reichen. Daher wurden einmal ehemalige Offiziere nach entſprechen⸗ 
der Schulung wieder eingeſtellt. Sodann wurden, um den jungen 
Offizierserſatz ſicherzuſtellen, im Laufe des Jahres mehrere neue 
Kriegsſchulen eröffnet, ſo z. B. in Dresden, Potsdam, München 
und Hannover. Dieſen Schulen kam die Aufgabe zu, in Lehrgängen 
von nicht ganz einjähriger Dauer den Offiziers nachwuchs des Heeres 
auszubilden. 

Am 1. Juli erlebte der Generalſtab ſeine Wiederauferſtehung, 
nachdem das Friedensdiktat von Verſailles ſeine Auflöſung erzwun⸗ 
gen hatte. 

Und am 1. Oktober erſtand neu die Wehrmachtsakademie, um in 
Zjährigen Lehrgängen Truppenoffizieren aller Wehrmachtsteile das 
geiſtige Rüſtzeug für den Generalſtab und die Aufgaben höherer 
Truppenführung zu vermitteln. Die Eröffnung dieſer in Berlin 
gelegenen Akademie fand in feierlicher Form in Gegenwart des 
Führers ſtatt. Die Feier war gleichzeitig eine Gedenkſtunde für 
die vor 125 Jahren eröffnete Preußiſche Kriegsakademie. Zum Som: 
mandeur der Wehrmachtsakademe wurde General Adam ernannt, 
der bis dahin Kommandierender General des VII. Armeekorps in 
Wünchen geweſen war. 

Am Jahresende ergab die Neuorganiſation des Heeres fol⸗ 
gendes Bild: 


Unter dem Oberbefehlshaber des Heeres, General der Artillerie, Frei⸗ 
herrn von Fritſch, ſtehen 3 Gruppenkommandos: Berlin, Kaſſel 
und Dresden. Dieſe umfaſſen: 

10 Armeekorps (die in je einem Wehrkreis liegen) mit 24 Im 
fanteriediviſionen, 1 Gebirgsbrigade, 2 Kavalleriediviſionen, 1 Reitera 
brigade, lowie mehreren Formationen von Panzertruppen. Letztere 
ſind dem „Kommandierenden General der Panzertruppen“ unterſtellt, 
dem früheren „Inſpekteur der Kraftfahrtruppen“. 

Hierzu kommen die verſchiedenſten Anſtalten und Einrichtungen: 
Truppenübungsplätze, Feſtungen, Kommandanturen, Zeugämter, Kriegs⸗ 
ſchulen, Lehrgänge u. a. m. 


Erwähnenswert ſind hier als vollkommen neue Schöpfung die 
Ergänzungsbataillone, denen die Aufgabe zufällt, in 8- bzw. 
16wöchigen Lehrgängen die Freiwilligen der Jahrgänge auszubilden, 
die für die aktive Dienſtpflicht nicht in Betracht kommen. (Aehnliche 
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Ergänzungsformationen wurden bei allen Waffengattungen ginge: 
führt.) — 

Auch für die Kriegsmarine bedeutete die Wiedererlangung der 
Wehrfreiheit einen entſcheidenden Wendepunkt in ihrer Nachkriegs⸗ 
entwicklung. Ihrem Neuaufbau wurde im übrigen von vornherein 
jeglicher „agreſſive Charakter“ durch das am 18. Juni geſchaffene 
Deutſch⸗ engliſche Flottenabkommen (ſiehe 8. Abſchnitt) ge- 
nommen, in dem als Hauptgrundſatz feſtgelegt worden war, daß die 
Stärke der deutſchen Flotte in Zukunft 35 vom Hundert der eng⸗ 
liſchen Stärke betragen ſolle. In der Durchführung des nach dieſem 
Grundſatz feſtgelegten Flottenbauprogramms wurden im Jahre 
1935 folgende Schiffe auf Stapel gelegt: 

2 Panzerſchiffe von je 26000 Tonnen Waſſerverdrängung mit 
28⸗Cm-Geſchüͤtzen, - 

2 Kreuzer von je 10000 Tonnen mit 20-em-Geſchützen, 

16 Zerftörer von je 1625 Tonnen mit 12,7 m-Geſchützen (Stapel⸗ 

legung 1934 und 1935), 

20 Unterfeeboote zu je 250 Tonnen (das erſte dieſer U-Boote 

wurde am 29. Juni in Dienft geitellt), 5 
6 U-Boote zu je 500 Tonnen, 

2 U-Boote zu je 750 Tonnen. 

Der Bau des erſten Flugzeugträgers, ebenſo die Pläne der 1936 
und in den folgenden Jahren nach dem Grundſatz der qualitativen 
Gleichberechtigung auf Stapel zu legenden weiteren Schlachtſchiffe 
wurden vorbereitet. 

In Ausführung ſchon früher beſchloſſener Neubaupläne traten im 
Jahre 1935 zur Flotte das Panzerſchiff „Admiral Graf Spee“ 
und der Kreuzer „Nürnberg“, das letzte Schiff in einer Reihe von 
6 nach dem Kriege neugebauten Kreuzern mit 6000 Tonnen Waſſer⸗ 
verdrängung. 

Seine Geſchwindigkeit beträgt 32 Seemeilen. Die Bewaffnung beſteht 
aus 9—15em-Geſchützen, 88,8 m-Flak⸗Geſchützen, 12 Torpedorohren 
und 2 Bordflugzeugen. 

Von den neugebauten Anterſeebooten (mit 250 Tonnen) wurden 
D 1—13 ſowie U 17 im September in Dienft geſtellt. 

Ihre Geſchwindigkeit beträgt über Waſſer 13, unter Waller 7 See⸗ 
meilen. Sie find mit drei Torpedorohren und einem Waſchinengewehr 
bewaffnet. 

Von den U-Booten wurden U 1—6 der Unterſeebootsſchule zu⸗ 
geteilt, U 7—12 in Kiel als U-VBoot⸗Flottille „Weddigen“ in 
Dienſt geftellt — zur Erinnerung an den großen U-Bootführer des 
Weltkrieges. (U 9 bekam das Recht verliehen, zur Erinnerung an 
ſeinen Vorgänger ein Eiſernes Kreuz am Turm zu führen.) 


373 


Die Kriegsmarine 


Bauprogramm 
1935 


Neu in Dienfl 
geſtellte Schiffe 


Schulſchiſſe 


Organiſation 
ber Kriegs- 


tiegs 


mat ine rung auf: 


Als Artillerie-Schulſchiff wurde „Brummer“ in Dienſt geſtellt, 
für Beſuche des Führers bei der Kriegsmarine, für Admiralſtabs⸗ 
und andere Reifen als Spezialſchiff der Aviſo „Grille“, — auher- 
dem die erſten Schiffe von einer neuen Serie von Flottenbeglei— 
tern. Sie ſind vor allem zur Bekämpfung von U-Booten und zur 
Verwendung als ſchnelle Minenräumer geeignet. 


Ihr Tonnengehalt beträgt 600; bewaffnet ſind ſie mit zwei 10,5 m- 
Geſchützen und vier 3,5 m-Flak-Geſchützen. Ihre Dienſtbezeichnung 
lautet F 1, 2 uſw. 


Die Panzerſchiffe jowie alle kleinen Kreuzer (außer der „Emden“) 
erhielten einen Katapult und je 2 Bordflugzeuge, — ein Zuwachs, 
der für die Schiffe eine erhebliche Moderniſierung und Verſtärkung 
ihrer Waffenwirkung bedeutet. 

Um den aus der Flottenvermehrung fih ergebenden erhöhten An- 
forderungen an die Zahl des Offiziersnachwuchſes gerecht zu werden, 
verließen 1935 drei Schulſchiffe (früher zwei) mit Offiziersanwär— 
tern die Heimathäfen (Linienſchiff „Schleſien“, Kreuzer „Karlsruhe“, 
Kreuzer „Emden“). 

Am Ende des Jahres wies die Kriegsmarine folgende Gliede— 


Dem Oberbefehlshaber der Kriegsmarine, Admiral Dr. h. c. Raeder, 
unterſtehen: 
1. das Flottenkommando (Chef Admiral Foerſter): 
a) Befehlshaber der Linienſchiffe: 
Panzerſchiff „Deutſchland“, 
o „Admiral Scheer“, 
S „Admiral Graf Spee“, 
Linienſchiff „Schleswig Holſtein“; 
b) Befehlshaber der Aufklärungsſtreitkräfte: 
Kreuzer „Königsberg“, 
n „Köln“, 
n mm Leipzig“, 
„Nürnberg“, 
Führer der Torpedoboote (1.— A. Torpedoboots⸗Flottille), 
Führer der Minenſuchboote (1.—2. Geleitflottille, Minenſuch ; 
flottille, Näumbootsflottille, Schnellbootsflottille); 
c) Unterſeebootsflottille Weddigen; 
2. das Kommando der Marineftation der Oſtſee (Admiral 
Albrecht); 
3. das Kommando der Marineſtation der Nordſee (Admiral 
Schultze); 
(Den Kommandos der Warineſtationen unterſtehen die Küſten⸗ 
verteidigung, Schiffsſtammabteilungen, Schulen, Verſuchsanſtalten, 
Schulſchiffe u. a.); 
z. die Kriegs marinedienſtſtellen in Hamburg, Bremen, Stettin, 
Königsberg; 
5. die Marinewerft in Wilhelmshaven, die Marineintendan- 
turen in Wilhelmshaven und Kiel u. a. — 
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Als dritter, neuer Wehrmachtsteil war nach dem Willen des 
Führers die deutſche Luftwaffe aufgeſtellt und in überraſchend 
kurzer Zeit die grundlegende Organiſation geſchaffen worden. Flug⸗ 
plätze waren entſtanden; Flugzeuge aller Gattungen hielten ihren 
Einzug in den neugebauten Hallen. 

Die neue Organiſation konnte aufbauen auf der von der ganzen 
Welt anerkannten deutſchen Verkehrsfliegerei, die in den Nachkriegs⸗ 
jahren hochwertige Maſchinen entwickelt hatte und über erfahrene 
Piloten verfügte. Hinzu kamen die ſogenannten Verkehrsflieger⸗ 
ſchulen ſowie der nach der nationalſozialiſtiſchen Machtübernahme ins 
Leben gerufene Deutſche Luftſportverband, der alle am Flug⸗ 
ſport Intereſſierten in feinen Reihen vereinigte, 5 

In jedem Falle iſt aber die Neuſchöpfung der Luftwaffe als eine 
perſönliche Leiſtung des letzten Kommandeurs des Richthofengeſchwa— 
ders und heutigen Veichsluftfahrtminiſters Hermann Göring zu 
bezeichnen. Sein Wille hatte dem Schaffen den notwendigen Impuls 
gegeben und dem deutſchen Volk den Glauben an die Notwendigkeit 
einer deutſchen Luftwaffe eingehämmert. 

Da ſich die ausländiſche Preſſe von Tag zu Tag in immer wilderen 


Phantaſtereien über die ihr unbegreiflich ſchnelle Schaffung der neuen Va 8 


deutſchen Luftwaffe erging, ſprach am 2. Mai General Göring vor 
der ausländiſchen Preſſe über die deutſche Luftwaffe. Er betonte 
einleitend, daß Deutſchland in der Luft beim Regierungsantritt Adolf 
Hitlers tatſächlich völlig wehrlos geweſen iſt. Er feien nur einige alte 
Typen, einige Verſuchsflugzeuge, niemals aber eine „Luftwaffe“ vor⸗ 
handen geweſen. Der Führer habe aber weiter ſtets betont, daß 
Deutſchland zumindeſt eine defenſive Luftwaffe zu ſeinem Schutz ver⸗ 
lange. Wie dieſe nun geſchaffen worden ſei, ſei ſo einzigartig und 
neu in der Geſchichte, daß man ſich dies ohne Unterlagen kaum Dor: 
ſtellen könne. — Er habe ſich geſagt, daß bei einem zu langſamen 
Aufrüſtungstempo die Gefahr beſtünde, daß die Luftwaffe bei einem 
Eintreten ſchwieriger politiſcher Momente nicht fertig und einſatzbereit 
geweſen wäre. Daher habe er im Auftrage des Führers alle techni⸗ 
ſchen und induſtriellen Möglichkeiten Deutſchlands bis zum Aeußer⸗ 
ften ausgebaut, jo daß dann im Moment der Erlangung der Wehr- 
freiheit die ſchlagartige Schöpfung möglich war. Die Flugzeuge waren 
nicht unter der Erde oder in den Wäldern verborgen, ſondern ſie 
waren einfach überhaupt nicht da. 

Ueber die derzeitige Stärke der deutſchen Luftwaffe äußerte Göring, 
daß ſie immer ſo ſein werde, wie die Stärke der Konſtellation der Welt 
für oder gegen den Frieden. Jeder Angreifer Deutſchlands in der 
Luft würde jetzt einen ſehr ſchweren Stand haben, denn er ſtünde 
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einer Luftwaffe gegenüber, bei der es kein altes Flugzeug, keinen 
alten Motor, ſondern nur das Modernſte gäbe. Wenn auch die Zahl 
der Flugzeuge nicht groß ſei, ſo würden ſie doch von Fliegern geführt, 
die vom gleichen Geiſt beſeelt ſeien, wie die großen deutſchen Luft⸗ 
helden des Weltkriegs — wie ein Immelmann, ein Boelcke und ein 
Richthofen. — 

(Auf eine Frage über die Stärke der deutſchen Luftwaffe erklärte 
am 3. April der engliſche Außenminiſter Simon vor dem Unterhaus, 
ihm ſei bei ſeinem Beſuch in Berlin vom Führer und Reichskanzler 
erklärt worden, Deutſchland habe in der Luft die Parität mit Eng⸗ 
land erreicht.) — 

Zum erſtenmal nach langen Jahren der Unfreiheit erſchienen am 
19. März Jagdflieger aus Döberitz über der Stadt Berlin. Sie ge⸗ 
hörten dem Jagdgeſchwader an, dem Adolf Hitler auf Vorſchlag des 
letzten Kommandeurs des Richthofen⸗Geſchwaders, Hermann Gö— 
ring, den Namen „Jagdgeſchwader Richthofen“ verliehen hatte. 
Eine ähnliche Ehrung erfuhren die Geſchwader „Faßberg“ und 
„Schwerin“, denen die Traditionsnamen „Immelmann“ und 
„Boelcke“ verliehen wurden. Und als am 20. April Stabschef 
Lutze dem Führer als Geburtstagsgeſchenk der SA. ein Jagdge⸗ 
ſchwader übergab, erhielt es den Namen „Horſt Weſſel“. 


Entſprechend den modernen Anſchauungen, die eine organiſatoriſche 
Zuſammenfaſſung aller aktiven und paſſiven Luftkampfkräfte fordern, 
wurde am 1. April die bisher zum Heer gehörende Flak-Artillerie 
der Luftwaffe zugeteilt. In feierlicher Form fand die Uebernahme 
der beiden Flak-Abteilungen Döberitz und Lankwitz durch die Luft- 
waffe auf dem Truppenübungsplatz Döberitz ſtatt. Die Uebernahme 
wurde vom Reichsminiſter General Göring ſelbſt durchgeführt. 

Für die oberſte Kommandoſtelle der Luftwaffe wurde im Jahr 1935 
der Bau eines neuen Heims in Angriff genommen, das die bisher 
verſtreut untergebrachten verſchiedenen Dienſtſtellen der Luftwaffe in 
einem großen Bau vereinigen ſoll. An der Ecke Leipziger Straße und 
Prinz⸗Albrecht⸗Straße in Berlin wurde mit den Bauarbeiten gegen 
Jahresanfang begonnen. Und am 12. Oktober konnte bereits das 
Richtfeſt des neuen Luftfahrtminiſteriums gefeiert werden. 

Am 21. April, dem Todestag Manfred von Richthofens, fand zum 
erſtenmal der „Tag der Reichsluftwaffe“ Hatt, der in Zukunft 
ähnlich dem Skagerrak⸗Tag der Marine ein Ehrentag für die Reichs⸗ 
luftwaffe ſein wird. Die Luftwaffe ſtellte am Ehrenmal Unter den 
Linden und an der letzten Ruheſtätte des Lufthelden von Richthofen auf 
dem Invalidenfriedhof in Berlin Ehrenwachen. 
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Als Heim für das außerdienſtliche Leben der Angehörigen und Haus der Sien 
Freunde der Luftfahrt wurde das frühere Preußiſche Landtags⸗ 
gebäude (Preußenhaus) zu einem Haus der Flieger umgeſtaltet 
und am 16. November ſeiner Beſtimmung übergeben. 


Für den Führernachwuchs der Luftwaffe wurde am 1. November udrernachrnc⸗ 
in Anweſenheit des Führers die Luftkriegs⸗ und Lufttechniſche 5 
Akademie ſowie die Luftkriegsſchule in Gatow (bei Berlin) er⸗ 
öffnet. Auf einem Gelände von 1700 Morgen ift längs der Havel- 
chauſſee Gatow Kladow in einer unglaublich kurzen Zeit ein gemat, 
tiger Gebäudekomplex emporgewachſen, Flugzeughallen, Lehrräume, 
Unterkunftsräume und anderes mehr. Die Akademie ift zur Weiter- 
bildung von Offizieren beſtimmt, die Luftkriegsſchule zur Ausbildung 
des Offiziersnachwuchſes. — Im ganzen Reich wurden außerdem 
Luftkreisſchulen, Luftkriegsſchulen, Fliegerwaffenſchulen für Land und 
See, Flugzeugführerſchulen und Flakartillerieſchulen geſchaffen, außer⸗ 
dem die Luftnachrichtenſchule und die Luftwaffenſportſchule. 

Der Aufbau der Luftwaffe machte übrigens keineswegs die Fort⸗ A 
führung des zivilen Luftſchutzes überflüſſig, dem weiterhin große i 
Aufgaben, insbeſondere der Schuß der zivilen Bevölkerung, vorbe- 
halten bleibt. Durch das „Luftſchutzgeſetz“ vom 26. Juni wurde Luitiánsaeies 
das Recht des zivilen Luftſchutzes eingehend geregelt. Im einzelnen 
wurde beſtimmt, daß der Luftſchutz Aufgabe des Reiches iſt und der 
Zuſtändigkeit des Reichsluftfahrtminiſteriums unterſteht. Seine Hilfs⸗ 
organe auf dieſem Gebiet ſind neben anderen Behörden beſonders 
alle Polizeidienſtſtellen. Feſtgelegt wurde die Luftſchutzpflicht, der 
auch ſämtliche juriſtiſche Perſonen und Vereinigungen, ebenſo auch 
Ausländer und Staatenloſe, die im Deutſchen Reich war und 
Vermögen haben, unterliegen. 

Wie groß der Perſonenkreis der Mitarbeiter im Luftſchutz iff, zeigte deamfüſchvs. 
3. B. ein Appell des Reichsluftſchutzbundes am 14. November, 
der 18000 Amtsträger im Berliner Sportpalaſt vereinte. General 
Göring ſprach über die drei Aufgabengebiete des zivilen Luftſchutzes 
— Sicherheits- und Hilfsdienſt, Werkluftſchutz, Selbſtſchutz 
— und hob in feiner Anſprache hervor, daß der Reichsluftſchutzbund 
auch ein notwendiges Betätigungsgebiet für die deutſche Frau dar⸗ 
ſtellt, deren kameradſchaftliche Mitarbeit auf dem Gebiete des Luft- 
ſchutzes in erſter Linie erforderlich iſt. — 

Beim Jahresende zeigte die Organiſation der Luftwaffe fols denen, 
gendes Bild: 8 


Oberbefehlshaber ijt der Reichs min iſter der Luftfahrt, General 
Göring, der als ſolcher ſowohl für die militäriſche wie auch für die 
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zivile Luftfahrt zuſtändig iſt. Das Reichsluftfahrtminiſterium ift geglie⸗ 
dert in: 

Zentralabteilung, 

Luftkommandoamt mit unterſtellten Inſpektionen. 

Allgemeines Luftamt, 

Techniſches Amt, 

Luftverwaltungsamt, 

Luftwaffenperſonalamt, 

Inſpektion der Flakartillerie und des Luftſchutzes. 

Unterſtellt ift außerdem das Kommando ber Fliegerſchulen und der 
Luftfeldzeugmeiſter. 

Das Deutſche Reich ift eingeteilt in 6 Luftkreiſe, an deren Spitze 
je ein Luftkreiskommando ſteht (Königsberg, Berlin, Dresden, 
Münſter, München und Kiel.) 

Die Luftwaffe umfaßt: 

1. die eigentliche Fliegertruppe, die ſich in Geſchwader, Gruppen 

und Staffeln gliedert, welche in Fliegerhorſten untergebracht ſind, 
2. die Flakartillerie, die ſich entſprechend der Artillerie des Heeres 
in Regimenter, Abteilungen und Batterien gliedert, die mit Flak⸗ 
geſchützen (8,8 em), Maſchinenkanonen (3,7 em) und überſchweren 
Maſchinengewehren (2 em) bewaffnet ſind (zu ihr gehören ferner die 
Flak- Scheinwerfer und die Horchgeräte), 

3. die Luftnachrichtentruppe, die ih — ebenfalls entſprechend den 
Heeresnachrichtenverbänden — in Abteilungen und Kompanien 
gliedert. 


So ſtand die deutſche Wehrmacht als Schutz und Schirm von Volk 
und Staat wieder achtunggebietend vor der Welt, die nur zu oft ihre 
aggreſſiven Abſichten hinter dem Geſchrei über den „Friedensſtörer“ 
Deutſchland zu verbergen trachtete. Daß Deutſchland bei der Ghaf- 
fung ſeiner Wehrmacht keine Angriffsziele verfolgte, hat der Führer 
Adolf Hitler zu wiederholten Malen betont. Deutſchland tat im 
Gegenteil alles, um ſeine völlige Neutralität in auftauchenden Kon⸗ 
flikten und damit ſeinen Frieden zu bewahren. So handelte es 3. B. 
auch, als der Krieg zwiſchen Italien und Abeſſinien (ſiehe 17. Ab⸗ 
ſchnitt) ausbrach; es ſei bei dieſer Gelegenheit an das aus Anlaß 
dieſes Konflikts von der Reichsregierung verkündete „Geſetz über 
Aus- und Einfuhr von Kriegsgerät“ (6. November) erinnert, 
das dieſe Aus⸗ oder Einfuhr genehmigungspflichtig machte, um poli⸗ 
tiſche Konflikte (die durch private Geſchäfte der Rüſtungsinduſtrie ent- 
ſtehen könnten) verhindern zu können. 

Dieſe neue deutſche Wehrmacht, das Volksheer des nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Staates — errichtet nach dem Willen des Führers auf den 
von der nationalſozialiſtiſchen Revolution geſchaffenen geiſtigen Grund⸗ 
lagen — dient keinem „aggreſſiven Imperialismus“, ſondern aus⸗ 
ſchließlich der Sicherung des deutſchen Friedens, dem Schutze des 
deutſchen Volkes. — 

Zum erſten Wale zeigten ſich Truppen der neuen Wehrmacht in 
Manövern vor der Bevölkerung. Sämtliche Wehrmachtsteile übten 
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im Jahre 1935 zum mindeſten in kleineren Verbänden in der Nähe 
der betreffenden Standorte. Einzelne Uebungen jedoch wurden als 
Manöver im großen Stil durchgeführt. Beſonders erwähnenswert iſt 
dabei das Manöver des VI. Armeekorps, das am 2. September in 
der Lüneburger Heide begann. Zum erſtenmal erlebte die deutſche 
Wehrmacht ein Wanöver, das den Einſatz aller Waffengattungen 
brachte. Die Soldaten brauchten ſich nicht mehr der Pappkartonwagen 
ſchämen, die früher die Tanks darſtellen mußten. Diesmal traten 
richtige Tanks in Aktion, wurden Flugzeuge und Flaks eingeſetzt. 
Der Führer ſelbſt wohnte dieſem großen Manöver am 6. September 
(in Begleitung von Generaloberſt von Blomberg und General 
Freiherrn von Fritſch) bei. {l 

Ebenſo übten die Truppenteile des IX. Armeekorps in der Baye⸗ 
riſchen Oſtmark, die des VIII. Armeekorps in Schleſien. (Dem 
Manöver in Schleſien wohnten in größerer Zahl ausländiſche Militär- 
attach&3 bei.) 

Hervorzuheben ift auch die Uebung des Regiments General Göring, 
das als vollmotoriſierte Truppe mit etwa 200 Fahrzeugen einen 
MWarſch unternahm, der von Berlin über Jena, Würzburg bis 
nach Nürnberg führte und von dort — nach Teilnahme am Reichs- 
parteitag — über Sachſen zurück nach Berlin. Dieſe Uebung iſt 
in der Entwicklung der deutſchen Wehrmacht inſofern beſonders er- 
wähnenswert, als ſie das erſte Beiſpiel des Marſches und Einſatzes 
einer vollmotoriſierten und modern ausgerüſteten Truppe darſtellt. 

Oſtpreußen erlebte am 1. Oktober eine große Truppenbeſichtigung 
durch den Führer. Ein Infanterieregiment führte ſüdlich von Lands⸗ 
berg eine große Gefechtsübung vor, und im Anſchluß daran wohnte 
der Führer dem Scharfſchießen eines Bataillons in Stablack bei. 
Nachdem der Führer noch die Feſtung Pillau, die dort liegende 
Marineartillerie, ſowie in Neuhauſen den Flugplatz beſichtigt hatte, 
nahm er in Allenſtein den Vorbeimarſch der dort liegenden Truppen⸗ 
teile ab. 

Auch die Luftwaffe führte — zum erſtenmal ſeit ihrem Beſtehen 
— Manöver durch. Im Naum von Warnemünde und Roftod 
fanden vom 25. bis 27. September größere Uebungen ſtatt, in denen 
fliegende Formationen, Flakformationen, Luftnachrichtentruppen und 
ziviler Luftſchutz eingeſetzt wurden. Sie bewieſen, daß die junge 
deutſche Luftwaffe trotz ihres kurzen Beſtehens in ihrem Ausbildungs⸗ 
ſtand einen Vergleich mit dem anderer Wächte nicht zu ſcheuen 
braucht. 

Vom 2. bis 9. September fand in der Gegend von Braunſchweig 
das erſte große Manöver der Flakartillerie ſtatt, an dem drei Flak⸗ 
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abteilungen, eine Flakſcheinwerferabteilung und eine Formation der 
Flieger teilnahmen, und in dem die Aufgabe geſtellt war, den Luft⸗ 
ſchutz für das Peiner Walzwerk und die Ilſeder Hütte durchzuführen. 

Auch der zivile Luftſchutz führte Einſatzübungen durch, deren 
größte die Luftſchutzübung in Berlin vom 19. bis 21. März war, 
die in zwei Teilen durchgeführt wurde. Am 19. März fand eine Ver⸗ 
dunkelungsübung ſtatt, bei der es gelang, für eine Nachtſtunde Berlin 
für das Auge des Fliegers unſichtbar zu machen. Am 21. März 
folgte dann ein Luftangriff auf den Stadtteil Kreuzberg, der durch die 
Uebungsleitung beſonders wirklichkeitsnah geſtaltet wurde und den 
eingeſetzten zivilen Luftſchutz vor zahlreiche Aufgaben ſtellte. 

Die Kriegsmarine führte, zum Teil in Gegenwart des Führers, 
mehrere große Uebungen durch. (Die Herbſtübungen im Flottenver⸗ 
bande fanden im September ſtatt.) — 

Entſprechend dem geſteigerten Intereſſe des Auslandes an der neuen 
deutſchen Wehrmacht waren im Jahre 1935 zahlreiche Beſuche aus⸗ 
ländiſcher Offiziere bei der deutſchen Wehrmacht zu ver- 
zeichnen. 

Beſonders erwähnenswert ſind die Beziehungen zu der engliſchen 
Wehrmacht, die auch in einem Offiziersaustauſch ihren Ausdruck 
fanden, in deſſen Rahmen je ein Offizier der Infanterie, der Kavallerie 
und Artillerie nach Deutſchland bzw. nach England für 4 Wochen ab- 
kommandiert wurden. — Die Reichskriegsmarine beteiligte fidh an der 
Beiſetzung des Großadmirals Lord Jellicoe in London. Als ihr 
Vertreter nahm Admiral Förſter teil, der auch den Sarg mittrug. 
Und zur Stunde der Beiſetzung (25. November) flaggte die deutſche 
Flotte halbmaſt. 

Mit der polniſchen Flotte wurden zum erſtenmal ſeit ihrem Be⸗ 
ſtand Freundſchaftsbeſuche ausgetauſcht. Nachdem die beiden polni⸗ 
ſchen Torpedobootszerſtörer „Mazur“ und „Wilk“ der deutſchen 
Kriegsmarine in Kiel einen Beſuch abgeſtattet hatten, beſuchte am 
22. Auguſt der deutſche Kreuzer „Königsberg“ den Kriegs⸗ und 
Handelshafen Gdingen. Nach dem dortigen herzlichen Empfang be- 
gaben ſich der Kommandant und 6 Offiziere im Flugzeug zu einem 
Beſuch nach Warſchau, wo ſie nach Niederlegung eines Kranzes am 
Denkmal des unbekannten Soldaten vom polniſchen Kriegsminiſter 
empfangen wurden. 

Selbſtverſtändlich unterhielt die Reichskriegsmarine kameradſchaft⸗ 
liche und herzliche Verbindung mit Danzig. So entſandte ſie am 
30. Auguſt das Panzerſchiff „Admiral Scheer“ zu einem Beſuch nach 
Danzig, wo Schiff und Beſatzung von der Bevölkerung freudig emp⸗ 
fangen wurden. — 
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Nach dem Vorbild des engliſch⸗deutſchen Offiziersaustauſches wur⸗ 
den auch von anderen Staaten Offiziere zur Dienſtleiſtung bei der 
deutſchen Wehrmacht abkommandiert. Insgeſamt waren im Laufe des 
Jahres 1935 52 ausländiſche Offiziere nach Deutſchland abkom⸗ 
mandiert. Außerdem fanden Beſuche von 30 fremden Heeresange⸗ 
hörigen (darunter 2 Kommiſſionen) ſtatt. 


Die Zahl der deutſchen Militärattachés im Ausland wurde 
vermehrt. Für Ungarn und Bulgarien ging ein Militärattahe nach 
Budapeſt, für Jugoſlawien nach Belgrad, für die nordiſchen Staaten 
und die baltiſchen Randſtaaten ein Attaché nach Finnland. Die Luft- 
macht entſandte beſondere Luftattachss nach Rom und London. — 


Die deutſche Wehrmacht war in der ganzen Welt wieder zu einem 
achtunggebietenden Faktor geworden. Auf den Traditionen der alten 
Armee hatte Adolf Hitler das nationalſozialiſtiſche Volksheer ge⸗ 
ſchaffen. Und er gedachte in würdiger Form des Generalfeldmar⸗ 
ſchalls dieſer Armee, als der im Jahre 1934 entſchlafene Generalfeld⸗ 
marſchall von Hindenburg im Tannenbergdenkmal in der neu- 
geſchaffenen Gruft am 2. Oktober 1935 beigeſetzt wurde. Der Führer 
erließ folgende Kundgebung über das „Reichsehrenmal Tannen⸗ 
berg“: 


„Die ſterbliche Hülle des im vorigen Jahre heimgegangenen Generals» 
feldmarſchalls von Hindenburg iſt heute, an dem Tage, an dem er 
vor 88 Jahren geboren ift, in die für ihn im Tannenberg⸗Denkmak 
errichtete Gruft überführt worden. Hier, an der Stätte des Sieges von 
Tannenberg, umgeben von ſeinen in der Schlacht gefallenen Soldaten, 
hat der Feldherr nun feine letzte Ruheſtätte gefunden. Die Bettung 
dieſes großen Deutſchen in den Mauern des gewaltigen Schlachten⸗ 
denkmals gibt dieſem eine beſondere Weihe und erhebt es zu einem 
Heiligtum der Nation. Um dieſer Bedeutung des Tannenberg⸗Denkmals 
ſichtbaren Ausdruck zu verleihen, erkläre ich es zum „Neichsehrenmal“ 
und lege ihm den Namen „Neichsehrenmal Tannenberg“ bei. Als 
Grabſtätte des Generalfeldmarſchalls und der neben ihm ruhenden 20 
unbekannten Soldaten ſoll es für alle Zeit dem dankbaren Gedenken 
an die ruhmreichen Leiſtungen und heldenmütigen Opfer des deutſchen 
Volkes im Weltkriege geweiht fein. Das Deutſche Reih übernimmt das 
„Reichsehrenmal Tannenberg“ mit dem heutigen Tage in feine Obhut 
und wird es als Wahrzeichen deutſcher Treue, Kameradſchaft und Opfer⸗ 
willigkeit in alle Zukunft zu wahren und zu firmen wiſſen. 

Deutſche Männer haben in ſchwerer Zeit dies Denkmal geſchaffen, 
weite Kreiſe der deutſchen Bevölkerung haben mit freiwilligen Gaben zu 
feinem Ausbau beigetragen. Ihnen allen dafür in dieſer Stunde auf⸗ 
richtig zu danken, iſt mir Pflicht und Herzensbedürfnis zugleich.“ 


Auch der Generalquartiermeiſter des Weltkrieges, General Luden⸗ 
dorff, war an ſeinem 70. Geburtstag (9. April) durch Beflaggung 
aller ſtaatlichen Gebäude im Reich geehrt worden. Der Befehl des 
Führers lautete: 
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„Morgen, am 9. April, feiert General Ludendorff feinen 70. Ge- 
burtstag. Mit den Gefühlen tiefer Dankbarkeit erinnert ſich das deutſche 
Volk aus dieſem Anlaß der unvergänglichen Leiſtungen ſeines größten 
Feldherrn im Weltkriege. Unter dem Eindruck dieſer Empfindung natio⸗ 
naler Dankesſchuld befehle ich daher für den 9. April die Beflaggung 
aller Staatsgebäude.“ 

Und es ſei hier auch an die Ehrung des Generalfeldmarſchalls 
von Mackenſen durch Schenkung der Domäne Brüſſow (Kr. Prenz⸗ 
lau) erinnert. In der am 22. Oktober veröffentlichten Dotations⸗ 
urkunde heißt es: 

„Nach dem Willen des Führers und Reichskanzlers ſoll dem Danke 
des deutſchen Volkes an den ruhmvollen Heerführer des Weltkrieges und 
Preußiſchen Generalfeldmarſchall von Mackenſen unvergänglicher Aus⸗ 
druck verliehen werden.“ 

So ehrte das neue Deutſchland die Heerführer des Weltkrieges. 
Ehrendes Gedächtnis gegenüber der Vergangenheit und ſtolze Zu- 
verſicht gegenüber der Zukunft kamen in der deutſchen Wehrmacht 
zum Ausdruck, an die der Oberbefehlshaber der Wehrmacht, ſowie 
die Oberbefehlshaber des Heeres, der Kriegsmarine und der Luftwaffe 
am 31. Dezember folgende Kundgebungen zum Jahresende 
richteten: 

Im Zeichen der allgemeinen Wehrpflicht beginnen wir ein neues Jahr 
des Ehrendienſtes an Volk und Reich. 

Wir wollen weiter zuſammenſtehen in Treue, Manneszucht und Hin- 
gabe für Deutſchland und unſeren Oberſten Befehlshaber. 

Der Reichskriegsminiſter und Oberbefehlshaber der Wehrmacht 
von Blomberg. 

Mit Stolz kann das Heer auf die Arbeit des vergangenen Jahres 


zurückblicken. 
Ich weiß, daß Führung und Truppe auch weiterhin ihre Pflicht er⸗ 
füllen werden. Der Oberbefehlshaber des Heeres 


Freiherr von Fritſch. 

Die Wehrfreiheit hat die Kriegsmarine vor neue große Aufgaben 
geſtellt. Mit Tatkraft und freudiger Hingabe ſind ſie im vergangenen 
Jahr in Angriff genommen worden. 

Im neuen Jahr werden wir mit gleicher Entſchloſſenheit ans 
Werk gehen. 

Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine 
Raeder. 

Allen Angehörigen der Luftwaffe ſpreche ich meine Anerkennung und 
meinen Dank für die im vergangenen Jahre bewieſene Pflichttreue aus. 
Ich erwarte, daß ſie ſich auch im neuen Jahre der Größe der zu bewälti⸗ 
genden Aufgaben bewußt bleiben und übermittle ihnen meine beſten 
Wünſche für eine erfolgreiche Arbeit am gemeinſamen Werk. 

Ein großes Jahr liegt hinter uns. Deutſchland hat ſeine Wehrhoheli 
wieder. Die Luftwaffe verdankt ihre Wiedergeburt einzig und allein dem 
Siege der nationalſozialiſtiſchen Idee. Aus dem Glauben an den Führer 
und Oberſten Befehlshaber der Wehr macht wird ſie die Kraft ſchöpfen, 
höchſte Leiſtungen auch im kommenden Jahre zu vollbringen. 

Der Reichsminiſter der Luftfahrt und Oberbefehlshaber der Luftwaffe 

Hermann Göring. 
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Jahresende 


Der Dezember 1935 brachte noch einige Perſonalveränderungen im 
politiſchen Leben. An Stelle des im März tödlich verunglückten Gau⸗ 
leiters Pg. Hans Schemm (ſiehe 8. Abſchnitt) ernannte der Führer am 
5. Dezember den bisherigen thüringiſchen Staatsminiſter und ſtellver⸗ 
tretenden Gauleiter Pg. Fritz Wächtler zum Gauleiter der Bapes 
riſchen Oſtmark und zum komm. Leiter des NS.⸗Lehrerbundes. — 
Am 9. Dezember bat der Berliner Oberbürgermeiſter Dr. Sahm um 
ſeinen Rücktritt und um ſofortige Beurlaubung vom Amte, um einer 
geſetzlichen Neuregelung der Verfaſſung der Neichshauptſtadt 
(unter gleichzeitiger Beſeitigung des Dualismus Staatskommiſſar — 
Oberbürgermeiſter) die Bahn freizumachen. (In dieſem Zufammen- 
hang ſei auch erwähnt, daß betr. die Berlin umgebende Kurmark am 
27. Juni ein Preußiſches „Geſetz über die Vereinheitlichung der 
Verwaltung der Provinzen Brandenburg und Grenzmark 
Poſen-⸗Weſtpreußen“ erlaffen worden war.) — Dr. Sahm wurde 
kurze Zeit nach ſeinem Rücktritt deutſcher Geſandter in Oslo. — 

Das Jahresende erhielt wieder — wie auch ſchon 1934 und 1935 — 
fein beſonderes Geſicht durch das Winterhilfswerk. Dem Winter⸗ 
hilfswerk 1934/35 (ſiehe 3. Abſchnitt) folgte jetzt das Winterhilfs⸗ 
werk 1935/6, das die Leiſtungen der beiden Vorjahre noch über- 
treffen ſollte. 

„. . Was ihr in dieſem Winter gebt, das gebt ihr nicht der Re- 
gierung, das gebt ihr dem deutſchen Volke; das heißt: Ihr gebt es 
euch ſelbſt! Je größer die Opfer ſind, die ihr dafür hingebt, um ſo 
mehr verteidigt ihr den Beſtand dieſer Gemeinſchaft und damit 
wieder eure eigene Exiſtenz! Je mehr ihr in der Erkenntnis aufs 
geht, daß die Opfer, die wir nun von euch fordern, mithelfen, eine 
Volksgemeinſchaft aus der Theorie zur wirklichen Gemeinſchaft des 
Lebens zu erheben, um ſo mehr werdet ihr ſelbſt an dieſer Gemein, 
ſchaft Anteil haben, und ſie wird euch glücklich machen. Denn 
das müßt ihr wiſſen: Die Menſchen kommen und Menfchen ſterben. 
Aber dieſe Gemeinſchaft, aus der ſich immer wieder die Nation er⸗ 
neuert, fie ſoll ewig fein. Und für dieſe ewige Gemeinſchaft tretet 
ihr ein, indem ihr für ſie ſorgt. 
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Ich eröffne das Winterhilfswerk.“ 
— ſo ſprach Adolf Hitler am 8. Oktober bei der Eröffnung des 
Winterhilfswerks 1935/6 in der Berliner Krolloper. 


Und wie in den beiden Vorjahren wurde das Winterhilfswerk 
zu einer einzigartigen Demonſtration der deutſchen Volksgemeinſchaft. 
Der „Tag der nationalen Solidarität“ (7. Dezember), an dem 
wieder das Führerkorps des ganzen Volkes für die bedürftigen Volks⸗ 
genoſſen ſammelte, brachte 4162 286,05 RM. — Sach- und Geld- 
ſpenden, Straßenſammlungen und Eintopfſonntage vereinten wieder 
das ganze Volk zu ſozialiſtiſcher Tat. Das Winterhilfswerk mit ſeiner 
ſegensreichen Hilfe (und gleichzeitig ſeinen großen wirtſchaftlichen 
Auswirkungen durch die von ihm verteilten Aufträge) half der immer 
kleiner werdenden Zahl von Volksgenoſſen, die der Nationalſozialis⸗ 
mus noch nicht von den Folgen früherer Wißwirtſchaft hatte be- 
freien können. 


Ding DE Das nationalſozialiſtiſche Reich ſieht nicht zuletzt feine Aufgabe 
auch darin, den ſchlechter geſtellten Volksgenoſſen zu helfen, wo es 
nur immer möglich ift, — insbeſondere den minderbemittelten Tin» 
derreichen Familien: Im November 1935 wurden für 50000 
kinderreiche Familien Kinderbeihilfen in Höhe von 20 Willionen 
Mark zur Verfügung geftellt, im Dezember wurden weitere 8 Mil- 
lionen bereitgeſtellt, ſo daß nunmehr 70000 Familien einbezogen 
werden konnten, an die alſo bis Weihnachten etwa je 400 RM. 
zur Verteilung kamen. 


dite für die (Im Dezember ſtellte das Reich außerdem 2,8 Millionen zur Ber- 


PR teilung an die Kleinrentner zur Verfügung.) 

Weibnachten 1935 Im Geiſte der gegenfeitigen Hilfe und Verbundenheit, der wiri- 
lichen Volksgemeinſchaft, geſtaltete das neue Deutſchland auch das 
Weihnachtsfeſt. Auf Straßen und Plätzen leuchteten wieder die 
Lichterbäume. In Stadt und Land machte die Arbeit der AOL. 
dieſe Tage zu wirklichen Volksweihnachten. 30000 Gemeinſchaftsfeiern 
im ganzen Reich vereinigten die Volksgenoſſen. Am 22. Dezember 
beſcherte Pg. Dr. Goebbels Kindern des Berliner Nordens in 
einer Feier der NS V., am 23. beſcherte Pg. Göring 500 Kindern 
aus allen Teilen der Reichshauptſtadt. 


Der Führer verſammelte am 24. Dezember ſeine alten Kämpfer 
aus Wünchen um ſich — 1200 alte Nationalſozialiſten, mit denen er 
feierte und denen er den Weihnachtstiſch bereitete. 

Webaactenn Alle Deutſchen des Jn- und Auslandes feierten in gemeinſamer 
gang de. Verbundenheit deutſche Weihnachten. Der Gauleiter der Ausland?» 
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organifation der NSS AP., Pg. Bohle, richtete einen Weih- 
nachtsgruß an die Deutſchen im Ausland, in dem es am 
Schluß hieß: 

„. .. Ueberall, auch im entlegenſten Winkel der Welt, wo Deutſche 
wohnen, hat der Gedanke deutſcher Einigkeit Eingang gefunden. Dieſen 
Gedanken zu feſtigen und auch dem letzten Deutſchen das Gefühl zu 
geben, daß er zu uns gehört, betrachte ich als die erſte und ſchönſte Auf⸗ 
gabe der Auslands⸗Organiſation unſerer Bewegung. 

Die aufopferungsvolle Mitarbeit meiner Parteigenoſſen draußen hat 
uns im vergangenen Jahr dieſem großen Ziel nähergebracht. Ihnen 
allen an der Jahreswende für ihre Mühen herzlichſt zu danken, iſt mir 
eine kameradſchaftliche Pflicht. N 

Deutſchland und Adolf Hitler — dieſe Loſung wird auch im 
neuen Jahr unſer ganzes Sein erfüllen!“ ` 

Und wie ſchon im Vorjahre, hielt auch diesmal der Stellvertreter 
des Führers, Neichsminiſter Rudolf Heß, am Heiligabend eine 
Weihnachtsanſprache, die der deutſche Rundfunk in alle Welt 
hinausſandte. Rudolf Heß' Gruß an die Auslandsdeutſchen und 
die deutſchen Seefahrer iſt zu einer ſchönen Sitte geworden, die 
das Band knüpfen ſoll, das in der Weihenacht alle, die deutſchen 
Blutes ſind, einigend umſchlingt. — Der Stellvertreter des Führers 
blickte zurück auf das vergangene Jahr und ſagte: 

„ .. ich konnte nicht ahnen, daß ein gütiges Schickſal es dem Führer 
ſo bald ermöglichen würde, die Wehrfreiheit Deutſchlands zu verkünden 
und mit gewohnter Energie die Aufrüſtung bis zu der hohen Vollendung 
voranzutreiben, bis zu der ſie tatſächlich gediehen. 

um im Bild der Fabel meiner letztjährigen Weihnachtsanſprache zu 
bleiben: das Stachelfell des Igels iſt inzwiſchen beruhigend 
dicht gewachſen. In ſolch geſichertem Frieden wie dieſes Jahr 
hat Deutſchland lange nicht das Feſt des Friedens begangen.“ 

Heß forderte dann die Auslandsdeutſchen zum Beſuch in der Heimat 
auf und nannte all das Neue und Große, was ihnen in ihrem 
Vaterland entgegentreten werde. Er gedachte aber auch des Schickſals 
der vielen deutſchen Volksgruppen im Ausland, die ſchwer um ihre 


Rudolf Hef an 
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Exiſtenz und um ihr angeſtammtes Kulturgut zu ringen haben. 


Und er rief ihnen zu: 
„Ich grüße die Deutſchen überall in der weiten Welt, ich grüße vor 
allem die, deren Leben ſchwer iſt und die Leid ertragen.“ 

In Frankreich aber benutzten die linksradikalen Kreiſe das Thema 
„Abeſſinien“, um wieder einmal — gegen Deutjchland (D zu Felde 
zu ziehen. Die Kammerausſprache vom 27. Dezember gab Léon Blum 
Gelegenheit, den franzöſiſchen Miniſterpräſidenten mit Vorwürfen zu 
überhäufen. Die wahre Gefahr in Europa fei Deutſchland. Nur 
der Abſchluß eines internationalen Beiſtandsabkommens, dem bei⸗ 
zutreten man das Reich nötigenfalls zwingen müßte, könne die Ge⸗ 
fahren beſeitigen, die Frankreich drohten. Miniſterpräſident Laval 
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ſah ſich daraufhin veranlaßt, am nächſten Tage zu den Angriffen 
Blums und zum deutſch⸗franzöſiſchen Verhältnis überhaupt Stellung 
zu nehmen. Er bezeichnete eine Annäherung zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland als die Vorausſetzung einer wirkſamen Friedensgarantie 
in Europa, berichtete dann über die Unterredung des franzöſiſchen 
Botſchafters in Berlin, Frangois Poncet, mit dem Führer und 
Reichskanzler, in der übereinſtimmend der Wunſch nach einem out, 
nachbarlichen Verhältnis in gegenſeitiger Achtung geäußert worden 
war. Laval betonte weiter ſeine Bereitwilligkeit zu einem eventuellen 
Beſuch in der Reichshauptſtadt, ſofern die deutſch⸗franzöſiſche Annähe⸗ 
rung im Rahmen der Politik der allgemeinen Sicherheit zu einem 
Erfolge geführt haben werde. Er erinnerte an die dreiſtündige Unter⸗ 
redung, die er in Krakau mit General Göring gehabt hatte, und in 
welcher die Möglichkeiten beſprochen worden ſeien, wie beide Länder 
den Verſuch machen könnten, ſich einander zu nähern. Und (mit 
deutlicher Wendung zu Herrn Blum) er wünſche nicht, daß auf 
der Tribüne der franzöſiſchen Kammer Worte geſprochen würden, 
die dieſe Aufgabe noch ſchwieriger geſtalteten. 

Während Laval anerkennenswerterweiſe die deutſchfeindlichen 
Verdächtigungen zurückwies, verſuchte ſich die engliſche Zeitung 
„News Chronicle“ kurz vor Jahresſchluß noch einmal durch allerlei 
verlogene „Enthüllungen“ hervorzutun. Vermerken wir demgegen⸗ 
über die erfreuliche Tatſache, daß am gleichen Tage (28. Dezember) 
bei Berchtesgaden das 5. deutſch-engliſche Jugendlager eröffnet 
wurde. 

Die letzten Tage des alten Jahres lenkten im übrigen die Auf⸗ 
merkſamkeit nach Südamerika, wo die gemeinſchaftliche Tätigkeit von 
Komintern und Sowjetbotſchaft die Regierung von Uruguay 
veranlaßte, den Putſchiſt ſpielenden Sowjetgeſandten (1) in feine rote 
Heimat abzuſchieben und die diplomatiſchen Beziehungen zur Sow— 
jetunion abzubrechen. (Im fernen Oſten führte das Vordringen 
Japans in China zu einer Verſchlechterung der japaniſch-ruſſi— 
ſchen Beziehungen, ſo daß Sowjetrußland ſeine Grenzen gegen 
Wandſchukuo vorübergehend in einer Länge von 500 Kilometern 
ſperrte.) — 

Mit einer traurigen Kunde ſchloß das Jahr 1935: Am 31. De⸗ 
zember ſtarb der deutſche Botſchafter in Paris, Roland Köſter, ein 
Wann, der es nicht nur verſtanden hatte, perſönliche Sympathien 
bei führenden Franzoſen zu erwerben, ſondern der auch als Weg⸗ 
bereiter einer aufrichtigen Verſtändigung zwiſchen den beiden großen 
Nationen Deutſchland und Frankreich gelten durfte. — 

Wieder ging ein Jahr zur Neige — das dritte Jahr des Dritten 


386 


Reiches, erfüllt von dem gewaltigen Schaffen einer wieder zum 
Leben erweckten Nation, geftaltet vom genialen Willen eines Adolf 
Hitler. Das Bild Deutſchlands hatte ſich gewandelt: ein ſchaffen⸗ 
des Volk, eine aufblühende Wirtſchaft, eine ſchöpferiſche Kultur, eine 
ſtolze Wehrmacht, eine zielbewußte Politik — und ein Führer! 
Ein Führer, der dem neuen Staat in grundlegenden Geſetzen ſein 
Geſicht aufgeprägt hatte. Immer klarer zeichnete fih die „Verfaſſung“ 
des nationalſozialiſtiſchen Staates ab. In einigen Staatsgrund— 
geſetzen waren die Grundſätze dieſer Verfaſſung verankert, Geſetze 
wie das „Geſetz zur Behebung der Not von Volk und Reich“ 
(Ermächtigungsgeſetz) vom 24. März 1933 (Band 1933, Seite 42), 
das „Geſetz zur Sicherung der Einheit von Partei und Staat“ 
vom 1. Dezember 1933 (Band 1933, Seite 344), das „Geſetz über 
den Neuaufbau des Reiches“ vom 30. Januar 1934 (Band 1934, 
Seite 68 bis 70), das „Zweite Geſetz zur Gleichſchaltung mit 
dem Reich“ (Reichsſtatthaltergeſetz)b vom 7. April 1933 (Band 1933, 
Seite 106) und das „Reichsſtatthaltergeſetz“ vom 30. Januar 
1935 (Band 1935, 2. Abſchnitt), das „Geſetz über das Oberhaupt 
des Deutſchen Reiches“ vom 1. Auguſt 1934 (Band 1934, Seite 
265), das „Geſetz über den Aufbau der Wehrmacht“ vom 
16. März 1935 (Band 1935, 5. Abſchnitt), die „Deutſche Ge- 
meindeordnung“ vom 30. Januar 1935 (Band 1935, 2. Abſchnitt) 
und die Nürnberger Geſetze („Keichsflaggengeſetz“, Reichs⸗ 
bürgergeſetz“, „Geſetz zum Schutze des deutſchen Blutes und der 
deutſchen Ehre“) vom 15. September 1935 (Band 1935, 12., 13. und 
14. Abſchnitt). 


In ſolchen eindeutigen Grundlagen wie in den 25 Punkten des 
nationalſozialiſtiſchen Parteiprogramms beruhen die nationalſozia— 
liſtiſchen Verfaſſungsgrundſätze, über die Staatsſekretär Pg. 
Studart (BVB., Sondernummer 30. 1. 1936) ſchrieb: 


Das geſamte Leben beherrſchende und geſtaltende, teils geſchriebene, 
teils ungeſchriebene Verfaſſungsgrundſätze ſind: 

1. Die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung iſt die welt⸗ 
anſchauliche Grundlage der Exiſtenz und damit der Orga- 
niſation des Deutſchen Reiches. „Die nationalſozialiſtiſche Idee 
hat ihren organiſatoriſchen Sitz in der Partei.“ (Hitler.) 

2. Das Reich iſt das rechtlich geordnete und politiſch geformte 
Volk. Die Nation ift Inhalt und Subſtanz des Reiches. Sie ift 
Gegenſtand aller Ordnung. Das von Gott geſchaffene Volk iſt als 
das Bleibende und Seiende der einzige Zweck alles menſchlichen 
Handelns und aller ſtaatlichen Einrichtungen. 

3. Das Reich ift ein ſozialiſtiſcher Staat: Gemeinnutz geht vor 
Eigennutz. Was der Volksgemeinſchaft nützt, ift Recht, was ihr 
ſchadet, Unrecht. 
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Staatsgrundgeſete 


Nationalſozia⸗ 
liſtiſche Verfaſ⸗ 
fungsgrundfäge 


10. 
11. 


.Das Reich iſt ein völkiſcher Staat: Blut und Boden find der 


immer wieder ſich erneuernde Lebensquell des deutſchen Volkes. Die 
Reinheit und Geſunderhaltung des deutſchen Blutes iſt die Voraus⸗ 
ſetzung des Deutſchen Volkes und Reiches. Nur der deutſche oder 
artverwandte Menſch kann über Schickſal und Zukunft des Deutſchen 
Volkes mitbeſtimmen. 


. Das Reich ift ein Führerſtaat: Partei, Volk und Reich werden 


nach dem Führergrundſatz geleitet und verwaltet. Führer wird man 
durch die die Gefolgſchaft überzeugende Leiſtung. 


. Das Reid ift ein Volksſtaat: Grundlage des Reiches und feiner 


Führung ift das freiwillige Vertrauens- und Treueverhältnis der 
Gefolgſchaft zum Führer. 


. Da8 Reich ift ein Einheitsſtaat: Es gibt nur noch eine Neichs⸗ 


ſtaatsgewalt und eine Reichshoheit; es gibt nur deutſche Staats⸗ 
angehörige und Reichsbürger. 


. Das Reich ijt ein Ein⸗Parteiſtaat: „Die Partei repräſentiert 


das politiſche Gewiſſen, die politiſche Auffaſſung und den politiſchen 
Willen der Nation.“ (Hitler.) Sie hat den Staat in den Dienſt der 
nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung geſtellt. Sie hat auf allen 
Gebieten des Lebens die großen Ziele zu ſetzen und das öffentliche 
Leben in Einklang zu bringen mit den völkiſchen Pflichten. Der 
Führer iſt die Partei, und die Partei iſt der Führer. Die Partei iſt 
die letzte überwachende und entſcheidende Inſtanz. 


. Die Partei hat in ihrer Organiſation die zur politiſchen Führung 


fähigen Elemente der Nation zu ſammeln, zu fördern und an den 
Staat zu ſeiner Führung und als ſeine Gefolgſchaft abzuſtellen. 
„Sie muß dabei den Grundſatz vertreten, daß alle Deuts 
ſchen weltanſchaulich zu Nationalſozialiſten zu erziehen 
find, daß weiter die beſten Nationalſozialiſten Parteie 
genoſſen werden, und daß endlich die beſten Parteigenoſſen 
die Führung des Staates übernehmen.“ (Hitler.) Sie hat vor 
allem dem deutſchen Staat die oberſte und allgemeine Führung zu 
geben. 

Der Führer der Partei iſt jeweils das Oberhaupt des 
Reiches und oberſter Befehlshaber der Wehrmacht. 
Partei und Wehrmacht ſind die beiden tragenden 
unlöslich miteinander verbundenen Säulen von Volk 
und Reich. „Die Partei gibt dem Heer das Volk, und das Volk 
gibt dem Heer die Soldaten, beide gemeinſam aber geben damit dem 
Deutſchen Reiche die Sicherheit der inneren Ruhe und die Kraft zu 
ſeiner Behauptung.“ (Hitler.) 


Als das Jahr 1935 zu Ende ging und Deutſchland auf drei ſegens⸗ 

reiche Jahre zurückblicken konnte, als damit das vierte Hitlerjahr 
Führer und Beit 1936 anbrach, da fühlte das deutſche Volk erneut die Gewißheit. 
die Adolf Hitler am 29. November 1935 bei feiner erſten Rede 

in der neugeſchaffenen Deutſchlandhalle zu den Worten geformt 


hatte: 


„Das Volk, das mich gerufen hat, wird mich auch nie 
verlaſſen!“ 
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1. 


ER cn ge 


aJ 


10. 


11. 


Januar 


Januar 


Januar 


Januar 
Januar 
Januar 


Januar 


Januar 


Januar 


Januar 


Januar 


Zeittafel 1935 


Januar 


Aufruf des Führers zum Jahresbeginn an dte RSD Ap. 

Sachliche Vereinigung der landwirtſchaftlichen Miniſterien des 
Reiches und Preußens zum „Reichs⸗ und Preußiſchen Minis 
ſterium für Ernährung und Landwirtſchaft“. 

Vereinigung der Kultus miniſterien des Reiches und Preußens 
zum „Reichs⸗ und Preußiſchen Miniſterium für Wiſſenſchaft, 
Erziehung und Volksbildung“. 

Beginn der Ueberführung der außerpreußiſchen Juſtizverwal⸗ 
tungen auf das Reih (am 25. Januar abgeſchloſſen). 

Veichsjugendführer Pg. von Schirach auf der Führertagung 
des Gebietes Schleſien der 98. 

Kundgebung des Führerkorps des Reiches in der Staatsoper 
in Berlin — Nede des Führers. 

Abkommen der NS.⸗Kulturgemeinde mit den Neichsautobahnen. 

Veröffentlichung der Reichshabilitationsordnung. 

Abkommen der NS.⸗Kulturgemeinde mit dem BDA, 

Kundgebung der „Deutſchen Front“ auf dem Wackenberg bei 
Saarbrücken mit 35 000 Teilnehmern — Schwache Gegen- 
kundgebung der „Einheitsfront“. 

Saarabſtimmung der Beamten und des Perſonals der Kranken- 
häuſer und der Gefangenenanſtalten. 

Der Stellvertreter des Führers, Pg. Heß, ſpricht im Berliner 
Sportpalaſt zu allen Saardeutſchen des Ins und Auslandes. 

Unterzeichnung der „Römiſchen Protokolle“ zwiſchen Frankreich 
und Italien. 

Erklärung des „Oſſervatore Romano“ über die Stellungnahme 
des Vatikans zur Saarabſtimmung. 

Abſchluß des deutſch-engliſchen Jugendlagers in Berchtesgaden 
— Empfang beim Miniſterpräſidenten Göring. 

Dienſtſtrafordnung der Angehörigen des Arbeitsdienſtes. 

Abkommen der 2 S.⸗Kulturgemeinde mit dem Arbeitsdienſt. 

Gauleiter Bürckel vor der ausländiſchen Preſſe über die Saar⸗ 
abſtimmung. 

Auflöſung des Danziger Volkstages. 

Bekanntgabe der Beſtimmungen über den Muſikwettbewerb bei 
der Olympiade 1936. 

Aufruf der „Deutſchen Front“ im Saargebiet zu äußerſter 
Diſziplin. 

Amtliche Mitteilung des Neichsinnenminiſters über die beab⸗ 
ſichtigte Form der bevorſtehenden Nüdgliederung des Saar⸗ 
gebiets. 
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13. 


14, 
15. 


16, 
17. 


18, 


26. 


29. 


30. 


Januar 


Januar 


Januar 


Januar 
Januar 


Januar 


Januar 
Januar 


. Januar 
Januar 


Januar 


Januar 


Januar 


Januar 


Januar 
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Saarabſtimmung: Das Saarvolk bekennt ſich mit über- 
wältigender Mehrheit zum Deutſchen Reich. 

Beginn des erſten Lehrganges der Neichspreſſeſchule. 

Anordnung des Reichspropagandaleiters der NSDAP. zur Er⸗ 
zeugungsſchlacht. 

Bekanntgabe des Ergebniſſes der Saarabſtimmung — Feiern im 
ganzen Reich. 

Adolf Hitler ſpricht über alle deutſchen Sender zur Saar⸗ 
abſtimmung. 

20 000 Freiplätze der „Hitlerſpende“ für das Saarland. 

Beſchwerdeſchrift des Vizepräſidenten des Memel⸗Landtags an 
den Völkerbund. 

Zollgrenze zwiſchen Frankreich und dem Saargebiet errichtet. 

Führer⸗Interview des Korreſpondenten von der Rothermere⸗ 
Preſſe, Ward Price. 

Der Völkerbundsrat beſchließt die Wiedereinſetzung Deutſchlands 
in die Hoheitsrechte im Saargebiet zum 1. März 1935. 

Rede Alfred Nofenbergs bei einem Empfangsabend des Außen- 
politiſchen Amtes vor den Diplomaten und der Auslandspreſſe 
über „Die Weltanſchauung in der Außenpolitik“. 

Reichsinnenminiſter Dr. Frick gibt die „Zehn Grundſätze für 
die Polizei“ heraus. 

Zweite und Dritte Verordnung über den vorläufigen Aufbau des 
deutſchen Handwerks. 

Neue rechtswiſſenſchaftliche Studienordnung. 

Konſtituierende Sitzung des Kuratoriums der Kameradſchaft 
Deutſcher Künſtler. 

Konſtituierende Sitzung des Reichsausſchuſſes für den Reichs⸗ 
berufswettkampf 1935. 

Cen 9 der RNeichsbetriebsgemeinſchaft 
Hande 

Abſchluß der deutſch⸗belgiſchen Wirtſchaftsbeſprechungen. 

Führertagung des Reichsſtandes des deutſchen Handwerks in 
Berlin. 

Verbot der Weißenberg⸗Sekte. 

Litauiſches Aenderungsgeſetz zum memelländiſchen Wahlgeſetz. 

Drittes Geſetz zur Ueberleitung der Rechtspflege auf das Reich. 

Amneſtie der Regierungskommiſſion des Saargebiets. 

Geſetz über die Durchführung einer Zinsermäßigung bei Kredit⸗ 
anſtalten. 

Geſetz über die Anwendung deutſchen Rechts bei der Eheſcheidung. 

Vereinbarung der NS.⸗Frauenſchaft und des Deutſchen Frauen⸗ 
werkes mit ber NS.⸗Kulturgemeinde. 

Eröffnung der „Grünen Woche“ in Berlin. 

Nundfunkrede Dr. Schachts über die freiwillige Zinsſenkung. 

Todesſturz des beiten deutſchen Turnierreiters, 7 Sturm⸗ 
führer Axel Holſt, beim Internationalen Reit« und Fahr- 
turnier in Berlin. 

Aufruf der Reichsgruppe Banken zur freiwilligen Zinsſenkung. 

Beſuch des japaniſchen Vizeadmirals Yamamoto bei Botſchafter 
von Ribbentrop. 

Reichsſtatthaltergeſetz. 

Deutſche Gemeindeordnung. 

Geſetz über die vorläufige Verwaltung des Saarlandes. 

Geſetz über die Vertretung des Saarlandes im Reichstag. 


31. Januar 


1. Februar 


2. Februar 


3. Februar 


Erlaß des Führers und Reichskanzlers über die Ausübung der 
Befugniſſe des Reichsſtatthalters in Preußen. 

Ausgabe von 23 Millionen RM. Sonderleiſtungen des Winter- 
hilfswerkes. 

Runderlaß über die Schließung von Erfriſchungsräumen der 
Warenhäuſer. 

Beginn der engliſch⸗franzöſiſchen Beſprechungen in London. 

Reichswirtſchaftsminiſter Schmitt ſcheidet endgültig aus feinem 
Amt aus. Erneute Beauftragung des Reichsbankpräſidenten 
Dr. Schacht. 

Miniſterpräſident Göring bei Marſchall Pilſudſki. 

Abkommen der NS.⸗Kulturgemeinde mit dem NS.⸗Aerztebund. 


Februar ` 


Erlaß des Führers und Reichskanzlers über die Ernennung und 
Entlaſſung der Neichsbeamten. 

Erlaß des Führers und Reichskanzlers über die Ernennung und 
Entlaſſung der Landesbeamten. 

Erlaß des Führers und Reichskanzlers über die Ausübung des 
Gnadenrechts. ` 

Auflöfung der Emigrantenpolizei im Saargebiet. 

Rede des Amtsleiters Pg. Daig über den deutſchen Außenhandel 
(in Dortmund). à 

Vereinbarung des Veichsarbeitsführers und des Reichsbauern⸗ 
führers über die Arbeitsdienſtpflicht der Jungbauern. 

Abkommen der NS.⸗Kulturgemeinde mit der NSKo V. und ber 
Techniſchen Nothilfe. 

Aufhebung des Verbreitungsverbotes für ſämtliche nichtſaar⸗ 

ländiſche Zeitungen und Zeitſchriften im Saargebiet. 

Schluß der engliſch⸗franzöſiſchen Beſprechungen in London. — 
Uebergabe des engliſch-franzöſiſchen Kommuniques an den 
Führer und Reichskanzler. 


J. Februar Geſetz über die Deviſenbewirtſchaftung. 


5. Februar 


6. Februar 


Eröffnung des Veichsfilmarchivs. 

Vierte Verordnung über den vorläufigen Aufbau des Reichs⸗ 
nährſtandes. 

Währungsverordnung der Regierungskommiſſion des Saargebiets. 

Anordnung zur Befriedung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe im 
deutſchen Muſikleben. 

Abſchluß der deutſch⸗franzöſiſchen Verhandlungen in Baſel über 
die Rüdgliederung des Saargebiets. 

Rundfunkanſprache Alfred Roſenbergs zu 5 Millionen deutſcher 
Jungen und Wädel. 

Erſte Verordnung zur Durchführung des Einkommenſteuergeſetzes. 


7. Februar Eröffnung des Außenpolitiſechn Schulungshauſes der NSDAP. 


8. Februar 


in Berlin. 
Der neuernannte japaniſche Botſchafter Muſhakoji beim Führer. 
Tagung des Agrarpolitiſchen Apparates der NSDAP. in Weimar 
(bis 10. Februar). ef 
Eröffnung der Olympiaausſtellung in Berlin. 


9. Februar Aufruf der NGB. zum „Erholungswerk des deutſchen Volkes“. 


Diskuſſion Scapini« de Kerillis in Paris (über die deutſch⸗fran⸗ 
zöſiſche Verſtändigung). 
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Beginn der „Ehrentage der ſchwäbiſchen Dichtung“ (bis 
11. Februar). 

13. Februar Geſetz über den Bau der Saaletalſperre bei Hohenwarte. 

14. Februar Deutſche Antwort auf die „Londoner Vorſchläge“ (Engliſch⸗ 
Franzöſiſches Kommuniqus). 

Deutſch⸗franzöſiſche Zuſatzvereinbarung (betr. Außenhandel). 

Verordnung über ſtandesamtliche Hinweiſe. 

Eröffnung der Internationalen Automobil-Augjtellung in Berlin 
durch den Führer. 

15. Februar Geſetz über die Beurlaubung von Angeſtellten und Arbeitern 
für Zwecke der Leibeserziehung. 

Tagung der Reichsleiter und Gauleiter in Berlin. 

Eröffnung des Reichsberufswettkampfes durch den Reichs⸗ 
jugendführer Pg. von Schirach. 

16. Februar Todesurteile gegen Benita von Falkenhayn und Nenate von 
Natzmer und lebenslängliche Zuchthausurteile gegen Georg von 
Soſnowſki und Irene von Jena wegen Verrats militäriſcher 
Geheimniſſe. 

Stillhaltekonferenz: Kreditabkommen für 1935 über kurzfriſtige 
Auslandsſchulden. 

17. Februar Ende des franzöſiſchen Zollſyſtems im Saarland. 

Beginn der Reichdtagung der NGV. in Kaſſel. 

18. Februar Unterzeichnung der deutſch⸗franzöſiſchen Vereinbarungen über 
die Rückgliederung des Saargebiets in Neapel. 

Beginn der Umwechſlung der nicht⸗deutſchen Noten im Saarland. 

19. Februar Verordnung über die weitere Förderung der Kleinſiedlung, ins⸗ 
beſondere durch Uebernahme von Reichsbürgſchaften. 

20. Februar Beginn der Sportwerbewoche der NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft durch 
Freude“ (bis 27. Februar). 

Zweite Verordnung zur Durchführung des Geſetzes über die Heim⸗ 
arbeit (23. März 1934). 

21. Februar Reichsſtudentenbundsführer Pg. Derichsweiler in die Hochſchul⸗ 
kommiſſion der NSDAP. berufen. 

Schluß der Neichstagung der NS. in Kaſſel. 

Vereinbarung der NS.⸗Frauenſchaft und des Deutſchen Frauen- 
werks mit der Arbeitsgemeinſchaft Nationalſozialiſtiſcher Stu⸗ 
dentinnen. 

22. Februar Die Reichsregierung ſagt der engliſchen Regierung eine um- 
faſſende Beſprechung aller Punkte des engliſch⸗franzöſiſchen 
Kommuniqués (3. 2. 1935) zu. 

Erſte Durchführungsverordnung (betr. die Behörde des Reichs- 
kommiſſars) zum Geſetz über die vorläufige Verwaltung des 
Saarlandes vom 30. 1. 1935. 

Beginn der Arbeit des Arbeitsdienſtes im Moorgebiet des 


Emslandes. 
Beginn der Bach⸗Händel⸗Schütz⸗Feiern im ganzen Reich (bis 
24. Juni). 
24. Februar Parteigründungsfeier. — Vereidigung der neu ernannten 
politiſchen Leiter, Amtswalter, H3.- Führer, BDM.⸗Führerinnen, 
Arbeitsdienſtführer. 


26. Februar Geſetz über die Einführung eines Arbeitsbuches. 
Verordnung über die Uebernahme von Reichsbürgſchaften für 
den Kleinwohnungsbau. 
Geſetz zur Befriedigung des Bedarfs der Landwirtſchaft an Ur- 
beitskräften. 
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27. Februar 


28. Februar 


an 


11. 


12, 


15. 


Marz 


März 
Marz 


März 
Marz 


Marz 
März 


Marz 


Marz 


März 


März 


Vereinbarung der NS.⸗Frauenſchaft und des Deutſchen Frauen- 
werks mit dem Reichs nährſtand. 

Rede des Reichsbauernführers Pg. Darrë vor der Akademie 
für Deutſches Recht. 

Geſetz über die Zinsermäßigung bei den öffentlichen Anleihen. 

Verordnung über den Ausbau des Reichsjuſtizprüfungsamtes. 

Verordnung zur Regelung des Verkehrs mit Schlachtvieh. 

Verordnung über den Zuſammenſchluß der deutſchen Garten⸗ 
bauwirtſchaft. 

Der engliſche Außenminiſter Sir John Simon in Paris: Fort- 
ſetzung der engliſch⸗franzöſiſchen Beſprechungen. 

Geſetz über Straffreiheit für das Saarland. 

Mehrere Verordnungen zur ſchrittweiſen Angleichung des Gaar- 
landes an den Nechtszuſtand des Reiches. 

Geſetz zur Ueberleitung des Bergweſens auf das Neich. 

Zweites Geſetz zur Aenderung des Kraftfahrzeugſteuergeſetzes. 


März 


Feierliche Wiedereinſetzung Deutſchlands in feine 
Hoheitsrechte im Saargebiet. 

Adolf Hitler in Saarbrücken. 

Neugründung der NSDAP. im Saarland. e 

Erſte Durhführungsverordnung zum Geſetz über die Durchführung 
einer Zinsermäßigung bei Kreditanſtalten. 

Beginn der Leipziger Frühjahrsmeſſe (bis 10. März). 

Veröffentlichung des engliſchen Weißbuches. 

Die neue deutſche Saarregierung unter Reichskommiſſar Bürdel 
nimmt ihre Arbeit auf. 

Gauleiter und Staatsminiſter Pg. Hans Schemm F 

Rede Dr. Leys vor den Diplomaten und der Auslandspreſſe 
über „Weg und Ziel der Deutichen Arbeitsfront“. 

Arbeitsdienſtpflicht für Abiturienten, die ſtudieren wollen. 

Geſetz über die Beſeitigung der Gerichtsferien. 

Beginn der Tagung der Reichsſtelle zur Förderung des Deut- 
ſchen Schrifttums (bis 10. März). 

Betriebsführertagung des Reichsſtandes des Deutſchen Hand- 
werks in Leipzig. 

Beiſetzung des Gauleiters Schemm in Bayreuth in Gegenwart 
des Führers. r 

Verordnung über den weiteren Ausbau des Gemeinſchafts⸗ 
lagers Hanns Kerrl. 

Beginn der Madeira⸗Fahrt der Rd%y.- Flotte. 

Erlaß des Preußiſchen MWiniſterpräſidenten über die Förderung 
von Zuſtändigkeiten innerhalb des Staatsminiſteriums. 

Veröffentlichung des Göring⸗Interviews von Ward Price über 
die deutſche Luftflotte. 

Deutſcher Wahlerfolg in Nordſchleswig: 6 Mandate (bisher 2) 
bei den Däniſchen Kreistagswahlen. 

Senkung der Kirchenſteuern. 

Eröffnung des Fernſprech⸗Funkdienſtes Berlin — Tokio. 

Verlängerung der Militärdienftzeit in Frankreich. 

Uebergang des „Reichsbundes für Volkstum und Heimat“ in 
die NS.⸗Kulturgemeinde. 

Verbot einzelner Skandalblätter. 
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16. 


17. 


18, 


19. 


20. 


21. 


22. 


23. 


24. 


25. 


26. 


29. 
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März 


März 


März 


März 


März 


März 


März 


März 


Marz 


März 


März 


März 


März 


Wiedereinführung der allgemeinen Wehrpflicht in 
Deutſchland (Proklamation der Reichsregierung an das 
deutſche Volk. — Geſetz über den Aufbau der Wehrmacht). 

Heldengedenktag. — Rede des Reichswehrminiſters von Blom- 
berg in der Staatsoper. — Vorbeimarſch der Wehrmacht vor 
dem Führer. 

Interview des Vothermere⸗Korreſpondenten Ward Price beim 
Führer. 

Engliſche Note in Berlin überreicht (Bereitſchaft zu münd⸗ 
lichen Verhandlungen). 

Beginn der Ausſcheidungskämpfe zum Reichsberufswettkampf. 

Verordnung zur Durchführung des Dritten Geſetzes zur Ueber⸗ 
leitung der Rechtspflege auf das Reich. 

Verordnung über Aenderungen des Gerichtsweſens in Bayern. 

Eröffnung des erſten „Großen Arbeitsringes“ der DAF. (im 
Gau Düſſeldorf). 

Große Luftſchutzübung in Berlin (bis 21. März). 

Rede des Veichsſportführers vor dem Diplomatiſchen Korps und 
der Auslandspreſſe über die Berliner Olympiade 1936. 

Verordnung zur einheitlichen Regelung der Gerichtsverfaſſung. 

Feſtſetzung der Studentenhöchſtziffern für großſtädtiſche Hoch⸗ 
ſchulen. 

Franzöſiſche Proteſtnote gegen Deutſchland beim Völkerbund. 

Rede Dr. Groß’ vor den Diplomaten und Auslandskorreſpon⸗ 
denten über: Die Bevölkerungs⸗ und Raſſenpolitik des neuen 
Deutſchlands. 

Arbeitstagung des Preußiſchen Staatsrats. 

Erſte Verordnung zur Durchführung der Deutſchen Gemeinde 
ordnung. 

Erlaß über die Schülerausleſe an den höheren Schulen. 

Eröffnung der Ausſtellung „Wunder des Lebens“ in Berlin. 

Deutſch⸗rumäniſcher Wirtſchaftsvertrag. 

Beginn der deutſch-engliſchen Beſprechungen (bis 25. März): 
Simon und Eden beim Führer. 


Beginn der Neichstagung der Deutſchen Arbeitsfront in Leipzig 
(bis 30. März). 
Schluß der Ausſcheidungskämpfe zum Reichsberufswettkampf. 


Kownoer Bluturteil im Memelprozeß: Vier Deutſche zum 
Tode verurteilt, zahlreiche Zuchthausſtrafen. 

Eingliederung der Organiſation der gewerblichen Wirtſchaft in 
die DUF. (auf Grund einer Vereinbarung des Reichsleiters der 
DUF. mit Neichswirtſchaftsminiſter und Keichsarbeitsminiſter 
und gemäß einem am 26. März bekanntgegebenen Erlaß des 
Führers vom 21. März) [Leipziger Vereinbarung]. 


Uraufführung des Reichsparteitagsfilms „Triumph des Willens“. 

Der neue ſpaniſche Botſchafter Agramontey beim Führer. 

Geſetz über die Regelung des Landbedarfs der öffentlichen Hand. 

Geſetz über die Landbeſchaffung für Zwecke der Wehrmacht. 

Geſetz über die Landespolizei. 

Geſetz über den Zweckverband Reichsparteitag Nürnberg. 

Geſetz über die Haushaltsführung im Reich 1935. 

Verordnung über die Laufbahn für das Amt des Richters und 
des Staatsanwalts. 


30. März Geſetz zur Förderung des Wohnungsbaues. 
31. März Abſchluß des Winterhilfswerks 1934/35. 


I» 


10, 


11. 


April 


April Einheitliche Reichsjuſtiz. — Staatsakt zur Feier der Pera 


April 
April 


April 
April 


April 


April 


April 


April 


April 


einheitlichung in der Berliner Staatsoper. — Aufruf des Reichs⸗ 
juriſtenführers anläßlich dieſes Tages der neugeſchaffenen Juſtiz⸗ 
einheit. 

Auftakt zum Werbefeldzug zu den Vertrauensratswahlen: Rede 
Dr. Leys bei den Siemenswerken in Berlin. 

Eingliederung des Feldjägerkorps in die Preußiſche Schutzpolizei. 

Uebergabe der Hamburgiſchen und Bremiſchen Landespolizei an 
das Reich. 

Strafordnung an den deutſchen Hochſchulen für Studenfen, Hörer 
und ſtudentiſche Vereinigungen. 

Beginn des zweiten Nundfunkſprecherwettbewerbs (bis 18. Augult). 

Verordnung über den Zuſammenſchluß der deutſchen Fiſchwirt⸗ 


ſchaft. 

Wildhandelsordnung. 8 

Uebernahme der Flak-Artillerie durch die Luftwaffe. 

Rede Hep’ im Reichsbahnwerk München⸗Freimann zu den Ber- 
trauensratswahlen. 

Hauptamtsleiter Hilgenfeldt und die Gauamtsleiter der NSW. 
beim Führer. 

Beginn der Reichsſchulungstagung des Amtes „Schönheit der 
Arbeit“ in Nürnberg (bis 6. April). 

Verkündung der „Richtlinien zur Vereinheitlichung der Hoch— 
ſchulverwaltung“. 

Neuer litauiſcher Gouverneur im Memelgebiet: Kurkauskas. 

Rede Pg. Rudolf Heß’ in Danzig (Stellungnahme zum Kownoer 
Bluturteil). 

Reichsminiſter Kerrl Leiter des Zweckverbandes Reichsparteitag 
Nürnberg. * 

Einweihung der neuen Kölner Univerſität. 

Beginn der zweiten Prüfung im Keichsberufswettkampf. 

Klage der internationalen Schallplatteninduſtrie gegen den 
Rundfunk. 8 e 

Neuwahlen in Danzig: 44 nationalſozialiſtiſche Mandate 
(von insgeſamt 72). 

Schluß der zweiten Prüfung im Reichsberufswettkampf. 

Humboldt⸗Gedenkfeier der Berliner Aniverſität. 

Anordnung des Veichsleiters Pg. Nofenberg über den Aufgaben- 
bereich der Reichsſtelle zur Förderung des Deutſchen Schrift- 
tums. 

Erſte öffentliche Fernſehzelle in Berlin. 

Wirtſchaftsvereinbarung zwiſchen Deutſchland und Rußland. 

70. Geburtstag des Generals Ludendorff. 

Aufruf des Reichsleiters der DUF. zu den Vertrauensrats⸗ 
wahlen. 

Anordnung über die Veranſtaltung von Kunſtausſtellungen und 
Kunſtmeſſen. 

Anordnung über Aufbau und Organiſation der Neichskammer 
der bildenden Künſte. 

Beginn der Konferenz von Streſa (Frankreich, Italien, England). 

Verordnung über die Standarte des Führers und Reichskanzlers. 
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12, 


13. 


15. 
16. 
17. 
18. 


20. 


21. 
24. 


25, 


1. 


396 


April 
April 


April 


April 
April 


April 
April 


April 
April 


April 


April 
April 


April 
April 


Mai 


Anordnung des Meichsleiters Pg. Bouhler über den Aufgaben“ 
bereich der Parteiamtlichen Prüfungskommiſſion zum Schutze 
des NS.⸗Schrifttums. 

Beginn der Vertrauensratswahlen (bis 13. April); 
Ergebnis: 83 Prozent Ja-Stimmen. 

Deutſche Antwort auf die Anfragen aus Streſa. 

Verordnung über die Ausbildung der Referendare in der Ber- 
waltung. 

Geſetz über die Befreiung des Grundbeſitzes der NSDAP. von 
der Grundſteuer und der Gebäudeentſchuldungsſteuer. 

Entſchließung des Völkerbunds gegen Deutſchland. 

Kaſſationsklage der Verteidiger im Memelprozeß. 

Deutſch⸗ſchweizeriſches Verrechnungsabkommen. 

Verordnung über den Zuſammenſchluß der deutſchen Brau» 
wirtſchaft. 

Verordnung über den Zuſammenſchluß der Kartoffelwirtſchaft. 

46. Geburtstag des Führers. — RNundfunkanſprache Dr. 
Goebbels'. — Fluggeſchwader Horſt Weſſel. 

Deutſche Proteſtnote gegen die Genfer Entſchließzung vom 16. März. 

Tag der Reichsluftwaffe. 

Anordnung zur Wahrung der Unabhängigkeit des Zeitungs⸗ 
verlagsweſens. 

Anordnung über Schließung von Zeitungsverlagen zwecks Be- 
ſeitigung ungeſunder Wettbewerbsverhältniſſe. 

Anordnung zur Beſeitigung der Skandalpreſſe. 

Berufungsverhandlung im Kairoer Judenprozeß: Endgültige Zu- 
rückweiſung der jüdiſchen Aktion gegen Deutſchland. 

Beginn der Endkämpfe zum Reichsberufswettkampf in Gaar- 
brücken. 

Beginn des Internationalen Filmkongreſſes 1935 in Berlin 
(bis 30. April). 

1000 Handwerksgeſellen brechen zur Wanderſchaft auf. 

Deutſch⸗griechiſche Heldengedenkfeier in Meſſolunghi. 

Anordnung über ſchädliches und unerwünſchtes Schrifttum. 

Maſſenkundgebung der „Deutſchen Glaubensbewegung“ im Ber- 
liner Sportpalaſt. 

Rede Dr. Fricks über das kommende Staatsbürgerrecht. 

Schluß des Neichsberufswettkampfs. 

Deutſche Gepäckmarſchmeiſterſchaften in Leipzig. € 

Verkündung der Reichsſieger im Reichsberufswettkampf durch 
den Reichsjugendführer Pg. von Schirach. 

Ausführungsbeſtimmung des NReihsfchagmeifter8 über die Ber” 
mögensverwaltung der NSDAP. 

Ausführungsbeſtimmung des Reichsſchatzmeiſters über die Melde 
pflicht der Mitglieder der NSDAP. 


Mai 


Nationaler Feiertag des deutſchen Volkes. — Jugend- 
kundgebung im Berliner Luftgarten. — Feſtſitzung der Neichskultur“ 
kammer: Verleihung des Buche und Filmpreiſes. — Staats- 
akt auf dem Tempelhofer Feld. — Schlußappell im Luft 
garten. 


15. 


17. 


18, 


19. 


20. 
21. 


Mai 


= 


2. 


Ma 


Mai 


Mai 
Mai 


Mai 


Anterzeichnung des franzöſiſch-ſowjetruſſiſchen Beiſtandspaktes. 
Rede des Neichsluftfahrtminiſters vor der Auslandspreſſe über 


die deutſche Luftwaffe. 

Erlaß der Satzung der Veichswirtſchaftskammer. 

Reichspreſſetagung der NSDAP. 

Der neue bulgariſche Geſandte Dr. Chriſtoff beim Führer. 

Neichsjägermeiſter Hermann Göring weiht den Reichsjägerhof 
in Riddagshauſen ein. 

Sendeverbot der Reichsrundfunkgeſellſchaft für Schallplatten. 

Rede des Gauleiters Adolf Wagner auf dem außerordentlichen 
Burſchentag in Eiſenach über die Zukunft der Korporationen. 

Beſchlagnahme einer Reihe von katholiſchen Kirchenblättern wegen 
eines dort abgedruckten Hirtenbriefes der preußiſchen Biſchöfe 
gegen das Landjahr. 

25fähriges Negierungsjubilaum König Georgs V. von England. 

Abſchiedsabend der in Deutſchland zu Beſuch weilenden türkiſchen 
Journaliſten. 

Vereinbarung der NS.⸗Frauenſchaft und des Deutſchen Frauen- 
werks mit dem Neichsluftſchutzbund. 

Eröffnung der Ausſtellung „Frau und Volk“ in Düſſeldorf. 

Marſchall Pilſudſki t — Beileidstelegramm des Führers. 

Muttertag. 

Einigung der memeldeutſchen Parteien auf eine einheitliche Liſte 
zur Landtagswahl (29./30. September). e 

Reife Pg. Heß' nach Schweden (bis 18. Mai). 

Geſetz zur Aenderung des Reichs- und Staatsangehörig- 
keitsgeſetzes. í 

Generalfeldmarſchall von Mackenſen in Budapeſt. 

400 ungariſche Eiſenbahnbeamte treffen in Deutſchland ein. 

Das litauiſche Obertribunal lehnt die Kaſſationsklagen (bis auf 
eine) im Memelprozeß ab. 

Beginn der Zrauerfeierlichfeiten für Marſchall Pilſudſki (bis 
18. Mai). — Pg. Göring als Vertreter des Führers in Polen. 

Erſter klöſterlicher Deviſenſchiebungsprozeß (die Folgezeit brachte 
noch rund 60 weitere Prozeſſe, die ſich auf das ganze Jahr 
erſtreckten). 

Unterredung Pg. Görings mit Laval (in Krakau anläßlich der 
Trauerfeierlichkeiten für Marſchall Pilſudſki). 

Beginn des Kriegsopfertages in Stettin (bis 20. Mai). 

Der Führer übergibt das erſte fertige Teilſtück (Frank⸗ 
furt a. M.—Darmſtadt) der Reichsautobahnen dem Ver- 
kehr. 

Wahlſieg der ſudetendeutſchen Partei unter Konrad 
Henlein (ſtärkſte Partei in der Tſchechoſlowakei). 

Telegramm Konrad Henleins nach dem Wahlſieg an den tſchechi⸗ 
ſchen Staatspräſidenten Maſaryk. 

Wehrgeſetz. 

Große Reichstagsrede Adolf Hitlers: Abrechnung mit 
Streſa und Genf. 

Bekanntgabe der Richtlinien für die Tätigkeit der Beratungs- 
ſtellen für Erb⸗ und Naſſenpflege. 

Erlaß des Führers und Reichskanzlers über die Dauer der aktiven 
Dienſtpflicht in der Wehrmacht. 

Verordnung des Führers und Reichskanzlers über die Uebers 
tragung des Verordnungsrechts nach dem Wehrgeſetz. 
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24, 
25. 


30, 
31. 


En 
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10, 


11. 
12. 
18. 


14. 
15. 


16. 


398 


Juni 


Juni 


Zuni 
Juni 


Juni 
Juni 


Juni 


Juni 
Juni 
Juni 


Juni 
Juni 


Juni 


Veröffentlichung der Wehrbezirkseinteilung. 
Verordnung über das Erfaſſungsweſen. 

Göring-Reife nach Budapeſt (bis 25. Mai): Empfang beim 
Reichsverweſer Horthy und Miniſterpräſidenten Gömbös. 
Beginn der erſten Neichstagung der deutſchen Volksheilkunde in 
Nürnberg (bis 26. Mai). — Gründung der Neichsarbeitsgemein⸗ 

ſchaft für eine neue deutſche Heilkunde. 

Tag der deutſchen Seefahrt (bis 26. Mai). 

Beginn der Reichsſportwerbewoche (bis 2. Juni). 

Empfang der Veichsminiſter Göring und Kerrl beim König von 
Bulgarien. 

Beginn des Deutſchlandfluges (bis 2. Juni). 

Urteil im Schallplattenprozeß. 

Eröffnung der „Zweiten Reichsnährſtandsausſtellung“ in Hamburg. 

Verordnung über die Muſterung und Aushebung 1935. 

Stellungnahme des öſterreichiſchen Bundeskanzlers Dr. Schuſch⸗ 
nigg zur Führerrede vom 21. Mai. 

Erſter deutſcher Fernſehkongreß in Berlin. 

Deutſchland überreicht in London einen „Luft⸗Locarno“-Entwurf. 

Anordnung zur ſozialen Sicherung des Schriftleiterberufs. 


Juni 


Der Führer ernennt von Ribbentrop zum außerordentlichen 
und bevollmächtigten Botſchafter in beſonderer Miſſion. 
Eröffnung der Führerſchule der deutſchen Aerzteſchaft in Alt- 


Nehſe. 

Beginn der deutſch⸗engliſchen Flottenverhandlungen in London 
(vorerſt bis 7. Juni). 

Beginn des „Tages der deutſchen Technik“ in Breslau (bis 
6. Juni). 

Verbot der „Freien Chriſtengemeinde e. V.“ in Hamburg. 

Neues franzöſiſches Kabinett: Laval. 

Beginn der Reichstagung der NS.⸗Kulturgemeinde in Düſſel⸗ 
dorf (bis 12. Juni). 

Neues britiſches Kabinett: Baldwin. 

Pfingſttagung der Deutſchen Turnerſchaft (DS.) in Coburg 
(75⸗Jahrfeier). 

Keichsminiſter Göring und Kerrl in Belgrad. 

E des Reichsminiſters Ruft auf der BIN. Tagung in Königs⸗ 
erg. 

Beginn der Marine⸗Volkswoche in Kiel (bis 16. Juni). 

Deutſch⸗niederländiſches Transferabkommen. 

Exploſionskataſtrophe in Reinsdorf (60 Todesopfer). 

Bekanntmachung einer Anordnung zur Bildung der Reihs" 
arbeitskammer in der DUAF. 

Urteil im Nundfunkprozeß (betr. die im Jahre 1933 aufge 
deckte Korruption im Rundfunk). 

Reichsbankpräſident Dr. Schacht in Danzig. £ 

Beginn des Keichshandwerkertages in Frankfurt a. M. (bis 
17. Juni). . 

Wiederaufnahme der deutſch⸗engliſchen Flottenverhandlungen. 

Opfer⸗ und Werbetage für das deutſche Zugendherbergswerk 
(bis 16. Juni). r 

Beginn der Meichstheaterfeſtwoche in Hamburg (bis 23. Juni). 

Beginn der Kieler Woche (bis 22. Juni). 


18. 


19, 
20, 


21. 
22, 


23. 


26. 


28. 


29, 
30. 


Juni 


Juni 


Juni 


Juni 
Juni 


Juni 


Juni 


Juni 


Juni 


Juni 


Juni 
Juni 


Juli 


Juli 


Deutſch⸗engliſches Flottenabkommen. 

Beiſetzung der Opfer der Reinsdorfer Exploſionskataſtrophe 
(13. Juni) in Gegenwart des Führers. 

Anordnung des Reichsleiters der DAF. über den Aufbau des 
Neichsarbeits⸗ und Reichswirtſchaftsrates. 

Deutſche Frontkämpfer in England (bis 25. Juni). 

Reife deutſcher Schriftleiter nach Griechenland (bis 27. Juni). 

Erlaß betr. Richtlinien für die Erteilung von Unterrichts“ 
erlaubnisſcheinen und Privatſchulkonzeſſionen. 

Eröffnung der Ausſtellung „Arbeit und Erholung“ in Köln. 

Der Führer ordnet den Reichswettkampf der SA. an. 

Deutſches Jugendfeſt („Tag des deutſchen Jungvolks“). 

Rotfreuztag (bis 24. Juni). 

Reiſe der deutſchen Jungjuriſtendelegation nach Polen (bis 
25. Juni). 

Deutſches Jugendfeſt („Tag der Hitler-Jugend“). 

Beginn der Zweiten Reichstagung der Nordiſchen Geſellſchaft 
in Lübeck (bis 30. Juni). 

Franzöſiſche Frontkämpfer in Stuttgart (bis 27. Juni). 

Bekanntgabe der Richtlinien des NS. ⸗Studentenbundes über 
die weltanſchaulich⸗politiſche Erziehungsarbeit in den Korpo⸗ 
rationen. 

Neichsarbeitsdienſtgeſetz. 

Luftſchutzgeſetz. E 

Reichanaturfchußgefeß. J 

Erſter Erlaß über die Reichsſtelle für Raumordnung. 

Geſetz über das Beſchlußverfahren in Rechtsangelegenheiten der 
Evangeliſchen Kirche. 

Erlaß des Führers und Reichskanzlers über die Dauer der 
Dienſtzeit und die Stärke des Reichsarbeitsdienſtes. 

Beginn der Jahrestagung der Akademie für Deutſches Recht 
in München (bis 30. Juni). 

Preußiſches Geſetz über die Vereinheitlichung der Verwaltung 
der Provinzen Brandenburg und Grenzmark Pofen- Weft- 
preußen. 

Geſetz über Wochenhilſe und Geneſendenfürſorge in der Kranken 
verſicherung. 

Zweites Geſetz zur Aenderung des Lichtſpielgeſetzes. 

Neuordnung des landwirtſchaftlichen Studiums. 

Geſetz zur Aenderung von Vorſchriften des Strafverfahrens 
und des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes. 

Geſetz zur Aenderung des Strafgeſetzbuches. 

Richtfeft des Hauſes der Deutſchen Kunſt in München. 

Rede des Neichsarbeitsführers Pg. Hierl über den NReiche- 
arbeitsdienſt (beim Gauappell der NSDAP, in Hannover). 


Juli 


Tagung der Internationalen Frontkämpfervereinigung in Paris 
(bis 2. Juni): Rede des Pg. Oberlindober. 

Neue Transferregelung der Reichsbank. 

Neuſchaffung des Generalſtabes des deutſchen Heeres. 

Polniſcher Außenminiſter Beck in Berlin (bis 4. Juli): Empfang 
beim Führer. 

Geſetz über die Ueberführung von Angehörigen der Landes⸗ 
polizei in die Wehrmacht. 
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14, 


400 


Suli 
Suli 


Suli 


Juli 
Juli 


Juli 
Juli 
Juli 


Juli 


Juli 


Juli 
Juli 


Juli 
Juli 


Juli 
Juli 
Juli 
Juli 


Geſetz zur Ueberleitung des Forſt⸗ und Jagdweſens auf das 
Reich — Schaffung des Reichsforſtamts. 

Reichstagung des NSch.⸗Studentenbundes in Münden. 

Der Führer ordnet den Reichswettkampf des SKK. an. 

Suspenſion des Korps Saxo- Boruſſia in Heidelberg wegen groͤb⸗ 
licher Berunglimpfung der Perſon des Führers und ſonſtiger 
übler Auftritte. 

Befehl des Neichsjugendführers an die Gi. in dem die Mit⸗ 
gliedſchaft bei ſtudentiſchen Korporationen unterſagt wird. 

Beginn des 5. Reichskriegertages in Kaſſel (bis 8. Juli). 

Rede Alfred Noſenbergs beim Gautag in Münſter: Antwort auf 
die Provokation des Biſchofs von Münſter, der vom Ober⸗ 
präſidenten gefordert hatte, die Rofenbergrede zu verhindern. 

Keichstagung der NS.-Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ in 
Hamburg. 

Erlaß des Reichserziehungsminiſters: Ariernachweis für die Auf» 
nahme in die Reichsſchaft der Studierenden an den deutſchen 
Hoch- und Fachſchulen. 

Erlaß des Reichsinnenminiſters gegen Sabotage am Geſetz zur 
Verhütung erbkranken Nachwuchſes. 

Getreideordnung 1934/35. 

Beginn der Lagererziehung des NSd.⸗Studentenbundes. 

Verbot des Stahlhelms in 45 badiſchen Gemeinden. 

Erſte Durchführungsverordnung zur Ueberleitung des Forſt⸗ und 
Jagdweſens auf das Reich. 

Buttgereit, das einzige deutſche Mitglied, ſcheidet aus dem Me⸗ 
meldirektorium aus. 

Eröffnung der niederdeutſchen Thingſtätte „Stedings Ehre“. 

Rücktritt des Präſidenten der Reichsmuſikkammer Richard Strauß. 

Beginn des Welttreffens der 93. im Deutſchlandlager (bis 
31. Juli). 

Engliſche Frontkämpfer in Deutſchland (bis 23. Juli): Empfang 
beim Führer. 

Beginn der Reichs feſtſpiele in Heidelberg (bis 18. Auguſt). 

Pg. Kerrl Reichskirchenminiſter. 

Der Führer am Grabe Heinrichs des Löwen in Braunſchweig. 

Verbot der Stahlhelmortsgruppen des Kreiſes Deſſau⸗Köthen. 

Erlaß des Preußiſchen Miniſterpräſidenten und Chefs der Ger 
heimen Staatspolizei gegen die konfeſſionelle Hetze. d 

Rücktritt des Berliner Polizeipräſidenten von Levetzow — Gral 
Helldorf Polizeipräſident von Berlin. 

Verbot des Stahlhelms in Schleſien. Ce 

Inhaftnahme führender Perſönlichkeiten des Stahlhelms in Thu” 
ringen. 

Erlaß des Reichsinnenminiſters über die Tätigkeit der latho” 
liſchen Jugendorganiſationen. 

Beginn des deutſch⸗franzöſiſchen Studentenlagers auf Uſedom 
(bis 20. Auguft). 

Se zur Durchführung des Geſetzes Über bie Landes 
polizei. 

Anordnung des Stellvertreters des Führers über die Schaffung 
des NS.⸗Dozentenbundes. R 
Der Reichsinnenminiſter kündigt in einem Erlaß an die Landesregie“ 
rungen an, daß ab 1. April 1936 die motorifierte Straßen“ 

polizei auf das ganze Reich ausgedehnt werden ſoll. 


26. 


27. 


29. 


30. 


81. 


18. 


19. 


20. 
21. 


Juli 


Juli 
Juli 
Juli 


Juli 


Anordnung des Leiters des Geheimen Staatspolizeiamts über 
die Betätigung der katholiſchen Jugendorganiſationen. 

Verbot des Stahlhelms im weſtlichen Mecklenburg und in Oft» 
preußen. 

Beitritt des Reichsverkehrsminiſters zur Leipziger Vereinbarung 
(ſiehe unter 26. März). 

Verſammlungs⸗ und Uniformverbot für den Stahlhelm in 
Schmalkalden. 

Die Reichsleitung des Neichsarbeitsdienſtes veröffentlicht die 
Beſtimmungen über die Führerlaufbahn des Reichsarbeits⸗ 
dienſtes. 

Belgiſches Ausbürgerungsgeſetz (gegen die Heimattreuen in Eupen⸗ 
Malmedy). 

Stahlhelmverbot im Regierungsbezirk Wiesbaden und in Sachſen. 

Eröffnung der „Reichsſchule für Leibesübungen des Reichsnähr⸗ 
ſtandes“ 


Auguft 


Auguſt Beginn der Deutſchlandfahrt auslandsdeutſcher Hitlerjungen 


(bis 31. Auguſt). 


Auguſt Der Führer erklärt München zur „Hauptſtadt der Be- 


wegung“. - 


Auguft Rede Dr. Fricks in Eſſen über die Kolonialfrage. 
Auguſt Beendigung des Zollkrieges zwiſchen Danzig und Polen 


(Danzig⸗polniſches Abkommen). 
Verbot des Stahlhelms in Berlin, Kurmark und Pommern. 


Auguft Beginn der 3. Internationalen Filmkunſtausſtellung in Bex 


nedig (bis 25. Auguſt). 


Auguſt 15jähriges Gründungsfeſt der Ortsgruppe Roſenheim der 


NSDAP. — Führerrede. 
Reichsſporttag des BDM. 
Beginn der Akademiſchen Weltſpiele in Budapeſt. 


Auguſt Verbot des Stahlhelms in Gronau. 
Auguſt Aenderung des memelländiſchen Wahlgeſetzes durch Erlaß 


des litauiſchen Staatspräſidenten. 


Auguſt Rede Pg. Streichers im Berliner Sportpalaſt über die 


Judenfrage. 


Auguſt Eröffnung der 12. deutſchen Rundfunkausſtellung (bis 


28. Auguft). 


Auguſt Anweiſung des Neichsinnenminiſters an die Landesregie⸗ 


rungen, alle noch vorhandenen Freimaurerlogen aufzu⸗ 
löſen. 
Bekanntgabe der Richtlinien für die Arbeit des neuge⸗ 
ſchaffenen „Reichsverbandes jüdiſcher Kulturbünde“. 
Auflöfung der Synode des Biſchofs Zänker in Schleſien. 


Auguſt Eröffnung der 23. Deutſchen Oſtmeſſe in Königsberg durch 


Dr. Schacht. 
Brand in der Funkausſtellung in Berlin. 


Auguft Einſturzunglück beim Bau der Nord —Süd⸗S⸗Bahn in Berlin. 


Beginn des 11. Internationalen Strafrechts⸗ und Gefängnis“ 
kongreſſes in Berlin (bis 22. Auguſt). 


Auguſt Dreijährige Erinnerungsfeier in Großkühnau bei Deſſau 


an die Gründung des Arbeitsdienſtes am 20. Auguſt 1932. 


Auguſt Beginn Danzig⸗polniſcher Wirtſchaftsverhandlungen. 
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25. 
26. 


27. 


28. 


29. 
30. 


81. 


SE 


o 


owo N 


Auguſt 
Auguſt 


Auguſt 


Auguſt 


Auguſt 
Auguſt 


Auguſt 


September 
September 
September 


September 


September 


September 
September 


10. September 


11. September 


12. September 


13. September 


14. September 
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Leipziger Herbſtmeſſe (bis 29. Auguſt). 

Das Neiſeverkehrsabkommen mit der Schweiz tritt außer 
Kraft. 

Beginn des Internationalen Kongreſſes für Bevölkerungs⸗ 
wiſſenſchaft in Berlin (bis 28. Auguſt). 

Ausſprache des deutſchen Botſchafters von Papen mit dem 
öſterreichiſchen Außenminiſter Berger⸗Waldenegg. 

Anordnung des Reichsleiters der DUAF. über das Jugendamt 
der DUF. 

Beginn des V. Internationalen Juwelierkongreſſes in Berlin 
(bis 31. Auguſt). 

Einweihung des Adolf⸗Hitler⸗Koogs. 

Gedächtnisfeier für die 19 Toten des Einſturzunglücks vom 
19. Auguſt (im Berliner Luſtgarten). 

Beſichtigungsfahrt der Diplomaten und Auslandskorreſpon⸗ 
denten beim Arbeitsdienſt. 

Konſtituierende Sitzung der Reichsarbeitskammer. 

Verordnung über Fleiſch⸗ und Wurſtpreiſe. 


September 


Engliſche Wiſſenſchaftler bei Alfred Nofenberg. 

Erſte Sitzung der Reichswirtſchaftskammer. 

Dem memeldeutſchen Spitzenkandidaten Dr. Schreiber wird 
durch Litauen das memelländiſche Bürgerrecht entzogen. 

Geſetz zur Aenderung der Anlage des Reichswahlgeſetzes 
(betr. Wahlkreis Rheinpfalz-Gaar). 

Der Führer beim Wanöver des VI. Armeekorps in der 
Lüneburger Heide. 

Gründung der Fachſchaft „Bühne“. 

Beginn der Arbeitstagung der Auslandsorganiſation der 
NSDAP. in Erlangen (bis 10. September). 

Der neue italieniſche Botſchafter Attolico beim Führer. 

Der Führer läßt dem jugoſlawiſchen Winiſterpräſidenten 
Stoſadinowitſch ein wertvolles ſerbiſches Kulturdokument 
überreichen. 

Beginn des Reichsparteitages der Freiheit (bis 16. 
September). 

Vereinbarung zwiſchen Veichskriegsminiſterium und Reichs⸗ 
anſtalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitsloſenverſicherung. 

Eröffnung des Parteikongreſſes — Proklamation des 
Führers — Grundſteinlegung der neuen Kongreßhalle — 
Kulturtagung — „Preis der NSDAP. für Kunſt und 
Wiſſenſchaft“. 

Appell und Vorbeimarſch des Arbeitsdienſtes — Fackelzug 
der Politiſchen Leiter. 

Erneute Vorſtellungen der Signatarmächte in Kowno (we⸗ 
gen der ordnungsmäßigen Durchführung der bevorſtehenden 
Memelwahlen). 

Appell der Politiſchen Leiter — Kundgebung der NG.” 
Frauenſchaft. 

Schluß des finniſchen Frontkämpferbeſuches in Deutſchland. 

Appell der HI. und des Jungvolks — Dritte Jahrestagung 
der DAF. — Einſetzung des Reichsarbeits⸗ und Reichs 
wirtſchaftsrates. 


15. 


Geptember 


September 
September 


September 
September 


September 


September 


September 


September 


September 


1. Oktober 


2. Oktober 


3. Oktober 


4. Oktober 


Appell der SA., Zë und des Senn — Vorbeimarſch 
auf dem Adolf⸗Hitler⸗Platz — RNeichstagsſitzung — Führer⸗ 
rede — Nürnberger Geſetze. 

Reichsflaggengeſetz. 

Reichs bürgergeſetz. 

Geſetz zum Schutze des deutſchen Blutes und der 
deutſchen Ehre (Blutſchutzgeſetz). 

Verordnung über die Gewährung von Kinderbeihilfen an 
kinderreiche Familien. 

Vorführungen der Wehrmacht — Schluß des Parteikongreſſes 
— Ende des Parteitages. 

Mitteilung der Signatarmächte an Deutſchland (betr. die 
Memelfrage). 

Danzig⸗polniſches Protokoll zur Guldenbewirtſchaftung. 

Prof. Dr. Walter Frank Präſident des RNeichsinſtituts für 
Geſchichte des neuen Deutſchland. 

Erlaß über die Beteiligung des Stellvertreters des Führers 
bei der Ernennung von Beamten. 

Geſetz zur Sicherung der Deutſchen Evangeliſchen Kirche. 

Deutſchlandbeſuch des ungariſchen Winiſterpräſidenten Göm⸗ 
bös (bis 28. September): Empfang beim Führer, Jagd⸗ 
beſuch bei Pg. Göring. 

Erneute Mitteilung der Signatarmächte an Deutſchland über 
die bevorſtehenden Memelwahlen (betr. „befriedigende Zu⸗ 
ſicherungen“ Litauens). 

Beginn der Memelwahlen (bis 30. September). 

Zweite Reichstagung des Reichsbundes für deutſche Vor⸗ 
geſchichte (bis 6. Oktober). 

Fortſetzung und Beendigung der Memelwahlen: 24 deute 
ſche Abgeordnete (gegenüber 5 litauiſchen [II). 

Gründung der Akademie für Landesforſchung und Reihs- 
planung in München. 


Oktober 


Truppenbeſichtigung durch den Führer in Oſtpreußen. 
Erſte Einberufung zum Reichsarbeitsdienſt (Jahrgang 1915). 
Errichtung der Wehrmachtsakademie in Berlin. 

Eröffnung des Muſeums für Deutſche Volkskunde in Berlin. 

Eröffnung der Reichsvolksoper in Berlin. 

Beiſetzung des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg in der 
neugeſchaffenen Gruft im Tannenbergdenkmal — Kund⸗ 
gebung des Führers über das „Reichsehrenmal Tan- 
nenberg“. 

(Italieniſch⸗abeſſiniſcher Kriegsausbruch). 

Verfügung des Neichsjugendführers über das D.⸗Leiſtungs⸗ 
abzeichen. 

Verfügung des Reichsjugendführers über die Pimpfenprobe. 

Erſte Verordnung zur Durchführung des Geſetzes zur Siche⸗ 
rung der Deutſchen Evangeliſchen Kirche. 

Johſt Präſident der Neichsſchrifttumskammer. 

Botſchafter von Ribbentrop auf Jagdbeſuch in Polen (bis 
6. Oktober). 

Erlaß über die Beflaggung der Kirchengebäude. 


403 


18, 


19. 


20. 
22. 


23. 
24. 


25. 


26. 


40% 


Oktober 


Oktober 


Oktober 
Oktober 


Oktober 


Oktober 


Oktober 


Oktober 


Oktober 


Oktober 


Oktober 
Oktober 


Oktober 
Oktober 


Oktober 


Oktober 


Verordnung über die Reichskriegsflagge, die Göſch der Kriegs⸗ 
ſchiffe, die handelsflagge mit dem Eiſernen Kreuz und die 
Flagge des Neichskriegsminiſters und Oberbefehlshabers 
der Wehrmacht. 

Srifhe Preſſevertreter in Berlin (bis 8. Oktober). 

Erntedankfeſt. — Führerrede auf dem Bückeberg. 

Der Reichsnährſtand tritt als korporatives Mitglied der 
Deutſchen Arbeitsfront bei. 

Beſchluß der Deutſchen Burſchenſchaft zur Selbſtauflöſung. 

Eröffnung des Winterhilfswerks 1935/36 durch den 
Führer. 

Beginn der Fahrt der 300 dienſtälteſten Politiſchen Leiter 
durch Thüringen (bis 12. Oktober). 

Vichtfeſt des neuen Reichsluftfahrtminiſteriums in Berlin. 

Rede von Vibbentrops beim Ibero-Amerikaniſchen Inſtitut 
(Dia de la Raza). 

Einſetzung der Kirchenausſchüſſe durch den Reichskirchen⸗ 
miniſter. 

Geſetz über die Marktordnung auf dem Gebiet der Forſt⸗ und 
Holzwirtſchaft 

Geſetz zur Aenderung des Bürgerſteuergeſetzes. 

Aufruf des Reichskirchenausſchuſſes und des Landeskirchen⸗ 
ausſchuſſes. 

Pg. Hans Schweitzer (Mjölnir) Reichsbeauftragter für künſt⸗ 
leriſche Formgebung. 

Geſetz zum Schutze der Erbgeſundheit des deutſchen 
Volkes (Ehegeſundheitsgeſetz). 

Geſetz über die Beſchränkung von Nachbarrechten gegenüber 
Betrieben, die für die Volksgeſundheit von beſonderer Be⸗ 
deutung ſind. 

Geſetz über Staatsbanken. 

Geſetz über die Abtretung von Beamtenbezügen zum Zwecke 
der Entſchuldung der Beamten. 

Letztes Wartburgfeſt der Deutſchen Burſchenſchaft (Auflöſung 
der DB.; Eingliederung in den NSD.⸗Studentenbund). 

Staatsminiſter Prof. Lehnich Präſident der Reichsfilmkammer, 

Memeldeutſche Denkſchrift an die Signatarſtaaten (Forde- 
rung auf Wiederherſtellung der Autonomie im Memel⸗ 
gebiet). 

Niederſchlagung von kirchlichen Diſziplinarverfahren. 

Eröffnungsſitzung des RNeichsinſtituts für Geſchichte des neuen 
Deutſchland. 

Einweihung des Hermann Göring⸗Koogs. 

Veröffentlichung der Schenkungsurkunde über die Domäne 
Brüſſow an Generalfeldmarſchall von Wackenſen. 

Gauleiter und Reichsſtatthalter Pg. Loeper F 

Urteil im Lütticher Prozeß: Ausbürgerung von vier heimat⸗ 
treuen Führern aus Eupen-Malmedy. 

Verordnung zur Durchführung des Reichsflaggengeſetzes. 

Organiſationserlaß des Reichs- und Preußiſchen Miniſters 
des Innern über die einheitliche Regelung der Gemeinde” 
polizei. 

Beiſetzung des Gauleiters und Reichsſtatthalters Loeper in 
Gegenwart des Führers in Deſſau. 


10. 
14. 


15. 
16. 
18. 


20. 


21. 


27. Oktober 


29. Oktober 


31. Oktober 


November 


November 


November 
November 


November 
November 


November 


November 


November 
November 


November 
November 
November 


November 


November 


Otto Laubinger, Präſident der Reichstheaterkammer, F 

Beginn der „Woche des deutſchen Buches“ (bis 3. November). 

Weltringſendung des Neichsſenders Berlin „Jugend fingt 
über die Grenzen der Welt“. 

Rundfunkanſprache des Reichsbankpräſidenten zum „Natio- 
nalen Spartag“. 

Verordnung über die Reichsdienſtflagge. 


November 


Der erſte Rekrutenjahrgang rückt zur Ableiſtung feiner Dienſt⸗ 
pflicht bei der Wehrmacht ein. 

Eröffnung der Luftkriegs⸗ und Lufttechniſchen Akademie und 

der Luftkriegsſchule in Gatow. . 

Kichtfeſt der Führerbauten am Königlichen Platz in München. 

Richtfeft der neugeſchaffenen Glaspalaſtanlagen in München. 

Einweihung der neuen Ludwigsbrücke in München. 

Uebergabe des Hauſes der Deutſchen Aerzte in München an 
den NS.⸗Aerztebund. 

Deutſch⸗polniſcher Wirtſchaftsvertrag. 

Rücktritt des Direktoriums Bruvelaitis im Memelgebiet. 

Verordnung über das Hoheitszeichen des Reiches. 

Geſetz über Ein⸗ und Ausfuhr von Kriegsgerät. 

Vereidigung des erſten Nekrutenjahrgangs. 

Auflöſung des NGDFB. (Stahlhelm). 

Führerrede im hiſtoriſchen Bürgerbräukeller. — 
Aufbahrung der 16 Gefallenen vom 9. November 
1923 in der Feldherrnhalle in München. 

Gefallenengedenktag der NSDAP. — Ueberfüh⸗ 
rung der 16 Gefallenen vom 9. November 1923 
in die Ehrentempel am Königlichen Platz in 
München als Ewige Wache. 

Ehrenunterſtützung für die Schwerbeſchädigten der NSDAP. 

Dritter Reichsbauerntag in Goslar (bis 17. November). 

Anfechtung der Danziger Volkstagswahlen (ſeitens der 
„Oppoſition“) vom Oberlandesgericht abgewieſen. 

Appell des Reichsluftſchutzbundes im Berliner Sportpalaſt. 
— Rede Pg. Görings. 

Erſte Verordnung zum Reichsbürgergeſetz. 

Erſte Verordnung zum Geſetz zum Schutze des deutſchen 
Blutes und der deutſchen Ehre. 

Rede Alfred Roſenbergs vor den Diplomaten und Vertretern 
der Auslandspreſſe. 

Jahrestagung der Reichskulturkammer. — Schaffung des 
Reichskulturſenats. 

Erſte Arbeitstagung des Reichskulturſenats. 

Einweihung des „Hauſes der Flieger“ (früher Preußenhaus). 

Danzig erklärt ſeine Bereitwilligkeit zum Beitritt zum deutſch⸗ 

polniſchen Wirtſchaftsvertrag vom 1. November. 

Entſchliezung der engliſchen Hochkirche gegen Deutſchland. 

Ueberfall holländiſcher Kommuniſten auf ein deutſches 
Schiff. 

Der franzöſiſche Botſchafter Francois Poncet beim Führer. 
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28. 


29. 


80. 


14. 
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November 


November 


November 
November 


November 


November 


November 


Dezember 
Dezember 
Dezember 
Dezember 
Dezember 
Dezember 
Dezember 
Dezember 
Dezember 
Dezember 


Dezember 


Dezember 


Lord Beaverbrook in Berlin (bis 25. November). 

Zweite Reichstagung der Reichsſtelle zur Förderung des 
deutſchen Schrifttums (bis 24. November). 

Ausſcheiden der jüdiſchen Kursmakler aus ihrem Amt. 

Gründung des Comité France⸗Allemagne in Frankreich. 

Entſchließung der Deutſchen Turnerſchaft (Einigung im 
Reichsbund für Leibesübungen). 

Verbot von Pſeudonymen für jüdiſche Künſtler. 

Regierungserflärung des Senatspräſidenten Greifer vor dem 
Danziger Volkstag. 

Feier zum zweiten Jahrestag der MS.⸗Gemeinſchaft „Kraft 
durch Freude“. 

Direktorium Baldzus im Memelgebiet. 

Neichstagung der Deutſchen Preſſe (bis 30. November). 

Erſte Arbeitstagung der Neichsarbeitskammer. 

Verbot des „Verbandes nationaldeutſcher Juden“. 

Erſte Führerrede in der neuen Deutſchlandhalle. 

aa Verordnung zur Durchführung des Ehegeſundheits⸗ 
geſetzes. 

Rede des Reichsſportführers von Tſchammer⸗Oſten vor dem 
Comité France-Allemagne. 

Eingliederung des „Arbeitsdanks“ in die DAF. 


Dezember 


Deutſch⸗ungariſches Zahlungsabkommen. 

Reichstagung der DUF. in Leipzig (bis 6. Dezember). 

Einfuhrverbot für Reichsmarknoten. 

Deutſch⸗lettiſches Abkommen über den Warenverkehr. 

Pg. Wächtler Gauleiter der Bayeriſchen Oſtmark und Leiter 
des NS.⸗Lehrerbundes. 

Spinnſtoffgeſetz. 

Anordnung des Reichsſtudentenbundsführers über den Reit 
der noch vorhandenen Korporationen. 

Tag der Nationalen Solidarität. 

Hundertjähriges Beſtehen der Deutſchen Reichsbahn — Feſt⸗ 
akt in Nürnberg — Führerrede. 

Rücktritt des Berliner Oberbürgermeiſters Dr. Sahm. 

Bankett der deutſch⸗engliſchen Handelskammer. 

Rede Dr. Groß' auf einer Kundgebung des „Reichsbundes 
der Kinderreichen“ in Weimar. 

Geſetz zur Förderung der Energiewirtſchaft (Energiewirt⸗ 
ſchaftsgeſetz). 

Reichsärzteordnung. 

Geſetz über die Beſoldung der Angehörigen des Veichs⸗ 
arbeitsdienſtes. 

Geſetz über die Zuſtändigkeit der Amtsgerichte in vermögens⸗ 
rechtlichen Streitigkeiten. 

Geſetz zur Aenderung der Nechtsanwaltsordnung. 

Geſetz zur Verhütung von Mißbräuchen auf dem Gebiete 
der Rechtsberatung. 

Rüdtritt des tſchechoſlowakiſchen Staatspräſidenten Maſaryk. 

Tagung der deutſchen Kunſtkritiker. 

Rede Dr. Goebbels' vor den Filmſchaffenden Deutſchlands. 


17. 
18, 


19, 


20. 
21. 


23 


27. 


3. 


Dezember 
Dezember 


Dezember 


Dezember 
Dezember 


Dezember 


Dezember 


Dezember 


Dezember 


Dezember 


Das Memeldirektorium Baldzus hebt die Einbürgerungs⸗ 
verordnung ſeines Vorgängers (Bruvelaitis) auf. 

Zweiter Erlaß über die Neichäftelle für Raumordnung. 

Beneſch Staatspräſident der Sſchechoſlowakei. 

Verordnung über die Unterſtützung der Angehörigen der zur 
Erfüllung der aktiven Dienſtpflicht einberufenen Wehr⸗ 
pflichtigen und der einberufenen Arbeitsdienſtpflichtigen 
(Familienunterſtützungsverordnung). 

Ausweiſung der vier heimattreuen Führer aus Malmedy. 

Zweite Verordnung zum Reichsbürgergeſetz. 

Schaffung des „Soldatenbundes“. 

Uebergang der Suhler Waffen- und Fahrzeugwerke in den 
Beſitz des Reihe. 

SA.⸗Obergruppenführer Litzmann „Keichsinſpekteur für 
Reit⸗ und Fahrausbildung“. e 

Vorläufige Einftellung von Reiſebewilligungen nach der 
Schweiz. 

Weihnachtsfeier des Führers mit 1200 alten Kämpfern aus 
München. 

Anſprache Rudolf Heß' an die Auslandsdeutſchen und die 

deutſchen Seefahrer. 

Heftige Angriffe Leon Blums in der franzöſiſchen Kammer 
gegen Deutſchland. 

Antwort des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Laval an 
Leon Blum. 

Ee des 5. deutſch⸗engliſchen Jugendlagers in Berchtes⸗ 
gaden. 

Deutſcher Botſchafter in Paris Roland Köſter . 
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Drittes Geſetz zur flberleitung der Rechtspflege 
auf das Reich. 


Vom 24. Januar 1935. 


Nachdem die Leitung der Juſtizverwaltung der 
Länder in der Hand des Reichsminiſters der Juſtiz 
vereinigt worden iſt, übernimmt das Reich als Träger 
der Juſtizhoheit die geſamte Juſtiz mit allen Zur 
ſtändigkeiten, Rechten und Pflichten, mit allen Juſtiz⸗ 
behörden und Juſtizbedienſteten. Demgemäß hat die 
Reichsregierung das folgende Geſetz beſchloſſen, das 
hiermit verkündet wird: 


9 1 
Mit dem 1. April 1935 werden die Juſtizbehörden 
der Länder Neichsbehörden, die Juſtizbeamten der 
Länder unmittelbare Reichsbeamte; die Angeſtellten 
und Arbeiter der Landesjuſtizbehörden kreten in den 
Dienſt des Reichs. 


92 
(1) Die Einnahmen und Ausgaben für die Landes- 
juſtizverwaltungen einſchließlich der Ausgaben für 
Ruhegehälter, Wartegelder und Hinterbliebenenbezüge 
gehen vom 1. April 1935 ab auf Rechnung des Reichs 
Welche Einnahmen und Ausgaben, die mit der Juſtiz⸗ 


verwaltung im Zuſammenhang ſtehen, außerdem auf 
das Reich übergehen, entſcheidet nach Anhörung der 
oberſten Landesbehörden der Reichsminiſter der Juſtiz 
im Einvernehmen mit dem Reichsminiſter der Finanzen. 


(2) Abſatz 1 gilt jedoch nicht für Einnahmen und 
Ausgaben, die noch beim Haushalt für das Rechnungs- 
jahr 1934 zu buchen find. 


93 
(1) Das Reich tritt mit dem 1. April 1935 in alle 
vermögensrechtlichen Pflichten und Rechte ein, die mit 
der Juſtizverwaltung der Länder verbunden find; 
Grundſtücke und bewegliche Sachen der Länder gehen 
in das Eigentum des Reichs über, wenn fie og: 


schließlich oder überwiegend von Juſtizbehörden ber, 


nutzt werden. Iſt für ein entbehrlich oder unbrauchbar 
gewordenes Grundſtuck ein Erſatz nicht notwendig, 
ſo iſt es in dem Zuſtande, in welchem es ſich befindet, 
unentgeltlich und ohne Erſatzleiſtung für etwaige 
Verbeſſerungen oder Verſchlechterungen dem Lande 
zurückzugeben, das zuvor Eigenkümer war, 


(2) Aus Anlaß des Übergangs von Pflichten und 
Rechten auf das Reich werden Steuern, Gebühren 
oder andere Abgaben nicht erhoben; bare Auslagen 
bleiben außer Anſatz. 


d 
Drittes Reichsgeſetz zur Uberleitung 
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9 4 

DI Die für die Juſtizbehörden und »bedienſteten 
geltenden Rechts⸗ und Verwaltungsvorſchriften des 
Landes ſind übergangsweiſe ſinngemäß weiter an⸗ 
zuwenden, ſoweit nicht dieſes oder ein anderes Geſetz, 
eine Verordnung, eine Tarifordnung oder ein Erlaß 
des Reichsminiſters der Juſtiz eine andere Regelung 
trifft. Jedoch richtet ſich die Zuſtändigkeit zur Er⸗ 
nenung und Entlaſſung der Beamten nach den für 
die unmittelbaren Reichsbeamten beſtehenden Be⸗ 
ſtimmungen. 


(2) Beſtehen zwiſchen mehreren Ländern Staats: 
verträge oder ſonſtige Vereinbarungen für den Bereich 
ihrer Juſtizverwaltungen, fo bleiben die Beſtimmungen 
dieſer Verträge als Vorſchriften des Reichs in Kraft, 
bis der Reichsminiſter der Juſtiz eine andere Be⸗ 
ſtimmung trifft. Entſchädigungen, Beiträge und 
ähnliche Zahlungen ſind jedoch für die Zeit nach dem 
31. März 1935 nicht mehr zu leiſten. 


9 5 

Soweit Behörden des Reichs, der Lander, der 
Gemeinden und Gemeindeverbände für Zwecke der 
Juſtizverwaltung Einrichtungen oder Bedienſtete zur 
Verfügung ſtellen oder Geſchäfte fuhren, verbleibt es 
hierbei, bis der Reichsminiſter der Juſtiz im Cin- 
vernehmen mit den zuſtändigen Behörden eine andere 
Regelung trifft; für diefe Leiſtungen dürfen keine 
anderen Entſchädigungen als bisher beanſprucht 
werden. 


86 

Soweit die Juſtizbehörden für andere Behörden 
Einrichtungen oder Bedienſtete zur Verfügung ſtellen 
oder andere als Juſtizgeſchäfte führen, verbleibt es 
hierbei, bis der Reichsminiſter der Juſtiz im Einver⸗ 
nehmen mit den zuſtändigen Behörden eine andere 
Regelung trifft; für dieſe Leiſtungen dürfen keine 
anderen Entſchädigungen als bisher beanſprucht 
werden. 


87 
Aus Anlaß der Übernahme der Landesjuſtiz auf 
das Reich können deren Beamte die Verſetzung in den 
Ruheſtand beanſpruchen, wenn ſie das 62. Lebensjahr 
vollendet baben. Dieſe Berechtigung erliſcht an 
31. Dezeinber 1935. 


98 
Ergeben ſich bei der Anwendung dieſes Geſetzes 
zwiſchen Reich, Ländern und Gemeinden (Gemeinde⸗ 
verbänden) Zweifelsfragen, fo entſcheidet nach UW 
hörung der oberſten Landesbehörden der Reihs- 


Neichsgeſetzbl. 1935 I 


D 
ſchtspflege auf das Reich (24. 1. 1935) 


miniſter der Juſtiz im Einvernehmen mit dem Reichs⸗ 
miniſter des Innern, in den Fällen der 88 2 und 3 im 
Einvernehmen mit dem Reichsminiſter der Finanzen 
die Entſcheidung bindet Gerichte und Verwaltungs- 
behörden. 
89 

Die Anteile eines Landes an den Reichsſteuerüber⸗ 
weiſungen werden für jedes Rechnungsjahr, erſtmals 
für das Rechnungsjahr 1935, um den Unterſchieds⸗ 
betrag zwiſchen den Ausgaben und Einnahmen 
(Zuſchußbedarf) feiner bisherigen Juſtizverwaltung 
gekurzt; der Zuſchußbedarf wird nach dem Durchſchnitt 
der Rechnungsjahre 1925 bis 1933 berechnet. 


9 10 
Die zur Durchführung und Ergänzung dieſes 
Geſetzes erforderlichen Vorſchriften erlaſſen die be⸗ 
teiligten Reichsminiſter. 


Berlin, den 24. Januar 1935. 


Der Führer und Reichskanzler 
Adolf Hitler 


Der Reichsminiſter der Juſtiz 
Dr. Gürtner 


Der Reichsminiſter des Innern 
Frick 


Der Reichsminiſter der Finanzen 


Graf Schwerin von Kroſigk 


Zweite Verordnung zur Übertragung von 
Zuſtändigkeiten auf die Finanzämter. 
Vom 24. Jannar 1935. 


Auf Grund des § 12 und des 8322 Abſ. 4 der 
Reichsabgabenordnung wird folgendes verordnet: 


9 1 

Die Koſten des Nechtsmittelverfahrens (einſchließlich 
der den Beteiligten zu erſtattenden Auslagen), die in 
Verfahren vor einem Finanzgericht, vor einem Landes⸗ 
ſinanzamt oder vor dem Reichsfinanzhof entſtanden 

find, werden feſtgeſetzt: 

1. regelmäßig: 

von der Geſchäftſtelle des Finanzamts, das 
in der erſten Nechtfiufe entſchieden hat; 


18 


413 


EUSA X. 


1 5 CA. 
39. . S veröffentlicht. | EIER 


Die Reichsregierung hat das folgende Gesetz beschlossen, das 


hiermit verkündet wird: 


(1) Der Reichsstatthalter ist in seinem Antsbezirk der stän- 


e Vertreter der Reichsregierung. 
für die Beobachtung der vom Führer 


** sei 


(2) Er hat die Aufgabe, 
d Reichskanzler aufgestellten Richtlinien der Politik zu sor- 


E am ae, 


A (1) Der Reichsstatthalter ist befugt, sich von säntlichen 
Reichs-und Landesbehörden sowie von den Dienststellen der unter 


ay 
bi 


Aufsicht des Reichs oder Landes stehenden öffentlich-rechtlichen 
Körperschaften innerhalb seines Antebezirks unterrichten zu 
lassen, sie auf die maßgebenden Gesichtspunkte und die danach 
erforderlichen Maßnahnen aufmerksam zu machen, sowie bei Gefahr 
im Verzuge einstweilige Anordnungen zu treffen. 

(2) Diese Rechte kann er auf die ihn beigegebenen Beanten 


nicht übertragen. 


Die Reichsninister können bei Durchführung der ihnen ob- 
liegenden Aufgaben den Reichsstatthalter unbeschadet der Dienst- 
zufsicht des Reichsninisters des Innern unmittelbar mit Weisungen 


Anpa SEP: 


‚gesetzbl.I 9.96) sinngemäß Anwendung, 
120 Se 
(1) In Preußen übt der Führer und Reichskansler die R 
Reichsstatthalters aus. Er kann die Ausübung dieser Rechte auf den 
Ministerpräsidenten Übertragen. déi 
(2) Der Ministerpräsident ist Vorsitzender der Landesregie- 
rung. Er fertigt im Namen des Führers und Reichskanzlers nach Zu- 
stimmung der Reichsregierung die Landesgesetze aus und verklindet 
sie, 
` 9 11 
Das Zweite Gesetz zur Gleichschaltung der Länder mit dem Reich 
von 7.April 1935 (Reichegesetzbl.I 8. 173) in der Fassung der Ge- 
setze vom 25.April 1933 (Reichsgesetzbl.I 8. 225), von 26.Mai 1933 
(Reichsgesetzbl.I 8. 293) und vom 14. Oktober 1933 (Reichsgesetzbl.L 


8.736) wird aufgehoben: 
9 12 
Der Reichsminister des Innern erlägt die zur Durchführung des 
Gesetzes erforderlichen Rechts-und Verwaltungsvorschriften, soweit 
sie nicht dem Pührer und Reichskanzler vorbehalten sind. 


Berlin, den 30. Januar 1935. _ 
S er 


5 Reichskanzler 


Reichsſtatthaltergeſetz (30. 1. 1935) 
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Ausgegeben zu Berlin, den 16. März 1935 Nr. 28 


Tag In halt Seite 
16. 3. 35 Proklamation der Reichsregierung an das deutſche Volt 369 
16. 3.35 Geſetz für den Aufbau der Wehrmacht N 375 


An das deutſche Volk! 


A. im November 1918 das deutſche Volk — vertrauend auf die in den 14 Punkten Wilſons ge 
gebenen Zuſicherungen — nach vieremhalbjqährigem ruhmvollen Widerſtand in einem Kriege, deſſen 
Ausbruch es nie gewollt hatte, die Waffen ſtreckte, glaubte es nicht nur der gequälten Menſchheit, ſondern 
auch einer großen Idee an fih einen Dienft erwieſen zu haben. Selbſt am ſchwerſten leidend unter den 
Folgen dieſes wahnſinnigen Kampfes, griffen die Millionen unſeres Volkes gläubig nach dem Ge- 
danken einer Neugeftaltung der Völkerbeziehungen, die durch die Abſchaffung der Geheimniſſe diplo- 
matiſcher Kabinettspolitik einerſeits, ſowie der ſchrecklichen Mittel des Krieges anderſeits veredelt 
werden ſollten. Die geſchichtlich härteſten Folgen einer Niederlage erſchienen vielen Deutſchen damit 
geradezu als notwendige Opfer, um einmal für immer die Welt von ähnlichen Schreckniſſen zu erlöſen. 


Die Idee des Völkerbundes hat vielleicht in keiner Nation eine beißere Zuſtinunung erweckt als in der 
von allem irdiſchen Glück verlaſſenen deutſchen. Nur fo war es verſtändlich, daß die in manchem geradezu 
ſinnloſen Bedingungen der Zerſtörung jeder Wehrvorausſetzung und Wehrmoͤglichkeit im deutſchen 
Volke nicht nur angenommen, ſondern von ihm auch erfüllt worden find, Das deutſche Volk und in- 
ſonderheit feine damaligen Regierungen waren überzeugt, daß durch die Erfüllung der im Verſailler 
Vertrag vorgeſchriebenen Entwaffnungsbeſtimmungen entſprechend der Verheißung dieſes Vertrages 
der Beginn einer internakionalen allgemeinen Abrüſtung eingeleitet und garantiert ſein würde. Denn 
nur in einer ſolchen zweiſeitigen Erfüllung dieſer geſtellten Aufgabe des Vertrages konnte die moraliſche 
und vernünftige Berechtigung für eine Forderung liegen, die, einſeitig auferlegt und durchgeführt, zu 
einer ewigen Diskriminierung und damit Minderwertigkeitserklärung einer großen Nation werden 
mußte. Damit aber konnte ein ſolcher Friedensvertrag niemals die Vorausſetzung für eine wahrhafte 
innere Ausſöhnung der Völker und einer dadurch herbeigeführten Befriedung der Welt, ſondern nur 
für die Aufrichtung eines ewig weiterzehrenden Haſſes ſein. 
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In dieſem Sinne bat die deutſche Reichsregierung mit dem heutigen Tage das folgende Geſetz be ⸗ 


ſchloſſen 


Geſetz für den Aufbau der Wehrmacht. 
Bom 16. März 1938. 


. 


ie Meiebstenterung bak folgendes Geſetz beſchſoſſen, das biermit verkündet wird: 


l 


Dienſt in der Wehrmacht erfolgt auf der Grundlage der allgemeinen Wehrpflicht. 


P 
22 


Das deutſche Friedensbeer einſchließlich der überfibeten Truppenpolizeten gliedert ſich in 
1 Kerpskommandoe und 


36 Divmionen. 


8 3 
Die ecganzenden Geſetze über die Regelung der allgemeinen Wehrpflicht find durch den Reichs. 
wwebrminiſter dem Reichsminiſterium alsbald vorzulegen. 


Berlin, den 16. März 1935. 


Der Führer und Reichskanzler 
Adolf Hitler 


Der Reichsminiſter des Auswärtigen 
Zreiberr von Neurath 


Der Reichsminiſter des Innern 
Frick 


Der Reichsminiſter der Finanzen 
Graf Schwerin von Krofigk 


Der Reichswirtſchaftsminiſter 
Mit der Führung der Geſchafte beauftragt: 
Hjalmar Schacht 
Präſident bes Reichsbankbirektoriums 


Der Reichsarbeitsminiſter 
Franz Seldte 


Der Reichsminiſter der Juſtiz 
Dr. Gúriner 


Der Reichswehrminiſter 
von Blomberg 


Der Reichspoſtminiſter 
und Reichbverkehrsminiſter 
Frhr. v. Eltz 


Herausgegeben vom Neichsmmiftettum des Jimern. — Gekeuckt in der Reichsdruckeret, Berlin. 


Der Reichsminiſter 
für Ernährung und Landwirtſchaft 
R. Walther Darré 


Der Reichsminiſter für 
Volksaufkklarung und Propaganda 
Dr. Goebbels 


I 


er Reichsminiſter der Luftfahrt 
Göring 


Der Reichsminiſter fur Wiſſenſchaft, 
Erziehung und Volksbildung 


Rat 


Der Reichsminiſter 
ohne Geſchäftsbereich 
N. Heß 


Der Reichsminiſter 
ohne Geſchäftsbereich 
Kerr! 


Der Reichsminiſter 
ohne Geſchäftsbereich 
Dr. Hans Frauk 


Geſetz für den Aufbau der Wehrmacht 
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Al Reichsparteitag nurnderg. 


Dee, 
f 2 
Bren? Sa 


eee über den Zwec kverband 


Von K E. . Arz 1935. 
M 2 


wu 74 Die Reichsregierung hat das folgende Gesetz 


CG L beschlossen, das hiermit verkündet wird: 
$1 
A (1) Zur Errichtung und Unterhaltung sie zum 

Betriebs der Anlagen, Gebäude und sonstigen Ein- 
richtungen für den Reichsparteitag in Nürnberg 
wird ein Zweckverband gebildet, Mitglieder des 
Zweckverbandes sind die Nationalsozialistische 
Deutsche Arbeiterpartei, das Deutsche Reich, das 
Land Bayern und die Stadt Nürnberg. 

{2) Der Zweckverband führt den Namen "Zweck- 
verband Reichsperteitag Nürnberg”. Er ist eine 
Körperschaft des öffentlichen Rechts und hat seinen 
Sitz in Nürnberg. 

$2 

organe des Zweckverbendđas sind der Leiter des 
Zweckverbandes und die Verwaltungsräte, 

$3 

(1) Der Leiter des Zweckvarbandes und sein 
Stellvertretsr wørdan vom Führer und Reichskanzler 


Mitglied des Zweckverbandes ernennı 
einen Verwal: Srat und di nen Erkatzmann, der den 
Verwaltungsrat Behindarungsfalle vertritt 50 
= Et 
[i 2579| 


U Ming 1120 


5 


Geſetz über den „Zweckverband Reichsparteitag Nürnberg“ (29. 3. 1935) 


e 


für die Rechnungslegung und Rechnungsprufung des 
Zweckverbandes gelten die Vorschriften der Reichs 
haushaltsordnung, der Reichskassenordnung, der 
Rechnungslegungsordnung und die Reichswirtschafts 
bestimmungen sinngemäss 
87 
Die Kosten des Zweckverbandes werden Aurch 
Spenden und Beiträge aufgebracht 
$8 
Der Zweckverband ist von öffentlichen Abgaben, 
Stempeln und Gebühren befreit 
9 9 
Die näheren Verhältnisse des zweckverbandes regelt eine 
Satzung, die der Leiter des Zweckverbandes erlässt 
$ 10 
Das Gesetz tritt mit dem auf die Verkündigung fol- 
genden Tage in Kraft. 
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3 Stene 


ift Mutter von. Kindern. 

unter 10 Jahren. 

Alle amtlichen Stellen und alle 

deutſchen Geſchäſtt werden ge⸗ 

beten die Inhaberin bevorzugt 
abzufertigen. 
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vom bis März 1935 


2.Reichsberufs 


wettkampf 
der deutschen Jugend 
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erhält in der Leiſtungsklafle A 


für gute Leiſtung im 


Schaufenſter- Wettbewerb 


in der Zeit vom 17. bis 24. febr. 1935 Diele 
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Ehrenurkunde 


Zweiter Reichsberufswettkampf (18.— 25. 3. 1935) 
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Wehrgeſetz. 


Vom 21. 


Mai 1935. 


Die Reichsregierung hat das folgende Geſetz beſchloſſen, das hiermit verkündet wird: 


Abſchnitt I 


Allgemeines 
ER) 
(1) Wehrdienſt ift Ehrendienſt am Deutſchen 
Volke. 
(2) Jeder deutſche Mann ift wehrpflichtig. 


(3) Im Kriege iſt über die Wehrpflicht hinaus 
jeder deutſche Mann und jede deutſche Frau zur 
Dienſtleiſtung für das Vaterland verpflichtet. 


82 
Die Wehrmacht iſt der Waffenträger und die 
ſoldatiſche Erziehungsſchule des Deutſchen Volkes. 
Sie beſteht aus 
dem Heer, 
der Kriegsmarine, 
der Luftwaffe. 


83 
(1) Oberſter Befehlshaber der Wehrmacht ift der 


Führer und Reichskanzler. 


(2) Unter ihm übt der Reichskriegsminiſter als 
Oberbefehlshaber der Wehrmacht Befehlsgewalt 
über die Wehrmacht aus. 


Reichsgeſebl. 1935 J 


Abſchnitt II 


Die Wehrpflicht 
Dauer der Wehrpflicht 
8 4 
Die Wehrpflicht dauert vom vollendeten 18. Le. 


bensjahre bis zu dem auf die Vollendung des 
15. Lebensjahres folgenden 31. März. 


Pflichten im Kriege 
85 

(1) Alle Wehrpflichtigen haben ſich im Falle einer 
Mobilmachung zur Verfügung der Wehrmacht zu 
halten. Der Reichskriegsminiſter entſcheidet über 
ihre Verwendung. 

2) Die Belange der Wehrmacht gehen im Kriege 
allen anderen vor. 


Erweiterung der Wehrpflicht 


So 
Im Kriege und bei beſonderen Notſtänden ift der 
Reichskriegsminiſter ermächtigt, den Kreis der für 
die Erfüllung der Wehrpflicht in Betracht kommen 
den deutſchen Männer zu erweitern. 


154 


610 


Wehr dienſt 
- 8 7 
(1) Die Wehrpflicht wird durch den Wehrdienſt 
erfüllt. Der Wehrdienſt umfaßt: 


a) den aktiven Wehrdienſt. Im aktiven Wehr- 
dienſt ſtehen: 

1. die Wehrpflichtigen während der Erfül- 
lung der aktiven Dienſtpflicht nach § 8 
Abſ. 1, 

2. aktive Offiziere und ſolche Unteroffiziere 
und Mannſchaften, die freiwillig länger 
dienen, als nach § 8 Abſ.!] feſtgeſetzt ift, 

3, die Wehrmachtbeamten, die nach Got, 
lung der Dienftpflicht (Ziffer 1 und 2) als 
Beamte angeſtellt werden, ohne in den 
Beurlaubtenſtand überführt zu werden, 

4. die aus dem Beurlaubtenſtande zu Mbun 
gen oder ſonſtigem aktiven Wehrdienſt. 
einberufenen Offiziere, Unteroffiziere und 
Mannſchaften und Wehrmachtbeamten 
nach Ziffer 3; 

b) den Wehrdienſt im Beurlaubtenſtande. Im 

Beurlaubtenſtande ſtehen die Angehörigen 

1. der Reſerve, 

2. der Exſatzreſerve, 

3, der Landwehr. 


(2) Die nach 8 6 einberufenen Jahrgänge im 
Alter von über 45 Lebensjahren bilden den Land, 
ſturm. 

Aktive Dienſtpflicht 
§ 8 


(1) Der Führer und Reichskanzler ſetzt die Dauer 
der aktiven Dienſtpflicht für die Wehrpflichtigen feſt. 


(2) Die Wehrpflichtigen werden in der Regel in 
dem Kalenderjahr, in dem ſie das 20. Lebensjahr 
vollenden, zur Erfüllung der aktiven Dienftpflicht 
einberufen. Freiwilliger Eintritt in die Wehrmacht 
ift ſchon früher möglich. 

(3) Die Erfüllung der Arbeitsdienſtpflicht ift eine 
Vorausſetzung für den aktiven Wehrdienſt. Aus: 
nahmen werden durch Sonderbeſtimmungen ge 
regelt. 


(4) Bei Freiheitsſtrafen von mehr als 30 Tagen 
Dauer haben die Wehrpflichtigen die entſprechende 
Zeit nachzudienen, falls fie nicht nach $ 23 aus dem 
aktiven Wehrdienſt ausſcheiden müſſen. 


Reſerve 
8 9 
Zur Reſerve gehören die Wehrpflichtigen nach der 
Entlafung aus dem aktiven Wehrdienſt bis zum 
31. März des Kalenderjahres, in dem fie ihr 35. Qe- 
bensjahr vollenden. 


Wehrgeſetz (21. 5. 1935) [Erfte und zweite Seite] 


Reichsgeſetzolatt, Jahrgang 1935, Teil 1 


Erſatzreſerve 
§ 10 
Zur Erſatzreſerve gehören die Wehrpflichtigen, 
die nicht zur Erfüllung der aktiven Dienſtpflicht nach 
$8 Abſ.! einberufen werden, bis zum 31. März 
des Kalenderjahres, in dem fie ihr 35. Lebensjahr 
vollenden. 
Landwehr 


Su 
Zur Landwehr gehören die Wehrpflichtigen vom 
1. April des Kalenderjahres, in dem fie ihr 
35. Lebensjahr vollenden, bis zu dem auf die Boll- 
endung des 45. Lebensjahres folgenden 31. Marz. 


Erſatzweſen 
9 12 
(1) Die Wehrpflichtigen werden durch die Erfah: 
dienſtſtellen der Wehrmacht erfaßt. Der Reichs. 
kriegsminiſter regelt den Aufbau der Erſatzdienſt⸗ 
ſtellen und ihr Zuſammenwirken mit den Behörden 
der allgemeinen und inneren Verwaltung im Ein— 
vernehmen mit dem Reichsminiſter des Innern. 
(2) In der entmilitariſierten Zone werden die 
Wehrpflichtigen durch die Behörden der allgemeinen 
und inneren Verwaltung erfaßt. 


Wehrunwürdigkeit 
§ 13 
(1) Wehrunwürdig und damit ausgeſchloſſen von 
der Erfüllung der Wehrpflicht iſt, wer 

a) mit Zuchthaus beſtraft iſt, 

b) nicht im Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte iſt, 

e) den Maßregeln der Sicherung und Beſſerung 
nach § 42 à des Reichsſtrafgeſetzbuches unter- 
worfen iſt, 

d, durch militärgerichtliches Urteil die Wehr: 
würdigkeit verloren hat, 

e) wegen ſtaatsfeindlicher Betätigung gerichtlich 
beſtraft iſt. 


(2) Der Reichskriegsminiſter kann Ausnahmen zu 
Abſ. 1 c und e zulaſſen, 


(8) Wehrpflichtige, gegen die auf Aberkennung der 
Fähigkeit zum Bekleiden öffentlicher Amter erkannt 
worden iſt, dürfen erſt nach Ablauf der im Urteil 
für dieſe Ehrenſtrafe vorgeſehenen Zeit einberufen 
werden. 

Wehrpflichtausnahmen 
8 14 

Zum Wehrdienſt dürfen nicht herangezogen wer- 
den: 

1. Wehrpflichtige, die nach dem Gutachten eines 
Sanitätsoffiziers oder eines von der Wehr 
macht beauftragten Arztes für den Wehrdienſt 
untauglich befunden worden ſind, 
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Neichsgeſetzblatt 


Teil I 


Ausgegeben zu Berlin, den 16. September 1935 Nr. 100 


Tag Inhalt Seile 
15. 9, 35 Reichs flaggengeſe z en ee ee er 1145 
15. 9.35 Reichsbürgergeſeß⸗⸗⸗ n ee EE 1146 
15. 9.35 Geſetz zum Schutze des deutſchen Blutes und der deutſchen Ehre 1146 


Neichsflaggengeſetz. 


Vom 15. September 1935. 
Der Reichstag hat einftinmig das folgende Geſetz beſchloſſen, das hiermit verkündet wird: 


Artikel 1 
Die Reichsfarben find ſchwarz⸗weiß, rot. 


Artikel 2 
Reichs. und Nationalflagge ift die Hakenkreuzflagge. Sie ift zugleich Handelsflagge. 
Artikel 3 
Der Führer und Reichskanzler bejtimme die Form der Reichskriegsflagge und der Reichsdienſtflagge. 
Artikel 4 


Der Reichsmintſter des Innern erlaßt, ſoweit nicht die Zuſtändigkeit des Reichskriegsminiſters gegeben ift, 
die zur Durchführung und Ergänzung dieſes Geſetzes erforderlichen Rechts- und Verwaltungsvorſchriften. 


Artikel 5 
Dieſes Geſetz tritt am Tage nach der Verkündung in Kraft. 


Nürnberg, den 15. September 1935, 
am Reichsparteitag der Freiheit. 


Der Führer und Reichskanzler 
Adolf Hitler 
Der Reichsminiſter des Innern 
Frick 
Der Reichskriegsminiſter 
und Oberbefehlshaber der Wehrmacht 
von Blomberg 


(Vierzehnter Tag nach Ablauf des Ausgabetags: 30. September 1935) 
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Reichsflaggengeſetz 


Die Nürnberger Geſetze (15. 9. 1935) 
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Ich verpflichte mich! 


Die olumpiſche Glocke ruft die Jugend der Welt zu den Olympiſchen Spielen 1936 in Deutſch— 
land, ruft fie zu friedlichem Wettſtreit, aber auch zu den härteften kämpfen, — fie ruft auch mich! 

So (hwer wie die Bürde der Derantwortung, fo freudig, fo heht und groß iſt meine Aufgabe, 
mein Deutſchland, mein Daterland in dieſen Wettkämpfen würdig zu vertreten. 

Ich bin bereit! 

Das mir geſchentte Vertrauen verpflichtet mich zur völligen hingabe an die ehrenvolle Rufgabe. 

Freiwillig folge ich dem Ruf des Reichsſportführers, einzutreten in die Reihe der deutſchen 
Jugend, die gewillt und entſchloſſen ift, fih ernsthaft vorzubereiten und einzufehen für die 
deutſche Sache, die auch die meine ift. 

Ich verpflichte mich! 

Meine Lebenshaltung wird allen mir bekannten Anforderungen an einen deutſchen Olympia- 
könıpfer gerecht werden. für die Zeit des Trainings entſage ich allen Lebensgenüffen, — nur 
das eine Jiel im Auge, meinen Willen und meinen Börper zu ſchulen und zu härten, mich ganz hin- 
zugeben für das eine große Jiel, würdig zu fein für mein Daterland kämpfen zu können. 

Ich unterftelle mich vorbehaltlos dem Reichsſportführer und den von ihm eingefehten Lehr- 
und Schulungsktäften, die mit Deler find auf dem Wege zu dem mir gegebenen ziel. fus- 
[chließlich ihre Lehren und Trainingsanweiſungen find mir richtung- und maßgebend. 

Über die getroffenen und zu treffenden Maßnahmen der Olumpiavocbereitung werde ich die 
mir aufertegte Schweigepflicht ſtrengſtens beachten. 

Getreu meiner Überzeugung, daß Leiftungen und Erfolge, wie fie Deutſchlands Jugend voll- 
bringen foll und muß, nur aus dem Geift guter ßameradſchaft und Jufammengehörigkeit 
erwachſen können, wird es ſtets meine erſte Pflicht fein, in engſter Verbundenheit mit meinen 
ßameraden den Iannſchaftsgeiſt und Einfat; zu wahren und zu fördern. 

Ich ordne mich ein in die große Fameradſchaft derer, die gleich mir in ernſter Vorbereitungs- 
arbeit für Deutfchlands Rampf bei den Olympiſchen Spielen 1935 eben. 

Das gelobe ich! 


Anſchcift: 


Fachamt: 


Unterſchrift 


Verpflichtungsſchein der deutſchen Olympiganwärter 
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Iritte Reich 1935 


Das 


Generaloberſt von Blomberg 
Oberbefehlshaber der Wehrmacht und Oberbefehlshaber der Luftwaffe und 
Reichskriegsminiſter Reichsluftfabrtminiſter 


General der Art. von Fritſch Admiral Raeder 
Oberbefehlshaber des Heeres Oberbefehlshaber der Kriegsmarine 
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Konſtantin Hierl 
Reichsarbeitsführer 


Oberſt Mahnke 
Reichsluftſportführer 


Adolf Hübnlein 
Korpsführer des NSKK. 


Generalleutnant a. D. von Roques 
Präſident des Reichsluftſchutzbundes 
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Joachim von Ribbentrop Joſef Bürckel 
außerordentlicher und bevollmächtigter Gauleiter des Gaues Rheinpfalz und 
Botſchafter und Sonderbeauftragter Reichskommiſſar für das Saargebiet 

des Führers für Abrüſtungsfragen 


Hanns Johſt Rainer Schlöſſer 
Präſident der Reichsſchrifttumskammer Präſident der Reichstheaterkammer 
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Fritz Wächtler Hanns Kerrl 
Gauleiter des Gaues Bayriſche Oſtmark Reichsminiffer für kirchliche Angelegen- 


und Leiter des NGLB. heiten 


Albert Speer Wolf⸗Heinrich Graf von Helldorf 
der Schöpfer der Neubauten auf dem Polizeipräſident von Berlin 
Parteitaggelände in Nürnberg 
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Hermann Reiſchle Herbert Backe 
Stabsamtsleiter des Reichsnährſtandes Staatsſekretär im Reichs- und Preußiſchen 
Miniſterium f. Ernährung u. Landwirtſchaft 


Herbert Daßler Walter Frank 
Präſident der Reichsſtelle für Getreide, Präſident des Reichsinſtituts für 
Futtermittel u. ſonſtige landw. Erzeugniſſe Geſchichte des neuen Deutſchland 
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Giſela Mauermeyer Gottfried Freiherr von Cramm 
die beſte deutſche Leichtathletin Deutſchlands Spitzentennisſpieler 


Rudolf Carraciola Oberleutnant Handrik 
der erfolgreichſte deutſche Rennfahrer der Sieger im „Modernen Fünfkampf“ 


Die beſten deutſchen Sportler des Jahres 1935 
447 


Hans Schemm (f 5. 3. 1935) 
Gauleiter der Bayr. Oſtmark, bayr. Kultus- 
minifter und Leiter des NG. - Lehrerbundes 


Otto Laubinger (t 27. 10. 1935) 
Miniſterialrat im Reichsmin. f. Volksaufkl. 
und Prop. und Präſ. d. Reichstheaterkammer 


448 Die Toten des Jahres 1935 


Wilhelm Loeper (t 23. 10. 1935) 
Gauleiter des Gaues Magdeburg : Anhalt, 
Reichsſtatthalter v. Braunſchweig u. Anhalt 


Axel Holſt (T 26. 1. 1935) 


Der beſte deutſche Turnierreiter 


Der Führer ſchreitet die Front der Ehrenkompanie der Wehrmacht ab 


Neujahr 1935 
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Saarbrücken 


Saarabſtimmung (13. 1. 1935) 


Die letzte große Kundgebung der „Deutſchen Front“ im Schneegeſtöber auf dem Wackenberg 
bei Saarbrücken (6. 1. 1935) 


„Schlange“ Abſtimmungsberechtigter vor einem Wahllokal in Saarbrücken (13. 1. 1935) 


Unter Bewachung durch internationales Militär werden die Wahlurnen zur Auszählung 
nach dem Gaſthof „Wartburg“ in Saarbrücken gebracht (Nacht vom 13. zum 14. 1. 1935) 


Die Auszählung der Stimmen im Saal der Wartburg 


Der Präſident der Abſtimmungskommiſſion, der Schwede Rodhe, verkündet den ungeheuren 
deutſchen Wahlſieg 90,5 9%] (15. 1. 1935) 


Übergabe des Saargebietes durch den Dreierausſchuß an Deutſchland 
(links Reichsinnenminiſter Dr. Frick! (1. 3. 1935) 


Feier des deutſchen Sieges an der Gaar auf dem Königsplatz in Berlin — 
Reichsminiſter Dr. Goebbels ſpricht von der Freitreppe des Reichstages (15. 1. 1935) 


Vorbeimarſch der Alten Garde des Saargebietes vor dem Führer (1. 3. 1935) 


Die Saar wieder deutſch 
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Führertagung der Hitler-Jugend in den Ausſtellungshallen am Kaiſerdamm in Berlin 
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Der Führer gratuliert ſeinem alten Mitkämpfer General Litzmann zu ſeinem 85. Geburtstag 
(22. 1. 1935) 
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Reichsſportführer von Tſchammer und Oſten beſichtigt das Modell der neuen Olympia— 
Kampfſtätten in Berlin 


Olympia ausſtellung in Berlin (ab 8. 2. 1935) 
458 
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Der Führer im Geſpräch mit dem franzöſiſchen Botſchafter Francois Poncet 


Internationale Automobilausſtellung in Berlin (ab 14. 2. 1935) 
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Der Führer ſpricht zur Alten Garde 


Blick in den großen Saal des Hofbräuhauſes in München 


v. links n. rechts: Reichsleiter Bouhler nitätsobergruppenfübrer Dr. Ketterer, General Adam, baver nijterprafidenf Siebert, 
General von Epp, Stabschef Lutze, bürgermeiſter Fiebler, Reichsorganifationsleifer Dr. Ley, Reichsjugendfubrer v. Schirach 


460 Feier des Gründungstages der NSDAP. (24. 2. 1935) 
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Der Trauerzug verläßt das „Haus der Deutſchen Erziehung“ (9. 3. 1935) 


Jubelnde Menſchenmenge vor der Reichskanzlei Dr. Goebbels verlieft die Proklamation 
der Reichsregierung im Berliner 
Sportpalaſt 


Wiedereinführung der Allgemeinen Wehrpflicht (16. 3. 1935) 
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Paradeaufſtellung der Wehrmacht vor dem Berliner Schloß 


Heldengedenktag 1935 (17. 3. 1 


Die Straßenlaternen erhalten blaue Die Scheinwerfer der Autos werden, bis auf 
Gläſer einen kleinen Spalt, zugeklebt 


Luftſchutzübung in Berlin (19. 3. 1935) 


464 


Konferenz in Streſa: Der franzöſiſche Miniſterpräſident Flandin (rechts) und der franzöſiſche 
Been Laval (links) ſchreiten die Front einer italienifchen Ehrenwache ab (11. 4. 1935) 


i TR 


Mitglieder des Völkerbundsrates in einer Sitzungspauſe vor dem Mikropbon. In der Mitte 
der bolſchewiſtiſche Außenkommiſſar Litwinow-Finkelſtein 


465 


Der Führer ſchreitet die Front einer Ehrenkompanie der Wehrmacht vor der Reichskanzlei ab 
(im Vordergrund die Fahnen des bayriſchen Liſtregiments, dem der Führer während des 
Weltkrieges angehörte) 


Auf dem Flugplatz Staaken übergab die SA. dem Führer das von ihr geſtiftete Geſchwader 
„Horſt Weſſel“ 
Der Geburtstag des Führers (20. 4. 1935) 
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Im Frühjahr 1935 wurde noch der Dampfer „Oceana“ in die „KdF.⸗Flotte“ eingereiht 


KdF.⸗Fabrer in norwegiſchen Fjorden 


Kraft durch Freude 
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Der Maibaum, das Zeichen des Tages der Nationalen Arbeit 


Tag der Nationalen Arbeit (1.5.1935) 
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Adolf Hitler ſpricht zur Jugend im Berliner Luſtgarten (1. 5. 1935) 


Feſtſitzung der Reichskulturkammer am Tag der Nationalen Arbeit 
(am Rednerpult: Reichsminiſter Dr. Goebbels) 


Empfang der Arbeiterabordnungen durch Pg. Dr. Goebbels 
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Empfang des franzöſiſchen Außenminiſters Laval durch Stalin im Kreml (von links nach rechts: 
Litwinow-Finkelſtein, Molotow, Potemkin, Stalin, Laval) 


Die IInterzeichnung des Paktes 


Unterſtützungspakt Moskau paris (2.5.1935) 


472 


Das 


Dritte Reich 1935 


Der Fuhrer eröffnet die erfte fertige Strecke der Reichsautobahn: 
Frankfurt a. M.— Darmſtadt (19. 5. 1935) 


Blick auf die fertige Autobahn 


31 


Der Trauerzug 


Beiſetzung des Marſchalls Pilſudſki (+ 12.5. 1935) 


474 


2 ine ; ; EEN A 
Trauermeſſe in der Hedwigskirche in Berlin, an der der Führer und die 
= 7 Se E 
teilnahmen (18. 5. 1935) 


Reichsregierung 


Die große außenpolitiſche Rede des Führers vor dem Reichstag (214.5. 1935) 


Ankunft des engliſchen Außenminiſters Simon (x) und des Lordſiegelbewahrers Eden ( 
auf dem Flughafen Tempelhof (24. 5. 1935) 


Beſprechung des Führers mit den eugliſchen Staatsmännern in der Reichskanzlei ier eee 


Die engliſchen Staatsmänner Simon und Eden in Berlin (24.—25. 5. 1935) 


477 


Miniſterpräſident Göring legte anläßlich feines Beſuches in Budapeſt einen Kranz 
am Ehrenmal nieder (24. 5. 1935) 
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Reichsminiſter Heß bei feiner Ankunft auf dem Flugplatz in Stockholm, wo er eine 
bedeutſame Rede hielt (18. 5. 1935) 


Rudolf Heß ſchreitet die Front der Abordnung der Kriegsmarine ab 


Tag der deutſchen Seefahrt (25. 5. 1935) 
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Die erſten Rekruten eines Panzerregiments rücken ein 


Nach der Wiedereinführung der Allgemeinen Wehrpflicht 
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Kriegsmarine „Gorch Fock“ 


Der Führer tröſtet die 
Hinterbliebenen der 
Opfer der Sprengſtoff— 
kataſtrophe in Reins- 
dorf (13. 6. 1935) 


Das Einſturzunglück beim Bau der Nord-Südbahn in Berlin (19. 8. 1935) 


182 


Brand Ger Berliner Funkausſtellung 
(18. 8. 1935) 


nunn 


Arbeiter legen während der Trauerfeier für die Opfer der Einſturzkataſtrophe Blumen an den 
Gärgen ihrer toten Arbeitskameraden nieder (30. 8. 1935) 
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Eine engliſche Frontkämpferorganiſation legt am Ehrenmal unter den Linden 
einen Kranz nieder (15. 7. 1935) 


Reichs miniſter Dr. Frank in Polen Abordnung deutſcher Jungjuriſten am Sarge 
Pilſudſkis in Krakau 
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Deutſchlandlager der HJ. mit den auslandsdeutſchen Hitlerjungen in 
Kuhmühle (14. 21. 7. 1935) 


485 


Dreimotorige Kampfflugzeuge über Nürnberg 


Parteitag der Freiheit (10. 46. 9. 1935) 


486 


Arbeitsdienſt in den Straßen Nürnbergs (12. 9. 1935) 


Der Führer ſpricht auf der 
Kulturtagung der NEDAP. 
(11. 9. 1935) 
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Appell der Politiſchen Leiter auf der Zeppelinwieſe (13. 9. 1935) 
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Aufmarfch der SA., SS. und des NSKK. in der Luitpoldarena (15. 9. 1935) 


Vorfübrungen der Wehrmacht auf der Zeppelinwieſe (16. 9. 1935) 
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Der Führer im Geſpräch mit dem "Reide, 
kriegsminiſter Generaloberſt von Blomberg 
und dem Oberbefehlshaber des Heeres 


General von Fritſch 
EEN 


Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine 
Admiral Raeder 
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Seekampfmehrſitzer über der Nordſee 


712⸗Tonnen- U-Boot U 26 läuft aus 


Waffen, die uns der Führer wieder gab 
492 


Panzerwagen im ſchwierigen Gelände Funkwagen und Panzerſpähwagen einer 
Aufklärungsabteilung 


Geſchütz einer ſchweren Haubitzbatterie in Feuerſtellung 
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Erntedanktag auf dem Bückeberg (6. 10. 1935) 


„ 


Duun0ot ` uaganııc ug tb 
„sung ss Odmmu 7 g 


„uapa 
„Brugg bund 139 qun azp aag“ + 


uagarf a 


10 qu aa 


úi a 


1 


Co 


.) 


bres 1935 


Ya 


Ime des | 


ſtleriſch wertvolle Fi 


Fier kün 


N 
x 


495 


Der Führer bei der Trauerfeier für den verſtorbenen Reichsſtatthalter und Gauleiter Loeper 
in Deſſau (T 26. 10. 1935) 
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Die Gedenkrede des Führers für feinen Mitkämpfer Loeper 


In Potsdam Bei der Flakartillerie in Berlin-Lankwitz 


Die Rekruten des Jahres 1935 ſchwören dem Führer die Treue (7. 11. 1935) 
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Vorbeimarſch vor der Feldherrnhalle, in der die 16 Gefallenen aufgebahrt find 


Der letzte Appell (8./9. 11. 1935) 
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Vorbeimarſch der Standarte Deutfchland vor dem Führer auf dem Königlichen Platz 
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Die neue Kongreßhalle in Goslar 
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Blick auf die Haupttagung 


Dritter Reichsbauerntag (11.17. 11. 1935) 
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Der Führer bei der Feſtaufführung 
Zweijahresfeier der RS.-Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ e il (gier 
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Reichsminiſter Rudolf Heß 


Reichsminiſter Dr. Joſeph Goebbels Reichsminiſter Dr. Wilhelm Frick 
Tag der Nationalen Solidarität (7. 12. 1935) 
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Der Führerturm 
auf dem Reichsſportfeld im Bau 


Bau des Schwimmſtadions 


Vorbereitungen zu den Dlympiſchen Spielen 1936 in Berlin 
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Berlin 


in 


eutſchlandhalle“ 


D 


Werbeflugzeug für die XI. Olympiſchen Spiele, 5 
mit dem Reichsſportführer von Tſchammer und Oſten ſeine Auslandsreiſen durchführte 
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